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Vorwort. 



Die EntwickeluDgen, welche Herr Bocher in seiner Schrift gibt, 
scheinen geeignet, das Interesse des mathematischen Publikums nach 
verschiedenen Richtungen auf sich zu ziehen. Ich betone zunächst, 
dass die in Betracht kommenden Beihenent Wickelungen in dem Buche 
von Heine und anderwärts nur so zur Darstellung gelangen, dass 
zahllose Fallunterscheidungen yoranstehen, während hier ein gleich- 
formiger allgemeiner Gesichtspunkt gewonnen wird, aus dem alle 
Einzelheiten deriviren. Im Zusammenhange damit wird auf die an- 
schauungsmässige Erfassung der verschiedenen Functionen Kind Flächen 
das grosste Gewicht gelegt, nicht, wie sonst, auf deren Definition 
durch complicirte Formeln. Drittens sei hervorgehoben, dass dabei 
doch gewisse formale Hülfsmittel der modernen Analysis herangezogen 
werden, welche in zusammenhängenden Darstellungen dieser Art bis 
jetzt noch nicht zur Geltung gelangten, ich meine die pentasphärischen 
Coordinaten und überhaupt die homogenen Variabein. Daf&r wird 
man ja andere Entwickelungen vermissen, die für die Zwecke einer 
allseitigen Darstellung des Gegenstandes unerlässlich sind, insbesondere 
die Durchführung der Convergenzbetrachtungen und die Zurecht- 
machung des rechnerischen Details. Vielleicht wird die in dieser 
Richtung nothwendige Ergänzung bald von anderer Seite gegeben 
werden. 

Wird die vorliegende Schrift für diejenige Disciplin, welche zu- 
nächst in Betracht kommt, ich meine die mathematische Physik, von 
Nutzen sein? Man muss es hoffen. Denn es kann in der mathe- 
matischen Physik doch nicht blos darauf ankommen, Einzelprobleme, 
unter Einführung geeigneter Vernachlässigungen, bis zum Vergleich 
mit dem Experimente rechnerisch durchzuarbeiten, sondern es muss 
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IV Vorwort 

immer einen gewissen Werth behalten, den gedanklichen Inhalt der 
allgemeinen Methoden, vollständiger als es bis dahin geschehen war, 
zu exponiren. Und sollte Jemand vom physikalischen Standpunkte 
aus den mathematischen Apparat, der fUr diesen Zweck in Bewegung 
gesetzt wird, für zu ausgedehnt oder schwerfallig halten, so wird er 
doch die Tendenz billigen, die allgemeinen Ideenbildungen der neueren 
mathematischen Forschung auf ihre physikalische Brauchbarkeit zu 
prüfen. 

Göttingen, im Mai 1894. 

F. Klein. 
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Einleitung. 



Bekanntlich hat man es bei vielen Untersuchungen der mathe- 
matischen Physik mit gewissen verhältnismässig einfachen linearen 
partiellen Differentialgleichungen zu thun. Eine der allgemeinsten und 
brauchbarsten Methoden solche Losungen dieser Gleichungen zu finden^ 
wie man sie für physikalische Probleme nothig hat, besteht darin^ 
das8 man aus bestimmten leicht aufzufindenden particulären Lösungen 
allgemeinere Lösungen in der Form unendlicher Reihen aufbaut. Schon 
während der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts wurde diese 
Methode verschiedentlich^ aber namentlich von Euler^ auf akustische 
Probleme angewandt; und dies hatte auch seinen^uten Grund. In 
der That hat diese Lösungsmethode für akustische Probleme eine un- 
mittelbare physikalische Bedeutung, indem sie geradezu als analytischer 
Ausdruck des von Daniel BernouUi aufgestellten Princips der Coexistenz 
kleiner Schwingungen angesehen werden kann. 

Aber sogar in den einfachsten der hier vorkommenden Fälle, in 
welchen man es mit gewöhnlichen trigonometrischen Reihen zu thun 
hat, konnte die Lösung damals nicht vollständig durchgeführt werden. 
In der That waren nicht nur die Formeln zur Bestimmung der Goeffi- 
cienten solcher Reihen unbekannt, sondern man glaubte überhaupt 
nicht, dass eine Bestimmung im allgemeinen möglich wäre, indem 
man es als undenkbar ansah, dass eine trigonometrische Reihe in 
verschiedenen Intervallen verschiedene Functionen darstellen könnte. 

Fourier (1812) haben wir es zu verdanken den allgemeinen An- 
satz gemacht zu haben, durch welchen alle diese Probleme zu Ende 
geführt werden können. Seine eigentliche Leistung besteht nicht in 
der Coefficientenbestimmung selber, denn die wesentlichen Schwierig- 
keiten derselben waren schon von Lagrange erledigt *), und sogar 
die endgültigen Formeln für die Coefficienten in einer posthumen Ab- 



*) Hierüber, sowie über die Geschiclite der trigonometrischen Reihen über- 
haupt yergl. Biemann^s Habilitationsschrift, Ges. Werke, S. 213 (erste Aufl.). 

Böoker, Roilicnoutwickohmgen der Potontialthcorio. 1 



2 Einleitung. 

handlung von Euler aufgestellt, sondern in der klaren Behauptung, es 
könne jede Function vermittelst dieser Formeln in trigonometrische 
Beihen (sog. Fourier'sche Reihen), bezw. in andere ähnlich gebildete 
Reihen, entwickelt werden*). Wir müssen hinzufügen, dass Fourier 
sich mit einer ganz anderen Art physikalischer Probleme beschäftigte 
wie seine Vorgänger, nämlich mit der Theorie der Wärmeleitung. 
Durch eine sehr kleine Modification des Euler'schen Ansatzes wurde 
es ihm aber möglich das Wärmeleltungsproblem für das rechtwinklige 
Parallelepipedon, sowie für den Rotationscylinder zu losen. Bei ge- 
wissen Grenzfällen des erstgenannten Körpers treten bei Fourier an 
Stelle der unendlichen Reihen Integraldarstellungen (sog. Fourier'sche 
Integrale) auf. 

Schon von Laplace (1782) war die uns interessirende Methode in 
noch einem anderen physikalischen Gebiet angewandt worden, näm- 
lich in der Attractionstheorie. Indem dieser Mathematiker den von 
Lagrange herrührenden Begriff des Potentials weiter entwickelte, fand 
er, dass auch diese Function einer partiellen Differentialgleichung ge- 
nügt Hierauf konnte unsere Methode angewandt werden, um das 
Potential eines homogenen Körpers zu bestimmen, welcher sehr wenig 
von einer Kugel abweicht. Die Lösung dieser Aufgabe wird durch 
sog. Kugelfunctionen geleistet, welche in noch speciellerer Gestalt schon 
von Legendre bei dem Problem der Anziehung von Rotationskörpern 
eingeführt waren. 

Auch andere Mathematiker, unter denen in erster Linie Poisson 
zu nennen ist, beschäftigten sich mit dieser Integrationsmethode bei 
verschiedenen physikalischen Problemen, aber der nächste grosse Fort- 
schritt wurde erst in den dreissiger Jahren von Lame gemacht, indem 
er nach Einführung des Systems der sog. elliptischen Coordinaten das 
Problem des Wärmegleichgewichts im dreiaxigen Ellipsoid behandelte. 
Hierdurch wurde ein neuer fundamentaler Gedanke in die Theorie ein- 
geführt, dass es nämlich in erster Linie jedesmal auf die Aufstellung 
eines dem vorliegenden Problem angemessenen Systems krummliniger 
Coordinaten ankommt. 

Nach Lame sind dann noch zahlreiche besondere Probleme nach 
der Methode der Reihenentwickelung von verschiedenen Mathematikern 
behandelt worden, so von Heine, Liouville, C. Neumann und Mehler, 

*) Diese Behauptung bleibt bei Fourier unbegründet Eine Begründung der- 
selben bezw. eine Umgrenzung der Fälle, in welchen sie richtig ist, findet man 
in Dirichlet's berühmter Abhandlung in Grelle Bd. 4, 1829. Wir gehen im Fol- 
genden auf die Frage der Convergenz unserer Reihen nicht ein, vergl. jedoch 
Abschnitt II, Kapitel 4, § 8. 
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wobei sich die Einführung verschiedener neuer Functionsgattungen 
nöthig erwies (vergl. III, 2, § 3; III, 3, § 7)*). An dieser Stelle mag 
der Name von Heine besonders hervorgehoben werden, nicht nur 
wegen der grossen Ausdehnung seiner sonstigen hierhergehörigen 
Untersuchungen, wie sie in dem Handbuch der Kugelfunctionen zu- 
sammengestellt sind, sondern auch, weil die früheren Untersuchungen 
Lamers von ihm auf Räume von mehr als drei Dimensionen über- 
tragen wurden. 

Die sämmtlichen bis jetzt erwähnten Mathematiker sind vorzugs- 
weise Ancdytiker. Dagegen nehmen die zwei Forscher Sturm und 
W, Thomson unserer Theorie gegenüber eine ganz andere Stellung 
ein, indem sie das Problem mehr anschauungsmässig auffassen. 

Als erste Hauptleistung von Thomson auf diesem Gebiet nennen 
wir die Einführung der Transformation durch reciproke Radien in die 
Potentialtheorie (1845). . Hiemach lassen sich gewisse Potentialauf- 
gaben für einen beliebigen Körper lösen, wenn letzterer aus einem 
schon behandelten Körper durch Inversion hervorgeht. Dieser Ge- 
danke wird, wie wir im ersten Abschnitt sehen werden, in unserer 
Darstellung von Beginn an eine fundamentale Rolle spielen. 

Einige Jahre früher (1836) hatte Sturm den Ansatz zur Ent- 
wickelung einer anderen Methode gegeben, welche in unserer Dar- 
stellung von nicht weniger Bedeutung sein wird. Derselbe beschäf- 
tigte sich mit der eindimensionalen Wärmebewegung in einem nicht 
homogenen Stabe und fand, dass die hier auftretenden durch gewisse 
gewöhnliche Differentialgleichungen definirten Functionen durch die 
Anzahl ihrer Nullstellen in einem gewissen Intervalle geradezu charaJc- 
terisirt sind. Dieses Oscillationsprincip, wie wir es nennen wollen 
wurde dann von Thomson in dem Appendix B von Thomson und 
Tait's Natural Philosophy in die räumliche Potentialtheorie übertrafen 
Dort handelt es sich in sehr knapper und schwer verständlicher Weise 
um Körper, welche von Flächen begrenzt sind, die dem Orthogonal- 
systeme der gewöhnlichen Polarcoordinaten angehören, d. h. von con- 
centrischen Kugeln, Meridianebenen und Rotationskegeln. Hier an- 
schliessend wurde endlich von Klein (1881) dieses Oscillationsprincip 
für die Potentialtheorie klar formuh'rt und gleich auf allgemeinere 
Fälle angewandt, nämlich auf das nicht zerfallende Orthogonalsystem 
der elliptischen Coordinaten. 

•) Diese Citate sowie die später vorkommenden sind so zu verstehen, dass 
die erste (römische) Zahl sich auf den Abschnitt bezieht, die zweite (arabische) 
auf das Kapitel, während die dritte mit dem Zeichen § versehene Zahl den Para- 
graphen angiebt. 
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Wenn wir uns nun im Folgenden trotz der grossen Anzahl von 
physikalischen Fragen, auf welche unsere Methode anwendbar ist, fast 
ausschliesslich auf eine einzige Disciplin^ die Potentialtheorie, be- 
schränken^ so geschieht dies einerseits um eine zu grosse Ausdehnung 
des Stoffes zu vermeiden, andererseits weil gerade durch diese Ein- 
schränkung die Behandlung viel einheitlicher und übersichtlicher ge- 
macht werden kann. Aus denselben Gründen werden wir auch in 
dieser Theorie ein einziges Problem (die sofort zu nennende Eand- 
wertJiaufgdbe) herausgreifen und erst hinterher (III, 3, § 6) die anderen 
Potentialprobleme, welche sich durch unsere Methode behandeln lassen, 
kurz besprechen. Diese Randwerthaufgabe lautet: 

Es wird verlangt innerhalb eines vorgelegten Körpers ein Potential, 
d, Ä. eine Lösung der partiellen Differentialgleichung ^V =0y zu be- 
stimmen, welche dort eindeutig und nebst ihren ersten Ableitungen stetig 
verläuft und auf der Begrenzung des Körpers beliebig vorgeschriebene 
Werthe annimmt. 

Wir stellen uns die Frage: können wir nicht diese Randwerth- 
aufgabe für einen Körper so allgemeiner Art lösen, dass sämmtliche 
bis jetzt behandelten Körper als Ausartungen desselben angesehen 
werden können? Einen solchen Körper hat man in der That in dem 
Cyclidensechsflach vor sich, d. h. in einem von sechs confocalen 
Cycliden begrenzten Körper. 

Die hier als Cycliden bezeichneten Flächen kommen in der 
Potentialtheorie zum ersten Male in zwei Aufsätzen von Wangerin 
vor. Durch eine von C. Neumann gestellte Preisaufgabe auf die 
Randwerthaufgabe für eine Rotationscyclide geführt, hat er ein Jahr 
später (1876) den ersten Ansatz zur Behandlung der Randwerthauf- 
gabe für solche Körper gegeben, welche von confocalen Cycliden der 
allgemeinsten Art begrenzt sind*). Andererseits war die geometrische 
Theorie dieser Flächen viel früher entwickelt worden, und wir wollen 
noch einen kurzen üeberblick über die Entstehung dieser Theorie 
geben. 

Der Name Cyclide wurde ursprünglich von Dupin (1822) für die- 
jenige Fläche gebraucht, deren sämmtliche Krümmungslinien Kreise 
(bezw. Geraden) sind. Inzwischen werden wir, dem Vorgange von Dar- 
boux folgend, mit dem Namen Cyclide eine viel allgemeinere Fläche 

*) Eine dritte Abhandlung von Wangerin (Berliner Monatsberichte 1878), 
sowie ein in jüngster Zeit erschienenes Bach von Häntzschel „Ueber die Redac- 
tion der Potentialgleichong agf gewöhnliche Differentialgleichungen**, welches sich 
an diese Abhandlung anschliesst, bleiben für uns ausser Betracht, weil die dort 
behandelten Botationsfiächen keine Cycliden mehr sind. 
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bezeichnen; nämlich eine beliebige Fläche vierter Ordnung^ welche den 
Eugelkreis als Doppelcurve besitzt; die besondere Fläche wird dem- 
gegenüber als Dupin'sche Gjclide zu bezeichnen sein*). 

Nachdem es sich herausgestellt hatte, dass alle metrischen Eigen- 
schaften als Beziehungen zum Kugelkreise aufgefasst werden können, 
haben sich in den sechziger Jahren Laguerre, Moutard und Darboux 
ganz besonders mit der Theorie der Cycliden beschäftigt Vor Allem 
wurde damals das Orthogonalsystem, welches aus allgemeinen confocalen 
Cycliden besteht**), gleichzeitig von Moutard und Darboux entdeckt. 
Diese dreifach orthogonale Flächensehaar benutzte Darboux dann, um 
ein System krummliniger Goordinaten zu definiren^ welche wir als 
cyclidische Coordinaten bezeichnen werden. 

Es ist aber das Hauptverdienst dieses Mathematikers^ ein Instru- 
ment geschaffen zu haben, welches zunächst zwar nur zum Studium 
der Cycliden dienen sollte, welches aber, wie wir bald sehen werden, 
in der Geometrie und mathematischen Physik überhaupt eine wichtige 
Rolle spielt. Dieses Instrument ist das System der pentasphärischen 
Coordinaten^ mit welchem wir uns im ersten Abschnitte ausführlich 
beschäftigen werden. Die grosse Analogie zwischen den Formeln? 
welche beim Gebrauch dieser Coordinaten auftreten, und den For- 
meln der Liniengeometrie, welche früher von Klein entwickelt worden 
waren***), ist sofort ersichtlich und wurde von Klein in einem Auf- 
satz über Liniengeometrie und metrische Geometrie f) ausführlich erklärt 
und discutirt Insbesondere wird dort die Theorie der Cyclide mit 
der Theorie der Liniencomplexe zweiten Grades in engste Verbindung 
gebracht 

Die Liniencomplexe zweiten Grades sind von Klein in seiner 
Dissertation (1868) ft) hinsichtlich der sämmtlichen Specialfälle, welche 
sie darbieten können, untersucht worden. Hierzu wurde die Weier- 
strassische Theorie der Elementartheiler herangezogen. Ganz ent- 

• 

*) Die Dupin'schen Cycliden sind gegenüber den allgemeinen Cycliden da- 
durch specialisirt, dass sie vier Doppelpunkte haben (von denen höchstens zwei 
reell sein können). — Yergl. wegen der folgenden Angaben über Cycliden insbe- 
sondere Darbooz, Sur une claase remarquahle de courbes et de surfaces cdgibriquea, 
Paris 1873. 

**) Zwei Cycliden werden confocal genannt, wenn sie (wie zwei confocale 
Flächen zweiten Grades) in dieselbe den Engelkreis enthaltende Developpable 
eingeschrieben sind; vergl. übrigens die Formeln des ersten Abschnitts. 
***) Math. Ann. Bd. 2, 1869. 
t) Math. Ann. Bd. ö, 1871. 

Ü-) Wieder abgedruckt in Math. Ann. Bd. 23. - Vergl. auch die Arbeit 
von Weiler Math. Ann. Bd. 7, 1873. 



6 Einleitang. 

sprechende Untersuchungen für die Cyclide wurden später (1884) von 
Loria in seiner Abhandlung Geometria ddla sfera*) durchgeführt. 
Indess lässt der Letztere dabei die Realitätsbetrachtungen bei Seite, 
die Klein für die Complexe entwickelt hatte; dieselben wurden erst 
von Klein selbst in einer sofort zu nennenden Vorlesung über Lame'sche 
Functionen auf Gycliden übertragen. 

Diese Theorie der Gycliden in Verbindung mit dem obengenannten 
Oscillationsprincip soll nun die Grundlage für die folgende Darstellung 
geben. Es handelt sich dabei um die Durchführung eines Gedanken- 
ganges, welchen bereits Herr Klein in seiner Vorlesung über Lamä'sche 
Functionen W. S. 1889 — 90 skizzirt hat Auch in den Einzelheiten 
werden wir uns oft an die Entwickelungen dieser Vorlesung an- 
schliessen können, was wir jedesmal durch ein (K) andeuten wollen. 

Gleich nach Schluss jener Vorlesung hat Klein einen Aufsatz ver- 
öffentlicht **); in welchem aber weniger die physikalischen Tendenzen 
der Vorlesung, als die functionentheoretischen (auf welche wir im vor- 
liegenden Werke nicht eingehen werden) zum Ausdruck kamen. An- 
dererseits wurde am 4. Juni* 1890 folgende Preisaufgabe »von der 
philosophischen Facultät der Gottinger Universität gestellt: 

„Man kann die Mehrzahl der in der Potentialtheorie auftretenden 
Reihenentwickelungen und Integraldarstellungen unter einheitlichem 
Gesichtspunkt ableiten, indem man die sämmtlichen bei diesen Dar- 
stellungen in Betracht kommenden Orthogonalsysteme als Ausartungen 
des Systems confocaler Gycliden betrachtet und unter Zugrundelegung 
des letzteren zunächst für einen von sechs confocalen Gycliden be- 
grenzten Körper geeignete Reihenentwickelungen aufstellt. Die Facul- 
tät wünscht, dass der hiermit bezeichnete Gedanke ins Einzelne 
durchgeführt, auch von der ganzen Theorie eine zusammenhängende 
Darstellung gegeben werde." 

Dieser Preis wurde der Schrift des Verfassers „lieber die Reihen- 
entwickelungen der Potentialtheorie", Göttingen 1891, ertheilt. Das 
vorliegende Buch ist als Umarbeitung und Weiterführung jener Preis- 
arbeit anzusehen. 

An specifischen Kenntnissen werden in dem vorliegenden Werke 
ausser analytischer Geometrie und Differential- und Integralrechnung 
nur noch einige wenige Sätze der Functionentheorie und der Potential- 
theorie als bekannt vorausgesetzt. Indessen konnte es nicht in meiner 
Absicht liegen, eine Einführung in die Theorie der mathematisch- 

*) Memorie deir Accademia delle Scienze di Torino. Sei. II, Tom. 86. 
**) Göttinger Nachrichten März 1890. Wieder abgedruckt Math. Ann. Bd. 88. 
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physikalischen BeihenentwickeluDgen zu geben^ wie man sie in den 
älteren Lehrbüchern von Riemann-Hattendorf: ^^Partielle Di£Perential- 
gleichungen etc/^ und Mathieu: j^Physique mathematique^^, oder in dem 
soeben erschienenen Lehrbuch von Byerly: ^^Fourier's Series and Spheri- 
cal, Cylindrical, and Ellipsoidal Harmonics'^ (Boston), finden wird. Da 
ich aber in erster Linie für einen mathematisch-physikalischen Leser- 
kreis schreibe , hielt ich es für angemessen, diejenigen Methoden, 
-welche solchen Lesern weniger geläufig sein dürften, ausführlich zu 
behandeln. Aus diesem Grunde ist namentlich Kapitel 1 des ersten 
Abschnittes vorausgeschickt, -welcher nur elementare Sachen enthält 
die anderwärts wohlbekannt sind. 



Erster Abschnitt. 
Geometrisches aber confocale Cyelideiischaareii. 

Kapitel 1. 
lieber einige Methoden und Grundsätze der projectiven Geometrie. 

§ 1. Ueber homogen gemachte Cartesisohe Coordinaten uncL die 
daraus entspringende geometrische Ausdrucksweise. 

In vielen geometrischen Untersuchungen ist es bequem^ anstatt 
der gewöhnlichen rechtwinkligen Coordinaten X, Y in der Ebene, 
sog. homogene Coordinaten x, y, t zu gebrauchen, welche nur insofern 

bestimmt sind als y = X, -f = ^. Für einen bestimmten Punkt 

der Ebene sind also die zwei Verhältnisse x:y:t bestimmt, nicht aber 
die Werthe der Coordinaten selber*), von welchen wir nur festsetzen 
wollen, dass sie nicht alle gleichzeitig verschwinden^ und dass keine 
derselben unendlich werden soll. 

Die so eingeführten Coordinaten tragen deshalb den Namen 
„homogen^^, weil beim Gebrauch derselben alle Curvengleichungen 
homogen werden. Die Gleichung der geraden Linie:. 

AX+BY+C=0 

nimmt, z. B. wenn man X «= — , Y= - setzt und mit t herauf- 
multiplicirt, die Gestalt an: 

Ax-^ By + Ct = 0. 

In derselben Weise nimmt die Gleichung des Kegelschnittes: 

ÄX^ + BXY+GY'^ + DX + EY+F=0 

in den Coordinaten x, j/, t die Form an: 

*) Diese Unbestimmtheit kömien wir dazu gebrauchen, eine der drei Coor- 
dinaten nach Belieben anzunehmen; namentlich können wir t den constanten 
Werth 1 geben, wodurch x, y zu gewöhnlichen Cartesischen Coordinaten werden. 



Ueber homogen gemachte Cai-tesische Coordinaten u. s. w. 9 

Äx"" + Bxy + Cf + Dxt + Eyt + Ft^ = 0; 

und wir können allgemein sagen: 

Die allgemeine Curve n'*'* Ordnung mrd durch eine homogene Glei- 
chung n'*" Grades in x, y, t dargestellt 

Es gilt offenbar auch umgekehrt^ dass jede homogene Gleichung 
n*®^ Grades in a;, y, t eine Curve n*®' Ordnung darstellt. Dabei ist 
aber zu bemerken, dass die homogene Gleichung ersten Grades: ^«=0 
eine Ausnahme macht, indem sie nicht nur keine gerade Linie dar- 
stellt, sondern überhaupt keine geometrische Bedeutung hat. Um diese 
Ausnahme zu vermeiden, verföhrt man gerade wie beim Auftreten des 
Imaginären in der Goordinatengeometrie überhaupt^ indem man der 
Analysis zu Gefallen von einer Geraden i^ == spricht. Dieselbe 
werden wir aber nicht imaginär nennen, sondern unendlich weit, dem 
Umstände entsprechend, dass diese Gleichung die Grenzform der Glei- 
chung einer geraden Linie ist, welche ins Unendliche rückt. Wir 
werden also sagen: 

Die Gleichung ^ = stellt die unendlich ferne Gerade dar. 

Andererseits stellt jede homogene Gleichung n^^ Grades, welche 
die v^ Potenz von t als Factor enthält eine Curve dar, welche nur 
von der (n — vj"^ Ordnung ist. Dem Gesagten zufolge werden wir 
aber von einer solchen Gleichung sagen, sie stelle eine zerfallende Curve 
n*®' Ordnung dar, welche aus der soeben erwähnten Curve (n — v)*®' 
Ordnung und der i/-fach zu zählenden unendlich fernen Geraden besteht. 

Besonders wichtig sind die (imaginären) Schnittpunkte der un- 
endlich fernen Geraden mit einem Kreise: 

• 

o(? + y^ + axt + hyt + ct^ = 0. 

Diese Punkte haben die merkwürdige Eigenschaft, völlig unabhängig 
von den Coefficienten a, h, c des Kreises zu sein''^, so dass wir sagen 
können : 

Es giebt ewei besondere imaginäre Punkte auf der unendlich fernen 
Geraden, durch welche alle Kreise der Ebene hindurcligehen. Dieselben 
werden als Kreispunkte bezeichnet. 

Ganz analog können wir auch im Räume verfahren, indem wir 
dort an Stelle der gewöhnlichen rechtwinkligen Coordinaten X, Y, Z 
homogene *Coordinaten x, y, is, t einführen vermittelst der Gleichungen: 



*) In der That sind die Verhältnisse x ; y : t für diese zwei Schnittpunkte, 
wie man leicht nachrechnet: 1 : }/— 1 : und 1 ; — y — 1:0. 
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Dann wird eine Ebene durch eine homogene Gleichung ersten Grades: 

Ax -i- By + Cz + Dt -=^ 

dargestellt, und überhaupt eine Fläche n^' Ordnung durch eine homo- 
gene Gleichung n*^ Grades. Hiernach werden wir sagen, dass die 
Gleichung t'^O, welche keine directe geometrische Bedeutung hat, die 
unendlich ferne Ebene darstellt. Den (imaginären) Schnitt dieser Ebene 
mit einer Kugel werden wir natürlich als Kreis bezeichnen, und man 
zeigt leicht, dass er für alle Kugeln derselbe ist. Deshalb geben wir 
ihm den Namen Kugelkreis. 



§ 2.. TTeber Tetraederooordinaten*), 

Es seien p, g, r, s die Abstände eines Punktes im Inneren eines 
Tetraeders Ton den vier Seitenflächen desselben, und es seien x^^ x^, 
x^, x^ Grössen, welche den Grossen jp, $, r, s proportional sind, also: 

wo Q einen völlig unbestimmten Proportionalitätsfactor bedeutet. Dann 
bestimmen offenbar die Grössen x^f x^^ x^^ x^, oder vielmehr ihre drei 
Verhältnisse die Lage des Punktes, und heissen dementsprechend seine 
Tetrciedercoordinaten, Wir werden natürlich verabreden, dass jede dieser 
Coordinaten beim Ueberschreiten der entsprechenden Seitenfläche des 
Coordinatentetraeders ihr Vorzeichen wechselt. 

Noch allgemeiner aber werden wir die Tetraedercoordinateu im 
Folgenden immer definirt denken, nämlich nicht mit den Abständen 
P} 0.7 ^i ^ selber, sondern mit beliebig aber fest zu wählenden Viel- 
fachen derselben proportional. Also: 

9^1 = Cjjp, QX^ = c^g, QX^ = c^r, qx^ = c^s, 

wo q, Cj, C3, C4 Gonstante bedeuten. 

Die so definirten Coordinaten stimmen nun in den wesentlichsten 
Eigenschaften mit den im vorigen Paragraphen besprochenen homo- 
genen Coordinaten a?, y, Zy t überein**), indem Flächen n*^ Ordnung 
durch homogene Gleichungen n^^ Grades m x^^ x^j x^y x^^ dargestellt 
werden. Es wird insbesondere jede Gleichung von der Form: 



*) Wir überspringen der Kürze halber die Dreieckscoordinaten in der Ebene. 
**) Letztere sind sogar nur ein Grenzfall von Tetraedercoordinaten, worin die 
Seitenflächen des Coordinatentetraeders drei zu einander senkrechte Ebenen, näm- 
lich die Goordinatenebenen, und die unendlich ferne Ebene sind. 
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^1^1 "I" ^2^2 "h ^^s "f" 0^4 a?4 = 

eine Ebene darstellen^ falls wir gegebenen Falls auch die unendlich 
ferne Ebene in Betracht ziehen wollen*). 

Es sei noch die abgekürzte Form erwähnt^ in welcher die Glei- 
chung der allgemeinen Fläche zweiter Ordnung geschrieben werden 
kann, nämlich: 

4 4 

1 1 

In dieser Gleichungsform , welche wir im Folgenden vielfach ge- 
brauchen werden, wollen wir ein fdr alle Mal verabreden, dass 
(hh "^ (^ki sein soll, was ja den Coefßcienten der Gleichung keinerlei Be- 
schränkung auferlegt. Ein Vortheil dieser Schreibweise besteht darin, 
dass die Dismminante der Fläche zweiter Ordnung, d. h. diejenige 
Funktion ihrer Coefficienten, deren Verschwinden die Bedingung dafür 
abgiebt, dass die Fläche in einen Kegel ausartet, die einfache Deter- 
minantenform hat: 



^n 


«1« 


«13 


«14 


«21 


«22 


«28 


«24 


«81 


«82 


«83 


«84 


«41 


«42 


«48 


«44 



Dieselbe werden wir oft der Kürze halber schreiben: | (in 

Es möge auch die Gleichung der Tangentialebene der Fläche: 

JSaikXiXk = 

im Punkt (y^, y^, y^j yj Platz finden (bezw. wenn dieser Punkt nicht 
auf der Fläche liegt, der Polarebene desselben). Diese Gleichung 
lautet: 



4 



^i^aikytXk — O. 



An dieser Stelle wollen wir nur eine Anwendung von dieser 
letzten Formel machen. Wir definiren zunächst: 

JEHn Polartetraeder einer Fläche zweiter Ordnung ist ein Tetraeder , 
in welchem jede Seitenfläche Polarebene der gegenüberliegenden Ecke ist 

Dann folgt sofort aus der oben angegebenen Gleichung der 
Polarebene: 



*) Dieselbe wird natürlich niclit (wie bei den Coordinaten x, y, z, t) durch 
eine besonders einfache Gleichung dargestellt. Die Coefficienten dieser Gleichung 
werden vielmehr yon dem besonderen in Betracht gezogenen System YOn Tetraeder- 
coordinaten abhängen. 
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Eine Fläche zweiter Ordnung, deren Gleichung die Form Jiat: 

ist auf ein Polartetraeder als Coordinatentetraeder bezogen. 

Umgekehrt ist es auch nicht schwer zu zeigen^ dass die Gleichung 
jeder Fläche zweiter Ordnung von nicht verschwindender Discriminante 
auf diese Form gebracht wird^ sobald man als Coordinatentetraeder 
irgend ein Polartetraeder nimmt. 

Selbstverständlich kann man durch passende Wahl des Coor- 
dinatentetraeders die Gleichung einer Fläche zweiter Ordnung auf 
viele andere einfache Formen bringen. Hiervon erwähnen wir zwei, 
die für uns im Folgenden wichtig sein werden. 

Erstens kann man das Tetraeder so wählen , dass die Seiten- 
flächen x^ = und x^ = die Polarebenen der gegenüberliegenden 
Ecken sind, während die Seitenflächen a?i = und ajg = die Fläche 
in den anderen zwei Ecken berühren. Dann lautet die Flächen- 
gleichung : 

AXiX2 + ^3^3^ + <^^^A = 0- 

Zweitens können wir das Coordinatentetraeder so annehmen, dass 
jede seiner Seitenflächen die Fläche in einer Ecke des Tetraeders be- 
rührt. Sofern das Tetraeder reell sein soll, ist dies offenbar nur mög- 
lich, falls die geradlinigen Erzeugenden der Fläche reell sind, in 
welchem Falle aber das Tetraeder dadurch sofort herzustellen ist, dass 
man irgendwelche vier Erzeugenden, zwei der einen und zwei der an- 
deren Art, als vier Kanten des Tetraeders annimmt. Auf dieses Te- 
traeder bezogen, hat die Gleichung der Fläche zweiter Ordnung die 
Gestalt: 

■^i X\ 3/2 "|~ ^ 2 *^S **^4 "—" ^ • 

Schliesslich wird es später für uns wichtig sein, die Formeln 

zu kennen, durch welche man von einem System x^, x^, x^, x^ von 

Tetraedercoordinaten zu einem anderen x^^ rcg', ^z ^1 übergeht. Die- 
selben lauten einfach: 

1 
wo aber nicht vorausgesetzt werden darf, dass «,* = «a,. 

§ 3. Ueber Büschel von Flächen zweiter Ordnung. 

Es seien: 

Ä ^ SaaXiXk = 

^ ZbitXiXk = 
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irgend zwei Flächen zweiter Ordnung; wir betrachten den Plächen- 

büschel : 

Aß — = 0, 

d. h. 

2;(Aa,fc — bik)XiXi = 0. 

Dieser Büschel besteht natürlich, indem man dem Parameter l der 
Reihe nach alle möglichen Werthe ertheilt, aus allen Flächen zweiter 
Ordnung, welche durch eine gewisse räumliche Curve vierter Ordnung 
hindurch gehen, nämlich durch die Schnifctcurve der Flächen O, und O. 
Nun ist es eine für uns wichtige Frage, wie viele Kegel in diesem 
Büschel enthalten sind. Die Bedingung dafür, dass eine Fläche zweiter 
Ordnung in einen Kegel ausartet, besteht, wie schon gesagt, im Ver- 
schwinden ihrer Discriminante. Damit also ein Kegel im Büschel auf- 
treten soll, muss k einen Werth haben, welcher der Gleichung genügt: 

I ^»1* — hk I = 0. 

Diese Gleichung ist aber vom vierten Grade in X und hat also im all- 
gemeinen vier verschiedene Wurzeln. Ein Büschel von Flächen zweiter 
Ordnung enthält also im allgemeinen vier Kegel, 

Die Spitzen dieser Kegel bilden die Ecken eines Tetraeders, 
welches wir mit Yortheil als Coordinatentetraeder benutzen können. 
In der That haben die Gleichungen zweier Kegel, deren Spitzen in den 
Ecken x^^=> X2 = Xq = bezw. rCg = a?3 == 2:4 == liegen, offenbar die 
Gestalt: 

bezw. 

K'= c^x^ + c^x^ + c^x^ + IB^x^x^ + D'x^x^ + E'x^x^ = 0. 

Zur Herstellung der Gleichung des Büschels können aber ebensogut 
die zwei Kegel K und K' dienen, wie irgendwelche andere zwei 
Flächen des Büschels. Diese Gleichung können wir also schreiben: 

K—XK'^0. 

Durch passende Wahl des Parameters k muss man dann jede Fläche 
des Büschels bekommen können, also insbesondere denjenigen Kegel 
des Büschels, dessen Spitze in der Ecke x^ = x^^= x^ = liegt Die 
Gleichung dieses Kegels enthält keine Glieder mit x^x^ und x^x^*^ 
damit aber diese Glieder aus der Gleichung K — AÄ"'«« herausfallen 
können, ist es nothwendig, dass die Coeffilcienten A und E' in K und 
K' selber verschwinden. Auf ganz dieselbe Weise zeigt man, dass 
J5=C«=JB'=D'=0. Folglich hat die Gleichung des Flächen- 
büschels die Gestalt: 
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^1^1* + (^2 — -^0^2* + (^ — -^O^s^ — Ac/rc^* «« 0. 

Die Gleichung einer jeden Fläche des Büschels enthält also nur die 
Quadrate der Coordinaten, und wir können sagen: 

Die Spitzen der vier im Büschel enthaltenen Kegel bilden die Ecken 
eines dem ganzen Büsdiel gemeinsamen Polartetraeders. 

Zugleich haben wir den Satz bewiesen: 

Ein beliebig gewähltes Paar von Flächen zweiter Ordnung hat im 
aUgemeinen ein gemeinsames Polartetraeder. 

Es ist leicht zu sehen, dass im allgemeinen auch nur ein solches 
Tetraeder existirt. 

§ 4. lieber CoUineation. 

Die eigentliche Grundlage der projectiven Geometrie bildet die 
Transformation, von welcher wir in diesem Paragraphen handeln 
wollen, und welche wir folgendermassen definiren: 

Eine CoUineation ist eine Transformation, welche jeden Punkt 
(x^f x^y x^, x^ in einen anderen Punkt (x^, x^', x^, x^) derart über- 
führt, dass die neuen Tetraedercoordinaten des betreffenden Punktes ganzen 
linearen Functionen der äUen ^proportional sind. 

Die Transformation wird also durch Formeln folgender Gestalt 
ausgedrückt: 




QXi = ^tggXky 
1 

(wo natürlich an und Ukt im allgemeinen zwei verschiedene Constanten 
sind). Es ist wichtig, die üebereinstimmung dieser Formeln mit den 
Formeln für die Coordinatentransformation (Seite 12) zu bemerken. 
Der Unterschied liegt natürlich darin, dass Xi und x/ jetzt zwei ver- 
schiedene Punkte sind, bezogen auf ein und dasselbe Coordinaten- 
sjstem, während damals Xi und Xi ein und denselben Punkt dar- 
stellten, bezogen auf zwei verschiedene Coordinatensysteme. 

Aus bekannten algebraischen Sätzen wissen wir, dass umgekehrt 
die Xi ganzen linearen Functionen der x/ proportional sein werden, 
faUs nicht die Determinante | a,jt | der Coefficienten verschwindet. 

Im Folgenden wollen wir immer annehmen, dass diese Deter- 
minante nicht verschwindet, um die Merkwürdigkeit zu vermeiden, dass 
die CoUineation den ganzen Baum in eine einzige Ebene transformirt. 

Die wichtigsten Eigenschaften der CoUineation lassen sich direct 
aus der oben gegebenen Definition derselben ableiten. Zunächst sehen 
wir, da die Transformationsformeln vom ersten Grade sind, dass jede 
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Ebene in eine andere Ebene übergeht. Da nan eine Gerade als Schnitt 
zweier Ebenen angesehen werden kann, so folgt hieraus, dass jede 
Gerade in eine Gerade übergeht, eine Eigenschaft, von welcher der 
Name CoUineation selber entnommen ist. 

Aber noch allgemeiner können wir aus demselben Grunde sagen: 
Die Ordnung einer beliebigen Curve oder Fläche tvird durch CoUineation 
nicht geändert. Oder wie man sich auch häufig ausdrückt: die Ordnung 
von Curven und Flächen ist bei CoUineation invariant*). 

Jede CoUineation hat sechzehn Coefficienten, hiervon sind aber 
offenbar nur die fünfzehn Verhältnisse wesentlich, und dies drücken 
wir dadurch aus, dass wir sagen: 

Es giebt oo^^ CoUineationen des Battmes. 

Diese 15 wesentlichen Constanten können natürlich auf- sehr ver- 
schiedene Weisen bestimmt werden; so z. B. dadurch, dass man ver- 
langt^ die CoUineation solle fünf gegebene Punkte bezw. in fünf an- 
dere gegebene Punkte überführen. Für uns ist es aber wichtiger zu 
bemerken, dass die Coemcienten der Transformation so bestimmt 
werden können (und zwar auf unendlich viele Weisen), dass eine ge- 
gebene Fläche zweiter Ordnung in eine andere gegebene Fläche zweiter 
Ordnung übergeht. In der That hat jede Fläche zweiter Ordnung 9 
wesentliche Coefficienten. Wenn also eine gegebene Fläche zweiter 
Ordnung in eine andere übergeführt werden soU^ werden wir 9 Be- 
dingungsgleichungen zwischen den 15 Coefficienten der Transformation 
haben. Hiernach sagen wir: 

Es giebt oo*' Collineationeny tvelche eine gegebene Fläche zweiter Ord- 
nung in eine andere gegebene Fläche zweiter Ordnung überführen**). 

Ein wichtiger Specialfall hiervon ist: 

Es giebt cx>^ CoUineationen, welche eine gegebene Fläche zweiter Ord- 
nung in sich selbst überführen. 

Noch eine sehr specielle CoUineation haben wir zu besprechen, 
welche wir als prqjective Spiegdung bezeichnen wollen. Betrachten 
wir die CoUineation: QX^= — a?i, qx^^=^x^, QXq'=Xq, qx^^=^x^, wo 
die drei Coordinaten x^, Xq, x^ nicht geändert werden, die vierte x^ 



*) Eine zweite wichtige Invarianteneigenschaft der CoUineation bezieht sich 
aaf den BegrüBP des Doppelverhäitnisses. Da wir dieselbe aber späterhin niu: bei- 
läufig gebrauchen werden, gehen wir an dieser Stelle nicht näher darauf ein. 

**) Die einfache Constantenabzählong des Textes ist freilich nicht genügend, 
nm diesen Satz streng zu beweisen. Hierüber vergl. man Clebsch-Lindemann 
„Geometrie" Bd. II, S. S66.* 
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aber das entgegengesetzte Vorzeichen bekommt. Diese Transformation 
lässt offenbar jeden Punkt der Ebene x^ =« 0; sowie auch den Punkt 
a;2 = a?3 Ä= rc^ = ungeändert^ und wir wollen sie als projective Spiege- 
lung in Bemg auf diese Ebene und diesen Punkt bezeichnen. Die Natur 
der Transformation sieht man mit Leichtigkeit ein. Zunächst wird, 
da die Goordinaten x^, x^^ x^ nicht geändert werden^ jeder Punkt P 
mit einem Punkte P' derart vertauscht, dass die Gerade PP durch 
den Punkt a;^ = a^g = a;^ = hindurchgeht. Dann aber findet man 
femer, etwa durch directe Nachrechnung von der ursprünglichen De- 
finition der Tetraedercoordinaten ausgehend, dass, wenn man durch 
Q den Punkt bezeichnet, in welchem die Ebene x^=^Q von der Ge- 
raden FF" geschnitten wird, die Punkte x^ = x^^^ X4^ = und Q 
durch die Punkte PF' harmonisch getheilt sind. Wir können also 
folgendermassen definiren : 

Als projective Spiegelung in Bezug auf eine Ebene E und einen 
Punkt R bezeichnen wir die Transformation ^ welche darin besteht^ jeden 
Punkt P mit demjenigen Punkte P' zu vertauschen^ welcher auf der Ge- 
raden PB liegt, und (wenn Q den Schnittpunkt dieser Geraden und der 
Ebene E bezeichnet) mit BPQ den vierten harmonischen Punkt bildet. 

Die Benennung „projective Spiegelung" hat natürlich ihre Be- 
rechtigung darin, dass diese Transformation die Verallgemeinerung der 
gewöhnlichen Spiegelung ist. In der That, wenn der Punkt B der 
unendlich ferne Punkt einer auf E senkrechten Geraden ist, haben wir 
gewöhnliche Spiegelung in Bezug auf die Ebene E. 

Zum Schlüsse dieses Kapitels kehren wir zur Ueberschrift des- 
selben zurück, indem wir folgendermassen definiren: 

Die projective Geometrie beschäftigt sich nur mit solchen geometri- 
schen Eigenschaften von Figuren, weldie in Bezug auf Gollineation in- 
variant sind. 

Hierauf gehen wir im zweiten Paragraphen des nächsten Kapitels 
näher ein. 

Natürlich kann die Gollineation ohne Gebrauch von Tetraeder- 
coordinaten, etwa auf rein synthetischem Wege, definirt werden, und 
folglich auch die ganze projective Geometrie unabhängig von den 
Tetraedercoordinaten aufgebaut werden. Dieses Coordinatensystem ist 
aber das natürlichste analytische Instrument zur Behandlung der pro- 
jectiven Geometrie. 

Auch spricht man in der projectiven Geometrie von der unend- 
lich fernen Ebene, ganz abgesehen vom System der Tetraedercoor- 
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dinaten, weil bei einer GoUineation das Unendlichferne die Rolle einer 
Ebene spielt, d. h. sämmtliche unendlich ferne Punkte gehen in die 
Punkte einer einzigen Ebene über, während eine andere Ebene ganz 
ins Unendliche geworfwi wird. 



Kapitel 2. 
lieber die Geometrie der reciproken Radien. 

§ 1. Ueber Inversion. 

Die Transformation durch reciproke Radien oder Inversion, welche 
im Folgenden eine Hauptrolle spielen wird, besteht bekanntlich darin, 
dass ein beliebiger Punkt als Pol angenommen und dann jeder 
Punkt P mit einem Punkt P' in der Weise vertauscht wird, dass die 
Punkte OPP" auf einer Geraden liegen, und das Product OP - OP 
einen constanten Wert hat, den man häufig der Einfachheit halber 
gleich 1 wählt, welchen wir aber mit a^ bezeichnen wollen. 

Es ist klar, dass bei dieser Transformation jeder Punkt der Eugel 
mit dem Radius a und mit als Mittelpunkt ungeändert bleibt, wäh- 
rend das Innere dieser Kugel mit dem Aeusseren derselben vertauscht 
wird. Insbesondere wird der Mittelpunkt dieser Kugel ins Unendliche 
geworfen, während sämmtliche unendlich ferne Punkte in den einen 
Punkt übergehen. Hiernach spricht man bei der Inversion von dem 
unendlich fernen Punkte^ nicht wie bei der GoUineation von der unend- 
lich fernen Ebene. 

Nun hat bekanntlich die Inversion folgende zwei Grundeigen- 
schaften, welche wir sofort als Invarianteneigenschaften erkennen: 

1) Jede Kugel geht durch Inversion in eine Kugel über. 

2) Der WinkeLy welchen zwei Curven oder Flächen mit einander 
bilden, wird durch eine Inversion nicht geändert. 

Damit der erste dieser zwei Sätze ganz allgemein seine Gültig- 
keit behält, muss man allerdings unter den Namen Kugel auch die 
unendlich grosse Kugel, d. h. die Ebene verstehen, deim sofern eine 
Kugel durch das Inversionscentrum hindurch geht, v^ird sie in eine 
Ebene transformirt, und umgekehrt geht jede Ebene in eine Kugel 
durch über. 

Da ferner die Schnitte von Kugeln Kreise sind, folgt unmittelbar 
aus dem ersten der oben angefiihrten Sätze, dass, sofern man nur 

Böcheri Beiheneutwickolaugen der Foteutialtheorie. 2 
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eine gerade Linie als unendlich grossen Kreis ansieht, Kreise bei In- 
version allgemein in Kreise übergehen. 

Obwohl die oben gegebene Definition der Inversion vom elemen- 
taren Standpunkte aus als die einfachste erscheint^ so wollen wir doch 
noch eine zweite geben, welche den Vortheil hat, nur von Kugeln, 
Kreisen und Winkeln Gebrauch zu machen ^ nicht aber von Längen- 
messungen, welch' letztere ja in Bezug auf Inversion nicht invariant 
sind. Hierzu schicken wir zunächst folgende Definition voraus: 

Zwei Punkte heissen symmetrisch in Beimg auf eine Kugdfläche, 
wenn sämmtliche durch beide Punkte hindurchgehende Kreise die Kugel 
orthogonal schneiden. 

Wenn man diese Definition auf eine Ebene anwendet, bekommt 
man offenbar die gewohnliche Symmetrie« 

Gerade wie man nun gewöhnlich von einer Spiegelung in Bezug 
auf eine Ebene spricht, so werden wir jetzt verallgemeinernd diejenige 
Transformation als Spiegelung in Beäug auf eine Kugdfläche bezeichnen, 
welche darin besteht, dass jeder Punkt in denjenigen Punkt über- 
geführt wird, welcher mit ihm in Bezug auf die betreffende Kugel- 
fläche symmetrisch liegt; und nun zeigt man leicht, dass Spiegdung 
in Bezug auf eine Kugdfläche mit dem Mittelpunkt in und mit dem 
Radius a genau mit der eben besprochenen Inversion übereinstimmt 

Hierin haben wir denn die oben versprochene neue Definition der 
Inversion. 

Da ferner die soeben besprochene Symmetrie vermöge Kreise, 
Kugeln und Winkel definirt ist, sehen wir, dass: wenn zwei Punkte 
symmetrisch in Bezug auf eine Kugdfläche liegen ^ sie auch nach einer 
bdidngen Inversion symmetrisch in Bezug auf die invertirte Kugdfläche 
liegen werden. 

§ 2. Ueber versohiedene Arten der G^eometrie *). 

. Ehe wir jetzt zur Geometrie der reciproken Radien übergehen, 
müssen wir einige Worte über zwei andere geometrische Systeme vor- 
ausschicken, nämlich über die elementare Geometrie und die prcjective 
Geometrie. Wir behaupten dann zunächst Folgendes: 

*) In diesem Paragraphen haben wir einige von den Auf&s sangen zu be- 
sprechen, welche von F. Klein in seinem Erlanger Programm: „Vergleichende 
Betrachtangen über neuere geometrische Forschungen** (wieder abgedruckt Math. 
Ann. Bd. 43) bereits im Jahre 1872 entwickelt sind. Dieselben Ideeen hat Herr 
Klein neuerdings in seinen autographirten Vorlesungen über höhere Geometrie 
(»wei Hefte, 1892—93) in neuer Bearbeitung dargestellt. 
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In der elementaren Geometrie beiracktet man alle diejenigen Eigen- 
schaften einer Figur als geometrisch wesentlich, welche durch beliebige Be- 
wegungen, Aehnlic/ikeitstransformationen und Spiegelungen*) des Bamnes 
nidit geändert werden, alle anderen Eigenschaften aber als unwesentlich. 

Durch diesen Satz soll nur die fast triviale Thatsache betont 
werden, dass die Lage einer Figur, und die Grösse des Massstabs, 
nach welchem sie gezeichnet ist, keinen Einfluss auf die geometrischen 
Eigenschaften der Figfhr haben, und dass schliesslich die Drehrich- 
tungen rechts herum und links herum nur insofern von einander 
geometrisch unterschieden werden können, als die eine die entgegen- 
gesetzte von der anderen ist. 

Jetzt fahren wir fort, indem wir sagen: 

In der projediven Geometrie betrachtet man nur solche Eigenschaften 
von Figuren als geometrisch wesentlich, welche nicht bloss in Bezug auf 
die soeben genannten elementaren Transformationen des Baumes, sondern 
auch in Beisug auf beliebige CoUineation invariant sind. 

Es ist also zunächst in der projectiven Geometrie keine Rede von 
den metrischen Eigenschaften der vorgelegten Figuren, da dieselben 
durch eine CoUineation vollständig geändert werden. Andererseits 
sind zwei Figuren als im Wesentlichen identisch anzusehen, wenn 
durch eine CoUineation die eine in die andere übergeführt werden 
kann. So ist z. B. zwischen einer Ellipse oder Hyperbel und einem 
Kreise nicht zu unterscheiden, trotzdem sie vom elementar -geometri- 
schen Standpunkte aus ganz verschiedene Eigenschaften besitzen. 

Wir kommen jetzt zur Geometrie der reciproken Radien, wo wir 
ausser den elementaren Transformationen (Bewegungen, Äehnlichkeits- 
transformationen und Spiegelungen) noch die Inversion betrachten. 
Die Gesammtheit der soeben genannten Transformationen bezeichnen 
wir, dem Sprach^ebrauche von Möbius folgend, als Kreisverwandt- 
schaften, indem sie unter allen anderen Punkttransformationen**) da- 
durch charakterisirt sind, dass sie jeden Kreis des Raumes in einen 
anderen Kreis überführen. Wir bezeichnen nun mit folgenden Worten 
den Gesichtspunkt der Geometrie der reciproken Radien***): 



*) Eb soll hier wie überall, wo nicht aasdrücklich von Spiegelung an Eugel- 
flächen oder von projectiver Spiegelung die Bede ist, unter Spiegelung gewöhn- 
liche Spiegelung in Bezug auf eine Ebene verstanden sein. 

•*) D. h. Transformationen, welche Punkte in Funkte überführen. 

***) Man bemerke, dass wir die elementaren Transformationen, yon denen es 

oo^ giebt, nach zwei verschiedenen Bichtungen hin erweitert haben; erstens zu 

der Gesammtheit der Collineationen, von denen es oo^' giebt, und zweitens zu 

der Gesammtheit der Kreisverwandtschaften, von denen es cx>^^ giebt. Hiemach 
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In der Geometrie der reciproken Radien betrachtet man nur solche 
Eigenschaften von Figuren als geometrisch wesentlich, welche in Bezug 
auf beliebige Kreisverwandtschaft invariant sind. 

Wir brauchen an dieser Stelle nicht näher auf die Eigenschaften 
einzugehen, welche in Bezug auf Kreisverwandtschaft inyariaut sind, 
da dieselben offenbar mit denjenigen übereinstimmen, welche in Be- 
zug auf Inversion invariant sind, und welche wir im vorigen Para- 
graphen besprochen haben. Selbstverständlich werden wir auch in 
der Geometrie der reciproken Radien von dem unendlich fernen Punkte 
sprechen, nicht wie in der projectiven Geometrie von der unendlich 
fernen Ebene. 

Es mag aber noch bemerkt werden, dass in der Geometrie der 
reciproken Radieli der unterschied zwischen Kugel und Ebene, sowie 
auch zwischen Kreis und Gerade nur ein unwesentlicher ist^ insofern 
jede Kugel in jede Ebene durch Kreisverwandtschaft übergeführt 
werden kann, oder wie wir kurz sagen wollen: jede Kugel ist mit 
jeder Ebene kreisverwamlt. Aehnliches gilt von Kreis und Gerade. 
Vom Standpunkte der Geometrie der reciproken Radien aus besteht 
offenbar der Unterschied zwischen Kugel und Ebene darin, dass eine 
Ebene durch den unendlich fernen Punkt hindurchgeht, eine gewohn- 
liche Kugel nicht Ebenso ist eine Gerade als Kreis zu betrachten, 
welcher durch den unendlich fernen Punkt hindurchgeht 

Ehe wir übrigens auf die Geometrie der reciproken Radien näher 
eingehen, wollen wir ein Coordinatensystem einführen, welches zur Be- 
handlung der sich nunmehr aufdrängenden Fragen ebenso geeignet ist, 
wie es die Tetraedercoordinaten zur Behandlung der projectivwi Geome- 
trie sind. Dies wollen wir aber zunächst für die Geometrie der reci- 
proken Radien in zwei Dimensionen (d. h. in der Ebene) ausführen. 
Hier werden wir natürlich gerade wie im Räume von dem unendlich 
fernen Punkte sprechen, während die unendlich ferne Gerade der 
projectiven Geometrie, sowie auch die Kreispunkte für uns nicht 
existiren *). 



sind projeetive Geometrie und Geometrie der reciproken Radien als nebenein- 
anderstehende Erweiterungen der elementaren Geometrie anzusehen. Sie sind 
geradezu Schwesterdisciplinen, und es braucht nicht etwa die Inversion, wie dies 
in den meisten Lehrbüchern geschieht, bloBS als eine specielle, allerdings beson- 
ders interessante höhere Transformation im Gebiet der projectiven Geometrie auf- 
gefasst zu werden. 

*) Vergl. jedoch die Bemerkung S. 27. 
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§ 3. Znaammenhang swisohen der Geometrie der reoiproken Badien 
der Ebene und der projeetiven Geometrie des Baumes*). 

Wir haben es in diesem Paragraphen mit Ereisverwandtschaften 
einer Ebene zu thun, zu deren Behandlung die stereograpbische Pro- 
jection der Ebene auf eine Eugel ein bekanntes Hülfsmittel liefert. 
Fassen wir also eine Eugel von Radius Eins ins Auge^ deren Mittel- 
punkt in der betreffenden Ebene liegt^ und bezeichnen wir als Nord- 
und Südpol (N und 3) dieser Eugel die Punkte, in welchen sie von 
einer zu der Ebene in senkrechten Geraden getroffen wird. Pro- 
jiciren wir nun die Ebene auf die Eugel vermittelst Strahlen , welche 
durch den Nordpol der Eugel gehen. Die so hergestellte stereogra- 
phische Projection können wir dann folgendermassen in Formeln 
ausdrücken. Es sei x, y, t ein System von homogen gemachten 
rechtwinkligen Gartesischen Goordinaten in der Ebene mit dem An- 
fangspunkte in 0] und es sei 1, i}, g, r ein ebensolches System im 
Baume, wo die |- und 17-Axen mit den x- und j/-Axen des ersten 
Systems zusammelifallen. Dann werden die Goordinaten |, i], ^, r 
eines beliebigen Ei^gelpunktes mit den Goordinaten x, y, t des ent- 
sprechenden Punktes der Ebene durch folgende Formeln verbunden: 



?r = ic* + y^ + t\ 



oder 



öx = g, 
6y = fl, 

i6' + ^' + e'-tr^ = o. 



Diese stereographische Projection hat nun bekanntermassen fol- 
gende zwei Haupteigenschaften**): 

1) Ereise auf der Eugel werden in Ereise (bezw. Geraden) auf der 
Ebene projicirt. 

2) Winkel werden durch stereographische Projection nicht ge- 
ändert. 

Fassen wir nun diejenigen GoUineationen des Raumes ins Auge, 
welche unsere Eugel in sich selbst überführen. Jede solche GoUinea- 
tion giebt eine Transformation der Eugelfläche in sich, welcher durch 
die stereographische Projection eine gewisse Transformation der Ebene 



*) Man yergl. neben dem soeben erwähnten Programm von Klein, dessen 
Aufsatz in Math. Ann. Bd. 5, „Ueber Liniengeometrie und metrische Oeometrie*^ 
**) Dass dem so ist, sieht man am leichtesten dadurch ein, dass man be- 
merkt, dasB die stereographische Projection dieselbe Beziehung zwischen Ebene 
und Eugel herstellt, wie eine gewisse Inversion des Baumes. 
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in sich entspricht. Nun haben alle diese Transformationen der Kugel 
offenbar die Eigenschaft, dass sie sämmtliche Kreise auf der Kugel in 
andere Kreise überführen (denn Kreise sind ja ebene Schnitte der 
Kugel, und Ebenen gehen durch CoUineation in Ebenen über). Das- 
selbe gilt also auch von den entsprechenden ebenen Transformationen, 
welche also in dieser wichtigen Beziehung mit den Kreisverwandt- 
schaften übereinstimmen*). Wenn wir femer bemerken (vgl. S. 15), 
dass es oo^ CoUineationen giebt, welche eine Kugel in sich transfor- 
miren, und auch oo^ Kreisverwandtschaften der Ebene, so liegt es sehr 
nahe, die Richtigkeit folgenden Satzes zu vermuthen: 

Die Gesammtheit derjenigen BaumcoUineationen^ welcJie die Kugel in 
sich überführen, entspricht geradezu vermittelst der stereographiscJien Pro- 
jection der Gesammtheit der Kreisverwandtschaften der Ebene. 

Oder wie wir auch kurz sagen können: 

Die Geometrie der reciprdken Radien der Ebene ist die stereogra- 
phische Frqjection der prqjediven Geometrie auf einer Kugelfläche. 

Diesen Satz, welcher für uns späterhin von fundamentaler Be- 
deutung sein wirdy wollen wir jetzt noch ausführlic}i begründen. Als 
ersten Schritt hierzu wollen wir den, auch an und für sich wichtigen 
Satz beweisen: 

Jede projedive Spiegelung, welche die Kugelfläche in sich transfay-mirt, 
entspricht durch stereographische Frqjection einer Inversion der Ebene, 
und umgeJcehrt. 

Man betrachte nämlich eine projective Spiegelung in Bezug auf 
eine Ebene E und einen Punkt R. Damit diese Spiegelung die Kugel 
in sich transformiren soll^ ist offenbar nothwendig und hinreichend, 
dass R und E Pol und Polare in Bezug auf die Kugel sein müssen. 
Seien nun P und P' irgend zwei Punkte der Kugel, welche durch die 
projective Spiegelung mit einander vertauscht werden, und sei K der 
Kreis, in welchem die Kugel von der Ebene E geschnitten wird. Nun 
beweist man in der elementaren Stereometrie, dass jede durch R hin- 
durchgehende Ebene die Kugel in einem Kreise schneidet, welcher senk- 
recht auf K steht. Folglich stehen sämmtliche Kreise der Kugel, 
welche durch P und P' hindurchgehen, auf K senkrecht. Wenn wir 
also auf die Ebene stereographisch projiciren, bekommen wir eine 
Transformation, welche die Punkte der Ebene derart paarweise mit 
einander vertauscht, dass, wenn p und p irgend zwei Punkte sind, 

*) DasB sie auch die zweite Grundeigenschaft der Ereisverwandtschaft haben, 
Winkel ungeändert zu lasseo, könnten wir mit Leichtigkeit sehen, wenn wir, 
die imaginären geradlinigen Erzeugenden der Kugel berücksichtigend, auf die pro- 
jective Definition des Winkels eingehen wollten. 
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welche sich mit einander vertauschen, alle Kreise durch dieselben einen 
festen Ereis h, nämlich das Bild von K, senkrecht schneiden. Wir 
haben es also (vergl. S. 18) mk einer Inversion zu thun. 

Nun kann aber jede Kreisverwandtschaft aus einer Inversion und 
einer elementaren Transformation zusammengesetzt werden. Um also 
zu beweisen, dass jede Kreis Verwandtschaft einer Collineation des 
Baumes entspricht, welche die Kugel in sich überführt, brauchen wir 
jetzt nur das Gleiche für die elementaren Transformationen zu be- 
weisen. 

Hierzu bemerken wir, dass jede elementare Transformation der 
Ebene aus einer Drehung derselben um einen beliebig gewählten 
Punkt, etwa den Mittelpunkt der Kugel, einer Aehnlichkeitstrans- 
formation von diesem Punkte aus, einer Parallelverscbiebung der 
Ebene in sich, und eventuell einer Spiegelung an einer durch hin- 
durchgehenden Geraden zusammengesetzt werden kann. Wir wollen 
nun zeigen, dass jede einzelne dieser Componenten einer Collineation 
des Baumes entspricht, die die fundamentale Kugel in sich überführt. 

Dies ist für die Drehung und die Spiegelung ohne Weiteres evi- 
dent, denn sie entsprechen einer Drehung des Baumes um die Äze 
der Kugel bezw. einer Spiegelung des Baumes an einer durch diese 
Axe hindurchgehenden Ebene. 

Die Aehnlichkeitstrausformation wird durch die Formeln: 

ausgedrückt, und diese Formeln ergeben sich auch, wenn wir die 
Kugel der Collineation: 

*r= «I, 

011 = ari, 

unterwerfen, und dann vermöge der Formeln von Seite 21 diese Trans- 
formation auf die Ebene übertragen. 

Ebenso bekommt man die Parallelverschiebung *) : 

QX = x -\' at, Qy = y, Qt'=t 

aus der Collineation: 



*) f>ie Richtung der ParaHelyerscbiebung kann man natürlich als x-Axe 
wählen, wie hier Btillschweigend gethan worden ist. 
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^t= I — ag + ötT, 

Hierdurch ist nun der Satz bewiesen, dass jede Kreisverwandt- 
Schaft der Ebene einer CoUineation der Kugel in sich entspricht. Aber 
auch die Umkehrung dieses Satzes ist für uns wichtig, dass nämlich 
jede CoUineation der Kugel in sich einer Kreisverwandtschaft ent- 
spricht. Um dies zu beweisen, verfahren wir folgendermassen: Zu- 
nächst ist es klar, dass jede CoUineation der Kugel in sich als be- 
stehend aus einer projectiven Spiegelung und einer CoUineation der 
Kugel in sich, welche den Nordpol fest lässt, gedacht werden kann. Um 
unseren Satz zu beweisen, wird also dem Yoraufgehenden zufolge nur 
noch zu zeigen sein, dass jede CoUineation der Kugel in sich, welche 
den Nordpol ungeändert lässt, einer elementaren Transformation der 
Ebene entspricht. 

Jede solche CoUineation der Kugel in sich kann aber wieder in 
zwei Transformationen zerlegt werden, nämlich in eine CoUineation 
vom Typus (B), welche einer Parallelverschiebung der Ebene ent- 
spricht, und einer CoUineation der Kugel in sich, welche beide Pole 
fest lässt-, und wir wollen jetzt zeigen, dass eine CoUineation der 
letzten Art einer Transformation der Ebene entspricht, welche aus 
einer Drehung um den Punkt 0, einer AehnUchkeitstransformation 
von demselben Punkte aus, ev. verbunden mit einer Spiegelung an 
einer durch diesen Punkt hindurchgehenden Geraden zusammengesetzt ist 

Zunächst bemerken wir, dass die zu betrachtende CoUineation, da 
sie die beiden Pole der Kugel fest lässt, auclu die Tangentialebenen 
in diesen Punkten in sich selbst transformiren wird und folglich auch 
ihre Schnittlinie die unendlich ferne Gerade der ^i^- Ebene. Eüeraus 
folgt, dass jeder Breitenkreis der Kugel in einen anderen Breitenkreis 
transformirt wird. Wir können hiemach die CoUineation wieder in 
zwei Theile zerlegen, von denen der erste vom Typus (A)' ist und 
folgUch einer AehnUchkeitstransformation der Ebene entspricht, wäh- 
rend der zweite nebst den beiden Polen auch den Aequator in sich 
überführt. Dass nun diese letzte CoUineation einer Drehung der Ebene 
um den Punkt ev. verbunden mit einer Spiegelung entspricht, 
sehen wir sofort, wenn wir die Formeln einer CoUineation hin- 
schreiben, welche den obigen Bedingungen genügt. 

Hiermit haben wir den Satz von Seite 22 bewiesen. 
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§ 4. Sinfdhmng tetraoyolisoher Goordinaten. 

Im vorigen Paragraphen haben wir gesehen, wie man die Geome- 
trie der reciproken Radien der Ebene auf die projective Geometrie des 
Raumes zurückführen kann. Nun wissen wir aber, dass zum Studium 
der projectiven Geometrie des Raumes man z^eckmässigerweise Te- 
traedercoordinaten gebraucht. Wir führen daher ein beliebiges solches 
Coordinatensystem x^y x^^ x^y x^ ein^ und schreiben die Gleichung 
der Engel, auf welche wir die Ebene stereographisch bezogen haben: 
j2 = 0. Durch geeignete Wahl des Coordinatensystems kann man 
dieses Sl zu einer beliebigen quaternären quadratischen Form der 
X Yon nicht verschwindender Discriminante machen. Diese Coor- 
dinatenbestimmung übertragen wir dann auf die Ebene, indem wir ein- 
fach jedem Punkte der Ebene dieselben Coordinaten x^y x^y x^y x^ 
zuordnen, welche der entsprechende Punkt der Engel besitzt. Die 
x^y x^y x^y x^ siud dabol natürlich immer durch die Relation 52 =» 
verbunden. Wir wollen dabei ausdrücklich bemerken, dass auf diese 
Weise nur die drei Verhältnisse der vier Coordinaten eines Punktes der 
Ebene bestimmt werden, so dass, da diese drei Verhältnisse noch 
der Relation Sl^=^0 unterworfen sind, wir es in Wirklichkeit mit 
nur zwei unabhängigen Grössen zu thun haben, wie es in der Ebene 
sein muss. 

Indem wir nun diese Grössen Xi als Coordinaten in der Ebene be- 
nutzen wollen, ist es natürlich wünschenswerth, sie auch in der Ebene 
zu definiren, ohne auf den Raum Bezug zu nehmen. Zu diesem Zwecke 
fassen wir die vier Gleichungen: 

x^ = 0, a:j = 0, ojg = 0, a;^ = 

ins Auge. Dieselben stellen im Räume vier Ebenen dar — die vier 
Seitenflachen des Coordinatentetraeders. Sie stellen also auf der 
Eugel J2 BS 0, und folglich auch in der Ebene, vier Ereise dar. Dem- 
entsprechend wollen wir die Coordinaten Xi in der Ebene tetracyclische 
Coordinaten nennen, und die vier Ereise Xi = die Grundkreise des 
Coordinatensystems. 

Um die Coordinaten weiter zu bestimmen, legen wir zunächst 
im Räume das schon firüher benutzte System rechtwinkliger homo- 
gener Coordinaten §, 17, S, r zu Grunde. Aus diesem speciellen Coor- 
dinatensystem bekommt man das allgemeine System der Tetraeder- 
coordinaten x^, x^y x^, x^ durch die lineare Substitution: 

QXi « Ail + Biri + Cii + Ar. 
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Zieht man nun die Formeln für die stereographische Projection 
(Seite 21) zu Hülfe, so sieht man, dass die tetracyclischen Coordina- 
ten Xi eines Punktes der Ebene durch folgende Formeln vermittelst 
der Coordinaten x^ y, t ausgedrückt werden: 

QXi = 2ÄiXt + 2Biyt + Ci{3(? + y^ — t') + D,(a;» + »« + t'), 

Führen wir jetzt gewöhnliche Cartesische Coordinaten X=-f-, Y^^ — 
ein, so können wir schreiben: 



ji • Xi 



r 2Ä.X + 2B.Y^ c. + D.n 



WO ~jf ein beliebiger allen Xi gemeinsamer Proportionalitätsfactor ist. 
Bedenken wir nun, dass der Werth des Ausdrucks: 

X'+Y' + aX + ßY+y 

in einem beliebigen Punkte X, Y einfach die Potenz*) dieses Punktes 
ist in Bezug auf den Kreis: 

X2 + r^ + «X + ßY+ y = 0, 

so sehen wir sofort, dass wir folgendermassen definiren können: 

Die tetracyclischen Coordinaten x^, x^y x^y x^ eines Ptmktes der 
Ebene sind proportional beliebig »u wählenden Vielfachen der Poteneen 
des betreffenden Punktes in Bejsug auf vier beliebig m unihlende Grund- 
kreise **). Zwischen den so definirten Grössen besteht eine homogene qua- 
dratische Gleichung Ä = von nicht verschwindender IHscriminante. 

Da dieser Gleichung Sl ^=0 durch die Coordinaten eines jeden 
Raumpunktes genügt wird, so wollen wir dieselbe in Zukunft eine 
Identität nennen. 

Die weitere Gestalt dieser Identität Sl '^O hängt natürlich von 
der besonderen Wahl des Coordinatensystems ab. Hierauf gehen wir 
im folgenden Paragraphen näher ein. 

Die Eigenschaften der tetracyclischen Coordinaten, welche natür- 
lich aus der obenstehendeu Definition direct abgeleitet werden könu- 

'*') Ale Potenz eines Punktes P in Bezug auf einen Kreis bezeichnet man 
nach Steiner da« Product der Segmente FQ, FR einer beliebigen Secante durch 
F, welche den Kreis in Q und B trifft. Fflr Punkte innerhalb des Kreises wird 
diese Potenz offenbar negativ sein, für andere Punkte positiv. 

**) Allerdings dürfen die vier Grandkreise nicht sämmtlich auf einem fünften 
reellen oder imaginären Elreise orthogonal stehen, denn dann würden alle vier 
Seitenflächen des Coordinaten tetraeders im Räume durch einen Punkt gehen, und 
es würden die Coordinaten nicht mehr sämmtlich von einander linear unab- 
hängig sein. 
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ten, erhält man jedoch am einfachsten durch Bezugnahme auf die 
stereographische Projection der Ebene auf eine Kugel und mit Be- 
rücksichtigung der im vorigen Kapitel auseinandergesetzten Lehrsätze 
der projectiven Geometrie dea,^ Raumes. Hier wollen wir nur zwei 
Sätze aufstellen, welche sich auf diese Weise unmittelbar ergeben : 

1) Die homogene Gleichung ersten Grades ztmschen den tetracycli- 
schen Coordinaten stellt einen Kreis (heew. eine Gerade) dar; und um- 
gekehrt "kann jeder Kreis (bejsw, jede Gerade) auf diese Weise dargestellt 
werden. 

2) Jeder Kreisverwandtschaft entspricht eine homogene lineare Sub- 
stitution der tetracyclischen Coordinaten, welche die Identität ß = un- 
geändert lässt; und umgekehrt 

Durch diese zwei Sätze sehen wir^ dass die Geometrie der reci- 
proken Radien der Ebene wirklich ihren adäquaten analytischen 
Ausdruck in der Verwendung tetracjclischer Coordinaten findet. 

An die obenstehenden zwei Sätze knüpfen wir noch einige Be- 
merkungen an. 

Wie im Satze 1) gesagt wird; stellt jede homogene Gleichung 
ersten Grades in den tetracyclischen Coordinaten einen Kreis dar. 
Derselbe kann im speciellen Falle ein Punktkreis sein. Ein solcher 
Kreis wird gerade wie in anderen geometrischen Disciplinen auch hier 
imaginäre Punkte besitzen^ und in zwei Theile zerlegbar sein, welche 
die stereographischen Projectionen von zwei geradlinigen Erzeugenden 
der Kugel sind *). Trotzdem werden wir im Folgenden oft der Kürze 
halber so sprechen, als wenn der Doppelpunkt allein vorhanden wäre. 
Man sieht auch wieder, indem man die stereographische Projection auf 
die Kugel zu Hülfe nimmt, dass, wenn man die tetracyclischen Coor- 
dinaten dieses Doppelpunktes kennt, man sofort die Gleichung des 



*) Die Projection einer Erzeugenden der Kugel, welche für die Auffassangfl- 
weise der projectiven Geometrie eine Gerade durch einen der Ereispunkte ist, 
heisst nach Lie eine Minimdlgerade. Diese Minimalgeraden spielen in der 
Geometrie der reciproken Radien eine eigenthümliche Bolle, indem sie als Gurven 
einer niederen Stufe wie Kreise oder gewöhnliche Geraden erscheinen. In der 
That kann jede Minimalgeradc durch zwei Gleichungen ersten Grades in den 
tetracyclischen Coordinaten dargestellt werden, welche zusammen die Identität 
überflüssig machen. Sie gehen durch Kreisverwandtschaft immer wieder in Mini- 
malgeraden über. Durch jeden Punkt gehen zwei Minimalgeraden; insbesondere 
auch durch den unendlich fernen Funkt. Dieser letzte Paar von Minimalgeraden 
spielt in der Geometrie der reciproken Radien eine ähnliche Rolle wie die Kreis- 
punkte der projectiven Geometrie. 

Im Texte werden uns immer nur Paare von Minimalgeraden begegnen, 
welche zusammen als Punktkreise bezeichnet werden dürfen. 
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Punktkreises hinschreiben kann, indem man die Identität A = in 
Bezug auf diesen Punkt polarisirt. 

Ueber den oben angeführten Satz 2) ist zu bemerken ^ dass wäh- 
rend lineare Substitutionen der tetrafycllschen Coordinaten^ welche 
die Identität i$2 <» ungeändert lassen, als Kreisverwandtschaften in« 
terpretirt werden können, jede lineare Substitution derselben als Coor- 
dinatentransformation von einem System tetracyclischer Goordinaten 
zu einem anderen gedeutet werden kann. 



§ 5. Ueber gewisse wichtige Speoialsysteme tetraoyolisoher 

Goordinaten. 

Es ist oft wünschenswerth^ durch geeignete Wahl des Coordinaten- 
systems die Identität i$2 »= 0, welche zwischen den tetracyclischen 
Goordinaten besteht, auf eine einfache Gestalt zu bringen. Um am 
einfachsten zu sehen, wie dies erreicht werden kann, greifen wir wieder 
zur stereographischen Projection auf die Kugel zurück. Dann ist die 
Frage einfach die: Wie soll man das Goordinatentetraeder wählen, 
damit die Kugelgleichung eine einfache Gestalt annimmt? Im vorigen 
Kapitel (Seite 12) haben wir schon drei verschiedene Antworten auf 
diese Frage kennen gelernt. Durch eine leichte geometrische Ueber- 
legung können wir dann zu der Ebene zurückgehen, wodurch wir 
folgende Sätze bekommen: 

Nimmt man die vier Grundkreise eines tetracyclischen Coordinaienr 
Systems so an^ dass sie sich sämmtlich einander orthogonal schneiden, so 
lautet die Identität: 

(A) a^x^^ + a^x^^ + a^x^^ + a^x^ = 0. 

Nimmt man das Coordinatensystem so an, dass die zwei Grundhreise 
^3 und x^ einander orthogonal schneiden, uxihrend die Grrundkreise x^ und 
X2 Punktkreise sind, toelche in den Schnittpunkten von x^ und x^ liegen, 
so lautet die Identität: 

(B) A^x^x^ + a^x^ + a^Xj^ =* 0. 

Nimmt man sämmtliche Grundkreise als Punktkreise an und zwar 
in der Weise, dass x^ und x^ in den Schnittpunkten von x^ und x^ liegen, 
so lautet die Identität: 

(G) ÄyX^x^ + A^x^x^ = 0. 

Diese drei kanonischen Formen der Identität pflegt man dann 
noch dadurch zu vereinfachen, dass man die a gleich 1, die J. gleich 
2 setzt. Dies hat natürlich auf die Grundkreise keinen Einfluss, son- 
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dern wird dadarch erreicht^ dass man die tetracyclischen Coordinaten 
als mit anderen Vielfachen der Potenzen in Bezug auf diese Kreise 
proportional definirt*). 

Nun wollen wir aber noch insbesondere auf Bealitätsfragen bei 
diesen Coordinatensystemen eingehen. Ehe wir aber hiermit anfangen^ 
schicken wir einige Worte über Bealitatsverhältnisse im Allgemeinen 
voraus. 

Jede Curve, deren Gleichung in Cartesischen Coordinaten mit 
lauter reellen Coefficienten geschrieben werden kann, wollen wir eine 
reeUe Curve nennen. Es braucht aber keineswegs jede reelle Curve 
reelle Punkte zu besitzen, wie man schon am Beispiele eines Kreises 
mit reellem Mittelpunkt und rein imaginärem Radius sieht. Eine solche 
reelle Curve bezeichnen wir {K) als nulUheüig, während wir Curven 
als ein-, zwei- etc. -theilig bezeichnen, wenn sie aus ein, zwei etc. ver- 
schiedenen Zügen bestehen; solche Curven sind natürlich nothwendig 
reell. Als Uebergangsfälle zwischen diesen Curvenkategorien kann 
man dann Curven mit Doppelpunkten ansehen. So steht z. B. der 
reelle Punktkreis zwischen dem eintheiligen und dem nuUtheiligen 
reellen Kreise. 

Indem wir jetzt zu dem oben angeführten System tetracyclischer 
Coordinaten zurückkehren, bemerken wir zunächst, dass wir uns nur 
mit solchen Coordinatensystemen beschäftigen wollen, bei welchen die 
tetracyclischen Coordinaten eines reellen Punktes reellen Grossen pro- 
portional oder, sofern dies nicht der Fall ist, paarweise conjugirt ima- 
ginäre Grössen sind. Inwiefern können unter diesen Beschränkungen 
die obigen kanonischen Coordinatensysteme vorkommen? Um diese 
Frage beantworten zu können, erinnern wi^^ uns an das von Sylvester 
sog. Trägheitsgesetz der quadratischen Formen, Dasselbe lautet bekannt- 
lich**) folgendermassen: 

Wenn eine qtmdratische Form von n Veränderlichen mit reellen Coeffi' 
cienten und von nicht verschwindender Discriminante durch irgendwelche 
lineare Substitution mit lauter redien Coefficienten in ein Aggregat von 
n Quadraten verwandelt mrd (was auf unendlich viele Weisen möglich 
ist), so hängt der Ueberschuss der in diesem Aggregat auftretenden Vor^ 
geichen der einen Art Ober diejenigen der anderen Art nur von der Natur 
der Form selbst a5, nicht aber von der besonderen Gestalt der linearen 
Substitution, 



*) Des Näheren vergl. man für den Fall (A) den 8. Paragraphen dieses 
Kapitels. 

**) Vergl. etwa Baltzer „Elemente der Determinanten** S. 176. 
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Wenn wir nun als ein System reeller tetracyclischer Goordinaten 
ein solches System bezeichnen , in welchem jeder reelle Punkt reelle 
Goordinaten besitzt, so ist es klar, dass man von jedem reellen tetra- 
cyclischen Goordinatensystem zu jedem anderen durch eine lineare 
Substitution mit reellen Goefficienten übergehen kann. Nun hat man 
aber in den Goordinaten ^y rj, ^, ty welche den homogen gemachten 
rechtwinkligen Raumcoordinaten (Seite 21) entsprechen, ein reelles 
tetracyclisches Goordinatensystem mit der Identität: 

i^ + v^ + t' — t' = 0. 

Hiernach sehen wir, dass wir sagen dürfen: 

Die zwisclien unseren tetracyclischen Goordinaten bestehende Identität 
ist im Sinne des Trägheitsgesetzes durch drei Vorzeichen der einen und 
ein Vorzeichen der anderen Art chardlcterisirt 

Diesen Satz wenden wir jetzt auf die Normalformen Ä, B, G der 
Identität an. 

Fassen wir zunächst ein Goordinatensystem mit einer Identität 
von der Form: 

(A) ±x,^ ± x^ + xi + a;,« = 

ins Auge. Hier haben wir folgende drei Fälle zu unterscheiden: 

(A') Jeder reelle Punkt entspricht reellen Goordinaten. 

(A") Jeder reelle Punkt entspricht reellen Werthen zweier Goor- 
dinaten, etwa von x^ und x^^ aber conjugirt imaginären Werthen der 
anderen zwei Goordinaten. 

(A'") Jeder reelle Punkt entspricht Goordinaten, welche alle vier 
paarweise conjugirt imaginär sind; etwa x^ mit x^ und x^ mit x^. 

Im Falle (A') haben wir von vornherein ein reelles tetracycli- 
sches Goordinatensystem vor uns; wir sehen also sofort, dass hier 
die Identität drei Vorzeichen der einen und eins der anderen Art 
haben muss. 

Im Falle (A") setzen wir: 

^1 = ^- (p + *^). ^2 = ^-^ (p — ia)' 

Wenn nun in der Identität x^ und x^ verschiedene Vorzeichen hätten^ 
würde die Identität die Form annehmen: 

2ipq^ + x^ + x^ = 0, 

da man aber in jp, g, x^, x^ ein System reeller tetracyclischer Goor- 
dinaten hat, so würde sich diese Identität für reelle Punkte durch 
Nullsetzen ihres reellen und ihres rein imaginären Bestandtheiles in 
zwei neue Identitäten spalten, was natürlich unmöglich ist. Es müssen 
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also die Vorzeiclien von x^ und x^ in der Identität dieselben sein, 
so dass die Identität nach Einfahrung von p und q folgendermassen 
lautet: 

Nun hat mau aber, wie schon gesagt, in J7, g, x^^ x^ ein System 
reeller tetracyclischer Coordinaten, wir sehen also sofort, dass die Vor- 
zeichen von x^ und x^ dieselben sein müssen, dass sie aber mit dem 
Vorzeichen von (p* — g*) nicht übereinzustimmen brauchen. Hiemach 
müssen im vorliegenden Falle in der Identität: 

+ ^i' + ^2" ± ^z + ^4' = 

entweder 1) alle vier Vorzeichen dieselben sein, oder 2) jedenfalls x^ 
und x^, sowie x^ und x^ bezw. dasselbe Vorzeiclien haben. Wir 
werden aber später sehen, dass diese zwei Fälle nicht wesentlich von 
einander verschieden sind. 

Im Falle (A'") wollen wir setzen: 

so haben wir in jp, g, r, s ein System reeller tetracyclischer Coor- 
dinaten. Zunächst sehen wir, dass, damit die Identität sich nicht 
wegen des Vorhandenseins reeller und rein imaginärer Glieder in zwei 
spaltet, es nöthig ist, dass dieselbe in die eine oder andere folgender 
zwei Formen übergehen muss: 

pq + rs =>0. 

Dass die erste dieser Formen dem Trägheitsgesetze wiedersprechen 
würde, sehen wir sofort. Im zweiten Falle setzen wir: 

q=p — q, s==^r — s\ 

wo natürlich p\ 2, ^'> ^' wiederum ein System reeller tetracyclischer 
Coordinaten bilden. Jetzt nimmt die Identität die Form an: 

{P* - i'*) ± (r* - s'») = 0, 

welche wieder mit dem Trägheitsgesetze in Widerspruch steht. Es 
ist also dieser Fall (A''') überhaupt unmöglich. 

Auf ganz ähnliche Weise können wir die verschiedenen Möglich- 
keiten untersuchen, welche bei den kanonischen Formen der Identität: 
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(B) 2x,x^ + x^'±x,' = 0, 

(C) XiX2 + x^x^ = 

Yorkommen. Der Kürze halber stellen wir nur das Resultat folgen- 
dermassen zusammen. 

Bei den von uns betrachteten Bealitätsyerhältnissen sind nur fol- 
gende Falle möglich: 

(A^) Aue Goordinaten reeller Punkte sind reell, und die Identität 

lautet etwa: 

-x,' + X2^ + x,' + x^' = 0: 

(A") Für reelle Punkte sind zwei Goordinaten (etwa x^ und x^ 
reell; die anderen ^wei conjugirt imaginär. Die Identität lautet ent- 
weder 

^i' + V + x^' + ^^' = 
oder 

X^ "^ X^ ""■ X^ ■""" X^ "*"~ u. 

(B') Sämmtliche Goordinaten reeller Punkte sind reell. Die Iden- 
tität lautet: 

2xiX^ + x^^ -f- a;^^ = 
oder 

jS X* Xo ^~" X« Xa ■""" \J • 

(B") Für reelle Punkte sind x^ und ^»4 reell, x^ und x^ aber con- 
jugirt imaginär. Die Identität lautet etwa: 

ö X^ X^ X^ "1 x^ ^-~ u . 

(B'") Für reelle Punkte sind x^ mit a^, x^ mit 354 conjugirt ima- 
ginär. Die Identität lautet entweder: 

2x^X2 + x^ + 0:4^ = 
oder 

(G) Für reelle Punkte sind zwei der Goordinaten, welche in der 
Identität mit einander multiplicirt auftreten (also etwa x^ und x^ reell, 
die anderen zwei mit einander conjugirt imaginär. Die Identität lautet 
entweder: 

X\ Xo ~y~ X9 Xa *""* \J 

oder 

Diese sechs Fälle wollen wir jetzt noch näher untersuchen. 

Im Falle (A^) müssen offenbar alle vier Grundkreise reell sein. 
Es fragt sich aber noch, ob dieselben eintheilig oder nulltheilig sind. 
Aus der Identität: 
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- X,' + X,' + a^,» + a;,« = 

sehen wir, dass der Ejreis x^essO auch durch die Gleichung : * 

^i' + ^,' + x/ = 

dargestellt werden kann. Da aber nach Voraussetzung x^, x^^ x^ für 
reelle Punkte reell sind, so kann die Summe ihrer Quadrate für reelle 
Punkte nicht verschwinden. Der Kreis x^=^0 ist also nuUtheilig. 
Dagegen sind die Kreise a;, «= 0, rcj -= 0, a:^ === sämmtlich eintheilig, 
denn der Kreis rrg «» z. B. kann durch die Gleichung: 

- V + x^^ + ^4* = 

dargestellt werden, und diese Gleichung wird offenbar durch unendlich 
viele reelle Werthe der Verhältnisse x^ix^ix^ befriedigt. 

Nun wissen wir aber, dass sich die Grundkreise orthogonal 
schneiden, und es lässt sich leicht nachrechnen, dass sich zwei ein- 
theilige Kreise nur dann orthogonal schneiden können, wenn sie sich 
reell schneiden. Wir können also durch eine reelle Inversion irgend 
zwei der eintheiligen Grundkreise in Gerade transformiren. Damit 
nun die anderen zwei Kreise diese Geraden orthogonal schneiden 
sollen, ist es offenbar nothwendig und hinreichend, dass sie beide ihre 
Mittelpunkte im Schnittpunkte der zwei Geraden haben. Den dritten 
eintheiligen Kreis können wir dann durch reelle Aehnlichkeitstrans- 
formation in den Einheitskreis transformiren. Nun ist aber die Be- 
dingung, dass sich zwei concentrische Kreise: 

x^ + y^ + at^^O und m^ + f + W = 

orthogonal schneiden sollen, einfach a -f" ^ "^ 0. Es muss also der 
nulltheilige Kreis jetzt den Radius i haben. Man sieht also, dass 
man durch reelle Kreisverwandtschaft jedes Coordinatensystem (A') 
auf folgendes transformiren kann: 

a;, = ic* + j/2 + ^^ 
a?2 «= a?^ + j^ — f, 

Xo "^^ ^Xvm 

x^ = 2yt. 

Durch ganz entsprechende üeberlegungen, welche hier nicht näher 
angegeben zu werden brauchen, kommen wir auf folgende einfache 
typische Coordinatensysteme für die anderen fQnf Fälle, auf welche 
man in jedem Falle durch reelle Kreisverwandtschafb gelangen kann. 
Wir schreiben auch das soeben gefundene System für den Fall (A') 
wieder hin, nur mit der formalen Aenderung, dass die Coordinate x^ 

I)6clter, Relbonontwickoliingen der Potentialtheorie. 3 
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für reelle Punkte rein imaginär genommen wird, damit die Identität 
mit lauter Pluszeichen erscheint Eine ähnliche Umänderung haben 
wir auch im Falle (B") vorgenommen. 

(A) x,r+x,' + x,^ + x,' = 0. 



(A'> X, = i(a^ + y« + t% 




(A") 


X, = YiQ^ + y« + i<*), 


vN ^i+V-* V- ^ 6 j ar, = a^ + y* - <*, 

a;, = 2xt, 






a^ = 2xt, 


\ x^ — 2yt. 






«4 — 2y<, 


(B) 2*10^ 


+ V 


+ V 


= 0. 



(B')rc,=-2^S (B")a;, =1/2(0? + yi)^ (B^O^i =>^(^ + yi)^, 
a;, = a:* + y*, ^2=K2(^ — yO^ a;2=V2(a; — yt)*, 

rr, = 2a;^ x^ = i(a;* + y« + ^*), x^ =Vi(x''^y'+it'), 

x^ = 2y^. x^^x^ + y^ — t". a?^— >/=i(a;*+y«-i<*). 

(C) a?ifl?2 + ^^4 *= 0. 



a;^ = _ 2^S 

Äg = }/2 (a; + y{)t, 
a;^ = y2 (a: — yi)t. 

Natürlich kann man unter Beibehaltung desselben Systems von 
Grundkreisen in jedem Falle die Identität mit beliebigen Coefficienten 
bebaften, indem man die Coordinaten mit constanten Factoren mul- 
tiplicirt In der That werden wir die Identität (A) oft in der Form 
schreiben: 

«1^1* + Ö2 V + «sV + «4^/ = 0- 

§ 6. Ueber oyoUsohe Curven tmcl das aus ihnen gebildete 

allgemeine confooale System. 

Im vierten Paragraphen dieses Kapitels sahen wir, dass die Glei- 
chung ersten Grades zwischen tetracyclischen Coordinaten einen Kreis 
bezw. eine Gerade darstellt. In diesem Paragraphen wollen wir zu 
denjenigen Curven übergehen, welche in der Geometrie der reciproken 
Radien nach den Kreisen als die einfachsten anzusehen sind; d. h. zu 
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den Curven, welche durch eine Gleichung ziveiten Grades zwischen 
tetracyclischen Coordinaten dargestellt werden*).- 

.Diese Curven wollen wir mit dem Namen cyclische Curven be- 
legen. Offenbar hat man als ersten Satz: Cyclische Curven g^en durch 
Kreisverwandtschaft in cyclische Curven über. • 

Was nun die Gestalt der cyclischen Curven angeht, so können 
wir uns darüber folgendermassen vorläufig orientiren. Wenn wir die 
tetracyclischen Coordinaten als Tetraedercoordinaten im Räume deuten, 
so stellt die Gleichung einer cyclischen Curve eine Fläche zweiter Ord- 
nung dar. Hieraus sehen wir, dass eine cyclische Curve als Schnitt 
der Eugel mit einer Fläche zweiter Ordnung erscheint. Wir brauchen 
uns also nur über die Gestalt einer solchen Schpittcurve klar zu werden. 
Zunächst ist ersichtlich, dass diese Schnittcurve im Allgemeinen, sofern 
sie überhaupt reell ist, aus keinem, einem oder zwei reellen Ovalen 
besteht. «Hiemach können wir sagen: Die allgemeine reelle cyclische 
Curve kann nuUtheilig, eintheilig oder eweitheüig sein**). Es können 
sich aber auch die Fläche zweiter Ordnung und die Kugel berühren, in 
welchem Falle die cyclische Curve einen Doppelpunkt bekommen wird, 
welcher entweder ein gewöhnlicher oder ein isolirter sein wird, je 
Dach der Art der Berührung. Im speciellen Falle kann dieser Doppel- 
punkt auch eine Spitze sein. 

Ehe wir aber diese Curven weiter discutiren, wollen wir uns 
fragen, um an geläufige geometrische Vorstellungen anzuknüpfen: Was 
sind die cyclischen Curven vom projectiven Standpunkte aus betrach- 
tet? Um diese Frage zu beantworten, führen wir in die allgemeine 
Gleichung der cyclischen Curve an Stelle der tetracyclischen Coor- 
dinaten die homogen gemachten rechtwinkligen Cartesischen Coor- 
dinaten x, y, t ein. Dann lautet die Curvengleichung offenbar: 

A{x^ + !/V *+ (Bx + Cy) {a? -f f)t -f I)a?t^ + Exyt^ + FyH^ . 

. + Gxt^ -f Hyf + lt^ = ***). 

*) Gerade wie nicht Kreise, sondern Mini malgeraden die einfachsten Curven 
sind, so giebt es Jiier eine Zwischenstufe zwischen Erbsen and cyclischen Curven. 
Dieselbe, besteht aus der stereographischen Projection der Raumcurven dritter 
Ordnung, welche auf der Eugel liegen, d. h. für die Auffassungsweise der pro- 
jectiven Geometrie, aus den ebenen Curven dritter Ordnung, welche durch den 
einen Ereispunkt, zweifach, durch den anderen einfach hindurchgehen. Da 
B&mmtliche Curven dieser Art imaginär sind, bleiben sie für uns ausser Betracht. 

*"*) Es mag beiläufig hier 4>emerkt werden, dass die Unterscheidung von 
Corvenzweigen in paare nnd unpaare, die in der projectiven Geometrie eine so 
grosse Rolle spielt, in der Geometrie der reciproken Radien keinen Platz hat. 

^**) Hiernach sieht man, dass die cyclische Curve von acht wesentlichen Con- 
stanten abhängt. Dies ist keineswegs damit in Widerspruch, dass die allgemeine 
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Hieraus sieht man sofort^ dass cyclische Curven im Allgemeinen 
specielle Curven vierter Ordnung sind^ dass sie aber (wenn ^ «» 0) 
in specielle Curven dritter Ordnung und die unendlich ferne Gerade 
zerfallen Jconnen^ und dass die allgemeine Curve zweiter Ordnung mit 
der doppelt zählenden* unendlich fernen Geraden zusammen auch als 
specielle cyclische Curve (wo -4 = ^ = = 0) anzusehen ist. Ferner 
sieht man auch leicht aus der obenstehenden Gleichung, wie die all- 
gemeine Curve vierter Ordnung specialisirt werden muss^ um eine 
cyclische Curve zu sein. Die unendlich ferne Gerade ^<»Q schneidet 
nämlich diese Curve in denselben Punkten, in welchen sie den Punkt- 
kreis x^ -{- y^ «^ schneidet. Entweder muss also die cyclische Curve 
Doppelpunkte in den E^eispunkten haben, oder sie muss die unendlich 
ferne Gerade in diesen Punkten berühren. Dass ersteres der Fall ist^ 

sehen wir, wenn wir bemerken, dass auch die Geraden x-\-y — ly = 
die Curve in zwei zusammenfallenden Punkten treffen. Wir führen dies 
gleich im folgendem Satze genauer aus: 

Vom Standpunkte der prqjectiven Geometrie aus sind cyclische Curven 
die allgemeinen Ourven vierter Ordnung^ welche die Ereispunkte als 
Doppelpunkte besitzen. Insbesondere können dieselben auch zerfallen in 
a) die unendlich ferne Gerade und eine Curve dritter Ordnung j totlche 
einfach durch beide Kreispunkte geht; b) die doppelt zahlende unendlich 
ferne Gerade und einen beliebigen Kegelschnitt; c) zwei Kreise. 

Wir wollen uns aber späterhin immer auf den Standpunkt der 
Geometrie der reciproken Radien stellen, und es ist vor allen Dingen 
wichtig zu bemerken, dass für unsere Auffassung cyclische Curven im 
Allgemeinen keine Doppelpunkte besitzen, da die Ereispunkte ja für uns 
überhaupt keine Existenz haben. Dann ist es aber auch interessant 
sich zu fragen: was für eine Specialisirung erleidet eine cyclische 
Curve vom Standpunkte der Geometrie der reciproken Radien aus, 
wenn sie von der dritten oder gar von der zweiten Ordnung wird? 
Um dies zu erfahren unterwerfen wir eine solche Curve einer be- 
liebigen Inversion. Die Curve dritter Ordnung geht dadurch in eine 
cyclische Curve über, welche durch das Inversionscentrum hindurch* 
geht, sonst aber allgemein ist. Dagegen geht ein Kegelschnitt in eine 
cyclische Curve über, welche im Inversionscentrum einen Doppelpunkt 
besitzt Je nachdem der Kegelschnitt eine Ellipse, Parabel oder Hy- 



homogene Gleichang zweiten Grades in x^^ x^^ x^y x^ neun wesentliche Constan- 
ten enthält, denn einer von diesen Conatanten können wir noch vermittelst der 
Identität einen beliebigen Werth beilegen. 
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perbel ist, wird dieser Doppelpunkt offenbar ein isolirter Doppelpunkt, 
eine Spitze oder ein gewohnlicher Doppelpunkt. Indem wir ferner be- 
merken, dass das Inrersionscentrum aus dem unendlich fernen Punkte 
durch Inversion hervorgeht, sehen wir, dass wir durch folgende kleine 
Tabelle die zwei Auffassungsweisen* vergleichen können : 



Geometrie der reciproken Badien. 

Allgemeine cyclische Carve (ohne 
Singnlarität). 

Cyclische Curve ohne Singalarität, 
welche durch den unendlich fernen Punkt 
hindurchgeht. 



Cyclische Curve, welche den unend- 
lich fernen Punkt als Doppelpunkt be- 
sitzt: 

1) als gewöhnlichen Doppel- 
punkt, 

2) als isolirteu Doppelpunkt, 

3) als Spitze. 
Zwei Kreise. 



PrqjecHve Geometrie. 

Curve vierter Ordnung mit den Ereis- 
punkteu als Doppelpunkte. 

Die unendlich ferne Gerade und eine 
Curve dritter Ordnung ohne Singulari- 
tät, welche durch die Ereispunkte hin- 
durchgeht. 

Die doppeltzählende unendlich ferne 
Gerade und ein Eegelschnitt nämlich: 

1) Hyperbel, 

2) Ellipse, 

3) Parabel. 
Zwei Ereise. 



Um nun etwas Näheres über cyclische Curven zu erfahren, müssen 
wir durch geeignete Wahl des Coordinatensystems versuchen, die Glei- 
chung der Gurve auf eine möglichst einfache Gestalt zu bringen. Hier 
kommt uns wieder die projective Geometrie des Raumes zu Hülfe. 
Die Gleichung a> = der cyclischen Cmrve stellt nämlich, wie schon 
bemerkt, eine Fläche zweiter Ordnung dar, während die Identität Sl = 
die Kugel darstellt. Nun wissen wir aber (vergl. Kap. 1, § 3), dass 
im Allgemeinen zwei Flächen zweiter Ordnung ein und nur ein ge- 
meinsames Polartetraeder besitzen. Durch Wahl dieses Polart^traeders 
als Coordinatentetraeder können wir also die Kugelgleichung auf die 
Gestalt: 

bringen, und die Gleichung der anderen Fläche zweiter Ordnung ^uf 
die Gestalt: 

Hier führt offenbar die Inversion: 



QXi — a?i, QX^ — aJg, QX^ — a?3, QX^ — x^ 
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die cyclische Curve in sich selbst über, und dasselbe gilt auch von 
der Inversion in Bezug auf die anderen drei Grundkreise. Wir werden 
also diese vier Kreise als Symmetriekreise der cyclischen Curve be- 
- '{zeichnen, und können folgenden Satz aussprechen: 

• Die allgemeine cyclische Curve besitzt vier tmd nur vier Symmetrie" 

"kreise^ welche einander orthogonal schneiden. Wenn man diese vier Kreise 

^ ^ als GrundJoreise eines tetracyclischen Coordinatensystems mit der Identität: 

wählt, so lautet die Gleichung der Curve: 

^1«1^1* + ^2«2^2* + ^8^V + ^4 «4^4* = 0. 

Im Folgenden werden wir nun mit Orthogonalsystemen zu thun 
haben ^ welche aus cyclischen Curven gebildet sind. Um ein solches 
Orthogonalsystem aufzustellen, projiciren wir wieder die Ebene stereo- 
graphisch auf die Kugel und fassen das System confocaler sphärischer 
Kegelschnitte ins Auge^ welches durch die Kegelschaar: 

X — a'^X^b'^X — c 

auf der Kugel: !'•+ ^^ + 5^ — t^ = ausgeschnitten wird. Diese 
sphärischen Kegelschnitte^ auf die Ebene stereographisch projicirt, lie- 
fern natürlich ein System orthogonaler cyclischer Curven, welche 
sämmtlich die vier Kreise 5 = 0, ij «= 0, 5 *= 0, r = als Symme- 
triekreise besitzen. Nun treten aber diese vier Kreise selber jedesmal 
doppeltzählend als Curven der Schaar auf, indem wir der Reihe nach 
dem Parameter X die Werthe^ a, 6, c, cx> beilegen. Damit nun nicht 
gerade der Werth A = c» auf diese Weise als ausgezeichnet erscheint, 
wollen wir in die Gleichung der Kegelschaar statt des Parameters l 
einen neuen Parameter X' einführen vermittelst der Gleichung: 

Bezeichnen wir nun durch e^y e^, e^, e^ die Werthe von l', welche den 
Werthen a, h, c, oo von A entbprechen, so haben wir die Gleichungen: 

n = "^i + P h — -^'^^ r — ?L^« J" P 
Die Gleichung der confocalen Kegel nimmt also die Gestalt an: 
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Wenn wir hier bemerken , dass 8 => — ye^^ und dann durch den 
Factor: 

ad — j5y 

herausdividiren, so nimmt die Gleichung die einfache Gestalt an: 
oder auch; indem wir den Strich am X weglassen: 

Bis jetzt sind dies noch immer dieselben confocalen Eegel wie zuerst 
Jetzt aber bekommen wir hieraus ein allgemeineres Orthogonalsystem 
sphärischer Curven, indem wir den Raum einer Collineation unter- 
werfen, welche die Kugel in sich transformirt Wählen wir dann als 
neues Coordinatentetraeder das transformirte des alten (welches, wie 
wir wfssen, aus drei einander orthogonal schneidenden Ebenen und 
der unendlich fernen Ebene bestand), so können wir die Tetraeder- 
coordinaten so einführen, dass die Kugelgleichung lautet: 

und die Gleichung der Kegelschaar (worin die Spitzen der Kegel nicht 
mehr im Mittelpunkte der Kugel liegen, und die Kegel nicht mehr con- 
focal sind): 

oder : 

Nun bekommen wir aber offenbar dieselben sphärischen Curven, ob- 
wohl nicht dieselben schneidenden Flächen, wenn wir in dieser Glei- 
chung den Ausdruck: c^x^ + (J^x^ + a^x^ durch — a^x^ ersetzen. 
Wir kommen hierdurch auf folgenden Satz: 

Die Gleichung: 
gtoischen tetracydischen Coordinalen mit der Identität: 
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4 

^ ttiX? = 
1 

stellt das allgemeine orthogonale System confocaler cyclischer Curven dar *). 

§ 7. Uebertragung unserer bisherigen iElesnltate auf den Baxun. 

Kehren wir jetzt zur Geometrie der reciproken Radien im Räume 
zurück. Um hier gerade so zu verfahren; wie wir es in der Ebene 
gethan haben, müssten wir den Raum von drei Dimensionen auf eine 
;,EugeP im Räume von vier Dimensionen stereographisch beziehen. 
Da wir aber hier nicht auf die Auseinandersetzungen eingehen wollen^ 
welche als Einleitung in die Geometrie des Raumes von vier Dimen- 
sionen nöthig wären, so ziehen wir es vor, gleich die folgende Defini- 
tion der auf dem genannten Wege zu findenden pentasphärischen Goor- 
dinaten an die Spitze zu stellen: 

Die pentasphärischen Coordinaten Xi, x^, x^j x^, x^ eines Baum- 
Punktes sind proportional beliebig eu wöMenden Vielfachen der Potenzen 
des betreffenden Funktes in Bezug auf fünf Grundkugeln **). 

Diese Coordinaten haben dann, wie leicht nachzuweisen ist, fol- 
gende Eigenschaften: 

Zwischen den fünf pentasphärischen Coordinaten eines Punktes besteht 
eine homogene quadratische Identität von nicht verschwindender Discrimi- 
nante Ä = 0. 

Falls man es mit einem reellen System pentasphärischer Coordinaten 
zu thun hat, ist die Form Sl im Sinne des Trägheitsgesetzes durch vier 
Vorzeichen der einen und ein Vorzeichen der anderen Art charaJctefisirt. 

« 

Die Jiomogene Gleichung ersten Grades zwischen pentasphärischen 
Coordinaten stellt eine Kugel bezw. Ebene dar. 

Im speciellen Falle kann diese Kugel auch eine Punktkugel sein, 
und wir können gerade wie in der Ebene sagen: 

Die Gleichung einer Punktkugel findet man durch Polarisation der 
Identität in Bezug auf den Doppelpunkt der Kugel. 

Ferner sagen wir: 



*) Dass diese Carven wirklich confocal sind, siebt man am leichtesten darch 
Betrachtung der imaginären geradlinigen Erzeugenden der Kugel. 

Dieses Orthogonalsystem wurde schon 1860 (Grelle, Bd. 57) Ton Siebeck be- 
handelt, allerdings nur in dem speciellen Falle, wo zwei der Sjmmetriekrebe des 
Systems gerade Linien sind. 

**) Diese fünf Grundkugeln können beliebig gewählt werden, nur dürfen sie 
nicht sämmtlich auf einer sechsten Kugel senkrecht stehen. 
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Die Ereisverwandtschaflen des Baumes werden durch diejenigen homo- 
genen linearen Substitutionen der pentasphärischen Coordinaten geliefert, 
welche die Identität Ä = ungeändert lassen. 

Jede homogene lineare Substitution der pentaphärischen Coordinaten 
kann als Coordinatentransformation gedeutet werden. 

Nimmt man die Grundkugeln eines pentasphärischen Coordinaten- 
Systems so an, dass sie einander sämmtlich orthogonal schneiden, so lautet 
die Identität: / 

5 

HüiX? = 0. 



2- 



Sind die drei Grundkugeln a?g, x^, x^ einander orthogonal, die an- 
deren zwei aber Punktkugeln, welche in den zwei Schnittpunkten dieser 
drei Kugeln liegen, so lautet die Identität: 

Sind x^j x^f x^, x^ alle Punktkugeln, welche auf der Kugel x^ liegen 
derart, dass x^ und x^ auf dem Schnitt von Xi und x^ liegen (was natür- 
lich nur im Imaginären eintreten kanvi), so hat die Identität die Form: 

Gehen wir jetzt zu den Realitäts Verhältnissen über, welche bei 
pentasphärischen Coordinatensystemen^ welche eine der soeben er- 
wähnten kanonischen Identitäten besitzen^ auftreten können. Durch* 
ganz entsprechende Ueberlegungen, wie wir sie für die Ebene im § 5 
gemacht haben, sehen wir, dass, sofern wir nur solche Goordinaten- 
systeme in Betracht ziehen, in welchen die Coordinaten reeller Punkte, 
sofern sie nicht sämmtlich reell sind, einander paarweise conjugirt 
imaginär sind, es nur sechs wesentlich verschiedene Fälle giebt. Als 
einfachste Coordinatensysteme in diesen sechs Fällen stellen wir fol- 
gende auf, mit welchen dann alle anderen in Betracht kommenden 
Coordinatensysteme reell kreisverwandt sind. Wir haben aber wie- 
derum in den Fällen (A') und (B") eine der Coordinaten rein imaginär 
angenommen, um der Identität eine für uns späterhin bequemere Ge- 
stalt zu ertheilen: 

(A) a:x' + V + V + ^4' + V = 0. 



{k')x,^iia?-\-y^-\-z^+1^), 


(A") 


a;i==l/t(a:» + y« + -?* + »■<*), 


Xt = X* + f-\-g*- t\ 




x,^y-i{x'+y^+g'-H^), 


•To — ■ ^ Xv, 




«j = 2xt, 


x,i — 2yt, 




Xi = 2tft, 


x^ — 20t. ^ 




Xj — 2et. 
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(B) 2a;,a;, + a;3* + a;/ + V = 0. 



(B')a;, 2fi, (B'')x, = y2(x + yi)t, (B'")^i=]/2 (x + yt)^ 

^a = ^^+y*+^\ x^ = y2(x — j/i)^, a:^ =)/2 (a; — yi)«, 

3^3 = 2xt, ^3 = f(^2+y2^;,2+^2)^ 0:3=1/»"' (^+y«+^«+,'^), 

x^ = 2yf, 0:4 = 0?« + 9« + ^' — 1\ ^4 =yri(a,2+y2+^«_i^)^ 

Ä;5 = 2jeff. 0:^ = 2;?^, x^^=^2iit. 

(C) 2o!iO:2 + 2a?8a?4 + rCg* = 0. 

a;j = — 2?] ' 

iCjj = a;» + y« + ^, 

o:3 = }/2(o? + j/i)^, 

x^ = 'V2{x — yi)t, 
x^ = 2zt, 

Jetzt wollen wir noch folgeudermassen definiren: 

Cycliden sind alle Flächen y welche durch eine homogene Gleichung 

zweiten Grades zmschen penfasphärischen Coordinaten dargestellt werden. 
Ofifenbar können wir auch sagen: 

Cycliden gehen durch Kreisverwandtschaft in Cycliden über. 
Was nun diese Flächen für die projective Auffassung sind, sehen 

wir durch ähnliche üeberlegungen, wie wir sie im § 6 für cyclische 

Curven in der Ebene gemacht haben. Wir brauchen nur das Resultat 

in folgender tabellarischer Form zusammenzustellen: 

Geometrie der reciprolcen Itadien. Projective Geometrie. 

Allgemeine Cjclide (ohne Siogu- Fläche vierter Ordnung, welche den 

larität). Eagelkreis als Doppelcurre besitzt. 

Gyclide ohne Singularität, welche Die anendlich ferne Ebene nnd eine 

durch den unendlich fernen Punkt hin- Fläche dritter Ordnung ohne Singulari- 
durchgcht. tat, welche den Eugelkreis enthält. 

Gyclide, welche den unendlich fernen Die doppeltzählende unendlich ferne 

Punkt als Doppelpunkt besitzt. Ebene und eine Fläche zweiter Ord- 

nung *). 

Zwei Kugeln. Zwei Kugeln. 



*) Auf die besonderen Singularitäten, welche die verschiedenen Flächen 
zweiter Ordnung, wie Paraboloide, Rotationsflächen, Cy linder etc. für die Auf- 
fassungsweise der Geometrie der reciproken Radien besitzen, gehen wir an dieser 
Stelle nicht ein. Vergl. indess Kapitel 4 dieses Abschnitts. 
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Schliesslich stellen wir noch folgende zwei Sätze über allgemeine 
Cycliden und das aus ihnen gebildete allgemeine Orthogonalsystem auf: 

Die allgemeine Cyclide hesitzt fünf und nur fünf Symmetriehigdnf 
welche einander orthogonal schneiden. Wenn tvir diese Kugeln als Grund- 
hugeln eines Systems pentasphärischer Coordinaten mit der Identität 

6 

^aiXi^ = 
1 

wählen^ so lautet die Gleichung der Cyclide: 

5 

« - 0. 



^iailiXi^ 



Die Gleichung: 



^ ff 



1 

gvoifichen penta^härisctien Coordinaten mit der Identität 

5 

0, 
stellt das allgemeine dreifach orthogonale System confocaler Cycliden dar. 



^aiXi^ 



§ 8. Uebergang von der Geometrie der reoiproken Radien zur 

elementaren Geometrie*). 

Bis jetzt haben wir uns nur mit solchen Fragestellungen be- 
schäftigt; welche in der Geometrie der reciproken Radien unmittelbar 
einen Platz finden. In der mathematischen Physik braucht man aber 
neben diesen geometrischen Eigenschaften und Formeln, welche bei 
Ereisverwandtschaft invariant bleiben und also ihren natürlichsten ana- 
lytischen Ausdruck im Systeme pentasphärischer Coordinaten finden^ 
auch andere Vorstellungen, welche sich auf Bogenlängen etc. beziehen 
und welche also eigentlich in das Gebiet der elementaren Geometrie 
gehören. Unter Umständen wird auch hier der Gebrauch von penta- 



*) Gerade wie man die metrischen Eigenschaften von Figuren als Be- 
ziehungen zum Kugelkreise in die projective Geometrie einordnen kann, so kann 
man sie auch, wie wir in diesem Paragraphen sehen werden, als Beziehungen zum 
unendlich fernen Punkte in die Geometrie der reciproken Radien einordnen. Da- 
bei ist aber zu bemerken, dass Winkelmessungen von vornherein in der Geometrie 
der reciproken Radien ihren Platz haben. 

Wegen der Entwickelungen dieses Paragraphen vergl. man insbesondere 
Darboux: Theorie g^n^rale des Surfaces Bd. I, pp. 213 — 219. 
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sphärischen Coordinaten von Yortheil sein^ und wir wollen uns in 
diesem Paragraphen mit der Anwendung dieses Coordinatensystems 
auf solche Fragen beschäftigen. Dabei wollen wir uns ferner, weil 
es für unsere späteren Zwecke ausreicht, auf orthogonale pentasphä- 
rische Coordinatensysteme *) beschränken und zwar auf solche mit der 



Identität ^Xi^ = 0. 



In diesem Falle wissen wir, dass, irgend welche fünf einander 
orthogonal schneidende Kugeln als Grundkugeln des Coordinatensystems 
genommen werden können, und dass dann die Coordinaten Xi propor- 
tional gewissen Vielfachen der Potenzen St des betreffenden Punktes in 
Bezug auf die fünf Grundkugeln sind; dass also: 

Xi = t^CiSi^). 

Wir haben uns aber bis jetzt damit begnügt^ dass es immer möglich 
ist, die Constanten d so zu bestimmen, dass die Identität die oben- 
stehende Gestalt annimmt. Jetzt müssen wir zusehen^ wie dies wirk- 
lich gemacht wird. 

Zu diesem Zwecke gehen wir von dem speciellen pentasphärischen 
Coordinatensystem (A') von Seite 41 aus, nämlich: 

,, Xo — ^Xtm 

<= v=^ {^ + y* + ** + 0, ^^_ 2j,; 

WO die d ersichtlich bereits auf die gewollte Weise bestimmt sind. 

Von diesem Systeme aus können wir zu einem beliebigen anderen 
orthogonalen pentasphärischen Coordinatensystem mit der Identität 
2JXi^ = gelangen durch die Coordinatentransformation: 

Xi = «/Ti'-f- ßiXi'+ yiX^''\- SiX^+ €iX^\ 
wo die a/, - - - €i den Bedingungen unterworfen werden müssen, dass: 

5 5 

^ Xi^ = ^ Xi'^ ***) . 

*) So wollen wir, der Kürze halber, pentasphärische Coordinatensysteme 
nennen, wo die Grandkugeln einander Bämmtlich orthogonal schneiden. 

**) Wir bezeichnen den Proportionalitätsfactor hier mit t' . Wir dürfen dann 
natürlich nachher t als die vierte der homogen gemachten Gartesischen Coor- 
dinaten interpretiren. 

***) Es würde offenbar genügen, wenn wir verlangten: Zx^^ =- CZx^^ wo C 
eine beliebige Constante bedeutet. Wegen der Unbestimmtheit der x ist aber die 
Annahme des Textes keine wesentliche Specialisirung. 
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Wir haben es also mit einer orthogonalen Substitution der x 
zu thnn. 

Nun ist die Frage, welche wir beantworten wollen, die: Welchen 
Vielfachen der Potenzen Si in Bezug auf die Grundkugeln Xi = sind 
die Coordinaten Xi proportional? Die Antwort hierauf können wir 
ohne Weiteres vermöge der Substitutionscoefficienten «,-, • • • £< ge- 
winnen. Zu dem Zwecke drücken wir die Xi durch die Coordinaten 
X, ify Zj t aus mittelst der Formeln für die Xi. Dann finden wir als 

Coefficienten von 4% einfach <*()/— 1 • «, + /J,). Wir haben 

also: 

Hier lassen sich nun die Ausdrücke: 



sehr einfach mittelst der Radien 72^ der Grundkugeln ausdrücken. In 
der That haben wir unmittelbar: 

X> 2 y" + ^' + '" ^^^ • «* " ft ".* + ^' + y«' + ^' + '•■' 



Nun haben wir aber bei orthogonalen Substitutionen die Relation: 

cci' + ßi' + n' + di' + Bi'^i. 

Es ist also: 

• Ci ^ V-l ■ at + ßt = ^^; 

ein Resultat, welches wir folgendermassen in Worten zusammenfassen: 
Wenn die Identität eines orthogonalen pentasphärischen Coordinaten- 

6 

Systems die Gestalt haben solL'^Xi^ = 0, so mtiss jede Goordinaie Xi 

1 
eines Punktes proportional genommen sein der Potenz dieses Punktes in 
Bezug auf die betreffende Grundkugel, dividirt durch den Badius dieser 
Kugel. 

Insbesondere wenn eine der Grundkugeln zu einer Ebene wird, 
wird die entsprechende Goordinate der doppelten Entfernung von dieser 
Ebene proportional sein. 

Jetzt wollen wir die Coordinaten des unendlich fernen Punktes 
berechnen, denn wir gehen durch die Auszeichnung dieses Punktes 
thatsächlich von der Geometrie der reciproken Radien zur elementaren 
Geometrie über. Fassen wir zunächst das specielle Coordinatensystem 
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(A') von Seite 41 wieder ins Auge. Die Gleichung der unendlich 
fernen Punktkugel ist darin offenbar: 



y— 1 .<+<=o. 

Um nun zu dem allgemeinen Coordinatensystem mit der Identität 

5 

^> x^ = überzugehen, müssen wir die Substitution machen : 
1 

5 5 

1 1 

Wir bekommen also als Gleichung der unendlich fernen Punktkugel 
in unseren neuen Goordinaten: 

5 

^(y~l ■ a, + ßi)Zi = 0, 
oder^ nach dem was wir soeben bewiesen haben: 



Da femer (vergl. Seite 40) diese Gleichung die Polare der Identität 

6 

y^jXj^ = in Bezug auf den unendlich fernen Punkt sein muss, so 
1 

müssen die Goordinaten dieses Punktes einfach den ^ proportioml sein. 

6 

Wenn die Identität die Farm hat ^ x^ «= 0, sind die Coordinaten 

des unendlich fernen Punktes proportional den recipröken Werthen der 
Badien der Grundhugeln. 

Jetzt sind wir im Stande den Abstand zweier Punkte mittelst 
ihrer pentasphärischen Coordinaten auszudrücken (immer yorausgesetzt, 

6 

dass die Identität die Form hat^»a;,* = 0). Zu diesem Zwecke greifen 

1 
wir wieder zu dem einfachen schon öfters gebrauchten Coordinaten- 
system (A') von Seite 41, welches überhaupt den leichtesten Ueber- 
gang von Cartesischen zu pentasphärischen Coordinaten liefert. Seien 

die Coordinaten der zwei Punkte Xy y, je?, t und i, y, i, F, bezw. 

^u ^i) ^y ^47 ^5 ^^^ ^i; ^8; ^zy ^4; ^5- ^^^ Quadrat der Entfernung 
dieser Punkte ist dann: 
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* - (7 - f)*+ (f - f )■+ (7 - f )■ 

\2t* Uy ^\2t« 2<V \2i* 2tV 



.'L 



Wenn wir |in* dieser Formel 2t und 2^ "durch — rc,'— ]/— 1 .a;/und 

— ig' — y — 1 • i/ ersetzen y so haben wir einen Ausdruck der ge- 
wünschten Art Damit die fünf Coordinaten eines jeden Punktes als 
möglichst gleichberechtigt erscheinen^ machen wir jetzt noch folgende 

6 

formale Umänderung mittelst der Identität ^ x{^ = : 









4«* 4t* 4t« t 

= -^" + <') _ g/' + ^'') _ 2<a^-+2a:;g; +2<^, 

~2a;/g/— 2a:,' 5,'— 2a;g'äg' — 2«/»/—- 2 arg' 5/ 

Indem wir nun zu dem allgemeinen System orthogonaler penta- 

5 

sphärischer Coordinaten mit der Identität ^« Xj = übergehen, wer- 

1 
den nicht nur die xl und x!, sondern auch die Grössen Xi — xl ortho- 
gonale Substitutionen erleiden. Der Zähler unseres Ausdruckes für D^ 
wird also seine Form nicht ändern. Dagegen besteht der Nenner aus 
dem Producte der linken Seiten der Gleichung der unendlich fernen 
Punktkugel einmal in den Xi, das andere Mal in den x! geschrieben. 
Wie er sich transformirt, geht also aus den Entwickelungen der letzten 

Seiten hervor. Wir bekomfnen hiernach für das allgemeine Coordinaten-' 

5 

System mit der Identität ^x,^ = die Formel: 

1 

5 
^(oei — XiY 



\2'i/)[2!i 
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Als wichtiger Specialfall lüerron möge noch folgender Äasdrack 
für das Bogenelement ds erwähnt werden: 



^'dx,* 



rfs* = 



Öt)' 



Kapitel 3. 

lieber die Anwendung der Weierstrassiscken Theorie der Elementar- 

theiler auf eonfecale Cyelidensehaaren. 

§ 1. Anseinandersetmuig der ElementeriheileTtheorie in ihrer 

Besiehnng znr Theorie der Cyeliden. 

In diesem Paragraphen wollen wir nns mit einer Methode be- 
schäftigen, mit deren Hülfe man sämmtliche Ausartungen der allge- 
meinen Cyeliden systematisch und erschöpfend aufzählen kann; denn 
gerade auf diese Ausartungen werden wir im Folgenden unser Augen- 
merk fortwährend zu richten haben. Diese Methode finden wir in der 
Weierstrassischen Theorie der Elementartheiler ^). Letztere Theorie 
hat, in der Gestalt wie wir sie gebrauchen werden, den Zweck, das volle 
System der Inrarianten einer linearen Schaar quadratischer Formen 
anzugeben. Man sieht leicht^ dass die Classification der Cyeliden, bei 
Zugrundelegung der Geometrie der reciproken Radien, gerade auf das 
hiermit bezeichnete algebraische Problem zurückkommen muss. In 
der That wird eine beliebige Cyciide = ebensowohl durch Null- 
setzen irgend einer Form der linearen Schaar XU — dargestellt 
(unter X den Parameter der Schaar, unter £1 = die zwischen den Xi 



*) Man yergl. den Originalaufsatz Ton Weierstrass: „üeber bilineare and 
quadratische Formen*', Berliner Monatsberichte, 1S68; dann aber anch die Dar- 
stellong Yon Gondelfinger im dritten Supplement von Hessens Banmgeomatrie, 
dritte Auflage. Femer die schon in der Einleitung genannte Inauguraldisserta- 
tion Ton F. Klein (namentlich Abschnitt IV), Bonn 1868; wieder abgedruckt Math. 
Ann. Bd. 23. In dieser letsten Arbeit wird die Weierstrassische Theorie nicht nur 
dargelegt, sondern auch in verschiedenen Punkten vervollständigt. 

Obwohl sich ^iese Theorie mit derselben Einfachheit auf Formen mit n 
Variablen anwenden lässt, so wollen wir nns doch der Kürze halber auf den für 
uns allein in Betracht kommenden Fall n »» 5 beschränken. 
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bestehende Ideutitat yerstandeu). Um also zu entscheiden ob die zwei 
Cycliden = 0, ®'=0*) kreisverwandt sind oder nieht^ müssen 
wir zusehen ob die zwei Formenschaaren XSl — O und Aß' — <D>' durch 
lineare Substitutionen in einander tthergeführt werden können oder 
nicht; oder wie man sagt, ob diese zwei Formenschaaren einander 
äquivalent sind oder nicht. Die nothwendigen und hinreichenden Be- 
dingungen hierfür liefert uns aber gerade die Weierstrassische Theorie. 
Wir wollen die Formen Sl und Q des Näheren folgen dermassen 
schreiben: 

6 5 

1 1 

5 6 



und die Discriminante von XU — O in abgekürzter Form durch 
I Xcijk — ijk I bezeichnen. 

Diese Discriminante setzt Weierstrass gleich Null und bekommt 
hierdurch eine Gleichung fünften Grades in k, deren fün£ Wurzeln mit 
;i,.(ia=l, 2, 3, 4, 5) bezeichnet werden mögen. Wir bezeichnen 
ferner durch 1/ die fünf Wurzeln der Gleichung | A'a)* — JJ^ | =« 0, 
unter | X'a}k — hjk \ die Discriminante von X'Sl' — O' verstanden. 

.Nun fragen wir uns: Wie hängen die Wuriseln li mit den Wurgeln 
ki zusammen, wenn die Formenschcuxren kSl — O und k'Sl' — O' einander 
äquivalent sind? 

Bezeichnen wir zunächst durch £1 und O die zwei Formen^ in 
welche Sl und 9 durch eine beliebige lineare Transformation über- 
geführt werden. Nun weiss man aber aus den Elementen der In- 
yariantentheorie, dass die Discriminante eine Invariante ist in Bezug 
auf lineare Transformation, dass also**): 

Aofi — &/* I = ^ I A^ -" hjk 

unter r die Transformationsdeterminante verstanden. Es werden hier- 
nach die Wurzeln der Gleichung: 

käjk — &>* i =T 

geradezu mit den Wurzeln ki übereinstimmen. 



*) Wir denken uns natürlich $ und $' nicht nothwendig mit denselben 
Coordinaten geschrieben. 

**) Vergl. Clebsch-Lindemann: Geometrie der Ebene, S. 130. 

B 6 eher, BeihenentwickeluQgen der Fotentialtkoorio. 4 
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Setzen wir nun: 

unter cc, ßy y^ d irgend welche vier Constanten verstanden^ so wird 
die Formenschaar 

offenbar mit der soeben betrachteten Formenschaar: XU — = 
identisch* Die Wurzeln X/ sind aber natürlich nicht mehr mit den 
Wurzeln A< identisch. In der That lautet die Gleichung A'ß' — ^^'«»O, 

wenn man sie vermöge der Formen £1 und O ausdrückt: 

yX -- o 

Bezeichnen wir also -^tt — ~ durch X. so haben wir wieder dieselbe 

Gleichung vor uns wie soeben^ deren Discriminante die Wurzeln Xi 
hatte. Wir haben also die Relation: 

, «V- ? 

yl^ — d 

Wenn zwei Formenschaaren XSl — * und X'H' — O' mit einander 
äquivalent sein sollen, so ist jedenfalls nothwendig, dass die Wurjsdn Xi 
der Discriminante der einen Schaar auf die Wuredn X/ der Discrimi- 
nante der arideren projectiv bezogen werden können *). 

Nehmen wir also den allgemeinen Fall, wo die fünf Wurzeln ver- 
schieden sind, so werden zwei diesem Falle gehörige Cycliden keines- 
wegs immer kreisverwandt sein. Wir wollen solche Cycliden darum 
aber noch nicht von verschiedener Art nennen. Wir werden den Art- 
begriff vielmehr umfassender wählen und unsere erste Unterscheidung 
zwischen verschiedenen Arten von Cycliden darin finden, dass wir die 
Multiplicitäten in Betracht ziehen, mit denen verschiedene der Wurzeln 
Xi zusammenfallen mögen. Hierdurch bekommen wir eine Eintheilung 
in sieben Classen, welche bezw. durch folgende Multiplicitäten der 
Wun&eln charakterisirt sind: 

Hill, 2111, 311, 221, 41, 32, 5. 

Diese Classen sind aber noch einer weiteren Zerspaltung fähig, und 
hierin liegt das Wesentliche der Weierstrassischen Theorie. 

*) Ist nämlich X die nicht homogene Coordinate auf einer Geraden, so drückt 
jede gebrochene lineare Substitution X* = — ^- eine Transformation der Ge- 
raden ans, welche der ColLineation der Ebene oder des Raumes entspricht. 
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Es sei A»- eine i;'- fache Wurzel, so dass die fünfgliedrige Deter- 
minante I /Lo/t — hjk I für A = A,- v*-fach verschwindet; nehmen wir 
femer an, es verschwänden alle ersten (viergliedrigen) Unterdeterminan- 
ten Vi*-fach; alle zweiten Unterdeterminanten Vg*-^*^'^ etc.*), dann 
sieht man sofort, dass: 

Bezeichnen wir nun die Determinante \ lofk — ijk \ durch D und ihre 
ersten Unterdeterminanten durch Djky so werden wir offenbar die 
Differentiationsformel haben : 

5 5 

1 1 
Es wird also -r.- wenn A = A,- sicher v^'-fach verschwinden, und dem- 
nach D selber mindestens (v^' + l)-fach. Hiernach ist v* > i/j*; und 
auf ähnliche Weise bekommen wir die Ungleichheit: 

V' > Vj^ > v^* > • • •, 

bis man zu einem Punkte kommt, wo sämmtliche nachfolgende v den 
Werth Null haben. Die Differenzen: 

V = "* — ^iS ^i = ^/ — '^i^f V = V — "»^sS • • • 

sind also positiv bis zu einem gewissen Punkte, von wo an sie sämmt- 
lieh Null sind. Es sind mm die .so erhaltenen e die wesentlichen neuen 
Elemente der WeierstrassiscJien Theorie, Schreibt man nun: 

so nennt Weierstrass die einzelnen hier auftretenden Factoren (A— A,)*» 
die Elementartheiler der Discriminante von Aß—*. Ein Elementartheiler 
ist derjenige Betrag an Factoren A — A»-, der verloren geht, wenn man 
von der gangen Determinante \ koj^ — bjk \ ßu den ersten Unterdeterminan- 
ten schreitet, oder von den ersten Unterdeterminanten m den zweiten, etc. 
Nun ist die Sachlage die, dass, wie Weierstrass zeigt, neben der 
schon erwähnten Projectivität der A,- die nothwendige und hinreichende 
Bedingung dafür, dass zwei Formensch aaren der hier besprochenen 
Art einander äquivalent sein sollen, die üebereinstimmung der Mul- 

fiplicitäten t^ ihrer Elementartheiler ist**). 

*) Es ist dies natürlich hier so aufzufassen, dass mindestens eine der n^^"^ 
Unterdeterminanten nur vj^-fach verschwindet. 

**) Dass diese Zahlen e bei zwei äquivalenten Formenschaaren wirklich mit 
einander übereinstimmen müssen, wird sofort klar, wenn wir zeigen, dass die oben 
g'ebrauchten Zahlen vj^ bei zwei äquivalenten Formenschaaren mit einander über- 

4* 
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Greifen wir jetzt auf die Unterscheidung nach der Multiplicitat 
der Wurzeln zurück, so werden wir ebensoviele Arten von Cjcliden 
unterscheiden müssen, wie es verschiedene Systeme von Zahlen v und 
e giebt. Verabreden wir nun, dass bei einer und derselben Wurzel Xi 
die Multiplicitaten e der Elementartheiler stets in der Reihenfolge 

e^f e^y e^ ' " geschrieben werden, so sollte man zunächst meinen, dass 
man nicht nur die yerschiedenen Systeme von Zahlen e bei der Art- 
eintheilung ins Auge fassen müsste, sondern auch die yerschiedenen 
Anordnungen, welche diese Zahlen bei den einzelnen Wurzeln haben 
können. Indessen zeigt man, dass bei jeder Wurzel nur die eine An- 
ordnung wirklich vorkommen kann, in welcher jede der Zahlen e min- 
destens ebenso gross ist wie sämmtliche nachfolgenden e. Oder in 
Formeln ausgedrückt, dass man die Ungleichheiten hat: 

einstimmen müssen. Dies aber sehen wir dadurch ein, dass wir eine An ^Atil 
Reihen neuer Variablen u., v^, eic. einfahren, welche mit den x^ contragredient 
sein mögen. Dann sind bekanntermassen die geränderten Determinanten: 






Aa„ — 6ii..laiß - 5i6 «1 t?i 



^«51—^61 ^«51 — ^62- 


••^«66 ^65 «6 


9 


^«61 — ^61 


• • ' ^«öö — ^66 


»5 


^6 


1*1 «^ 


t«5 




«1 


Uj 














^l 


t?5 









etc. 



Contravarianten der Form ^(^Oj]^ — '^jO^j^k' Wenn man aber die erste dieser 
Determinanten ansmnltiplicirt, so werden die Coefficienten der u einfach die ersten 
ünterdeterminanten Dj^^ sein. Ebenso werden die Coefficienten der «, o in der 

zweiten Determinante die zweiten ünterdeterminanten von D sein, etc. Die erste 

der obenstehenden Determinanten enthält also den Factor l — X^ genau ^i^-foch,^ 

die zweite f,*-fach etc. Unterwirft man nun die x einer linearen Snbstitation, 

welche ISl — ^ in XÄ — überführt, so werden die aus D gebildeten geränderten 

Determinanten den Factor l — l. der Definition nach Fi^-, bezw. v',- etc. &ch ent- 
halten. Wegen der Contravarianz dieser Determinanten schliesst man dann sofort 

9J^ B> i^. Bei der ferneren Umgestaltung von lSl — <^ in Ji'SV^ <^' hat man offen- 

bar V* — v!?. Es ist demnach vj =» v'*! w. z. b. w. 

*) Um diese Ungleichheiten zu beweisen, bedient man sich einer Determi- 
nantenidentiiät, welche wir, indem wir die in der vorangehenden Anmerkung 

D u 

vorkommenden geränderten Determinanten der ESrze halber durch und 



D u V 

u , bezeichnen, folgendermassen schreiben können : 

r ol 



u 
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Hiemach können wir diese Arteintheilung der Oycliden durch folgendes 
Schema festlegen, in welchem die Ziffern die Werthe der e bedeuten 
sollen y während die Summe der jedesmal zusammengeklammerten 
Ziffern die zugehörigen v vorstellen*). 





a 


b 





d 


e 


f 


• 

e 


I 


11111 


(11)111 


(111)11 


(11)(11)1 


(1111)1 


(lll)(ll) 


(Hill) 


II 


2111 


2(11)/ 
3(11)^ 


2(111) 


(21)11 


(21)(11) 


(211)1 (2111) 


in 


311 


(31)1 


(311) 






IV 


221 


2(21) 


(22)1 


(221) 




— 




V 


41 


(41) 




_ 


. -_ 

• 




VI 


32 
5 


(32) 






VII 






1 







Es sind dies 27 Fälle, von denen aber der eine. Ig), tvie tvir sofort 
sehen werden, in Wegfall Jcommt**). 

Weiterhin werden wir den einzelnen der hiermit unterschiedenen 
Fälle auch durch ein geometrisches Schema bezeichnen^ indem wir für 
ihn die V7erthe A,- als Punkte in der Ebene der complexen Zahlen X 
markiren und diese Punkte mit Zeichen versehen^ welche durch die 
Anzahl von Strichen ; aus denen sie bestehen ^ die Multiplicitäten der 



D u V 




D u 




u 


. D = 


u 


• 


t? 












Die linke Seite dieser Identität enthält nämlich den Factor (l — X^ genau 
(V 4" v*)'fsLchj die rechte Seite dagegen mindestens 2 v^*- fach. Es ist also: 



Und folglich: 






Auf dieselbe Weise fortschreitend beweist man dann auch die anderen Ungleich- 
heiten. 

*) So wird z. 6. [2(11)1] den Fall bedeuten, in welchem es zwei zweifache 
Wurzeln und eine einfache Wurzel giebt, und wo die eine Doppelwurzel zu einem 
zweifachen, die andere zu zwei einfachen Elementartheilern gehört. 

**) Man vergl. die früher citirte Abhandlung von Loria: Geometria della Sfera. 
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betreffenden Wurzeln angeben, während die Yertheilung dieser Mul- 
tiplicität zwischen verschiedenen Elementartheilen dadurch zur An- 
schauung gebracht wird, dass jedesmal nur diejenigen Striche, welche 
zu demselben Elementartheiler gehören, einander parallel liegen. So 
werden z. B. die Fälle IVb) und IV d), d. h. [2(21)] und [(221)], durch 
folgende zwei Figuren gekennzeichnet werden können: 



I 

IIa, 

X'- 




Nun haben wir (nach Weierstrass) folgende kanonische Formen 
für ß und <& in den verschiedenen Kategorien I — VII: 



I 



II 



III 



IV 



VI 



VII 



Ä = 
<!> = 



^iv^^i^»/ -p aTj ~r AjSfj -f- A^s;^ -|- as^-s 5 
^irj^2 r aX^X^ -\- 3J5 y 

*i(^^i*2) ~r *i "T ^3(^*8*4) ~r ^ ~r *%^ '■) 

ZX^X^ -\- JXfXg -f- x^ , 

A,(2a;,a:4 + 2x^X1^) + 2a;,a:j + V + AjSTs*; 

^ iCj^ Xv^ "j- 3/g "!"• ^ X^ X^ f 



Diese kanonischen Formen beziehen sich allerdings ohne Weiteres nur 
auf die Fälle in der Golonne a) unseres Schemas. Wir bekommen 
aber die kanonischen Formen für die in den anderen Golonnen stehen- 
den Fälle, indem wir in der kanonischen Form des entsprechenden 
Falles a) die Wurzeln A, einfach in geeigneter Weise zusammenfallen 
lassen. So ist z. B. die kanonische Form für den Fall Id): 



(£1 



x,' + 



2 



2 



+ v+ v + 



X 



5 y 



O Ä-lXi 4" ^l'^2 "l ^8*^3 I ^3**^4 T" ^6^b • 



Aasemandersetzmig der Elementartheilertheorie in ihrer Beziehung u. 8. w. 55 

Man erkennt weshalb der Fall Ig) auszulassen ist, weil nämlich 
O dann ein einfaches Multiplum von Sl werden würde und also 
H = 0, ^^ überhaupt keine Fläche yorstellt. 

Dass diese kanonischen Formen wirklich Formenschaaren liefern, 
welche zu dem betreffenden Falle gehören, sieht man sofort, wenn 
man die yerschiedenen Discriminanten hinschreibt. Die Leistung von 
Weierstrass liegt nun darin, dass er bewiesen hat, dass jedes Formen- 
paar A, O je nach der Art seiner Elementartheiler auf die eine oder 
die andere dieser kanonischen Formen durch lineare StibstiMion gebracht 
werden hmn^). 

Hier wollen wir nur die auch sonst wohlbekannte Transformation 
im Falle la) angeben**). Da haben wir nämlich die Substitution 
zu machen: 

5 5 
1 1 

WO die Constanten x/'^ aus den linearen Gleichungen zu bestimmen 
sind: 
(XiO^, — b,,)x,^^ + (A,ai2 - b,^)x^^o ^ \. (A,a,5 — b,,)x^^> = 0, 

(A,a,i — 6 Jx/0 + (^.0^2 — 622) V^ H h (^iÖ25 — h^W^ = 0, 

(A,a5, — &5i)a5i(0 + (A,a58 — b^,)x^^') -\ \- (Xia^^ — b^)x^(^^ — 0. 

Diese Gleichungen sind mit einander verträglich, weil A; geradezu als 
eine Grösse bestimmt war, welche ihre Determinante zum Verschwin- 
den brachte. Sie reichen aber auch aus, die oc^*^ bis auf einen gemein- 
samen Factor zu bestimmen (welcher dann in das Qi aufgenommen 
werden kann), weil die Unterdeterminanten nach Voraussetzung nicht 
yerschwinden. Diese Substitution bringt il und O auf die Gestalt: 

5 5 

1 1 

in welcher wir sie im Folgenden sofort benutzen werden. Um schliess- 
lich die zwei Formen genau auf die Weierstrassische Form zu bringen, 
haben wir nur noch die Substitution zu machen: 

QXi '^ yai • Xi. 



*) Zugleich gelingt die Transformation in den F&Uen a) im Wesentlichen 
nur auf eine Weise. In seiner Dissertation hat Klein die Frage untersucht, wie 
oft die Transformation in den Fällen b), c) . . . bewerkstelligt werden kann. 
Hierauf kommen wir in Kapitel 8, § 4 von geometrischer Seite her zurück. 

**) Man vergl. die geometrischen Auseinandersetsnngen Qber gemeinsame 
Polartetraeder in Kapitel 1, § 3. 
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In jeder der Kategorien I— VII sind, dem Vorangehenden zufolge, 
die Fälle b), c), d) . . . als Speciallfalle von a) anzusehen. Es sind 
aber auch die Fälle IIa), III a) . . . (und folglich die ganzen Kate- 
gorien II, III . . .) als Specialfälle von la) anzusehen, wie durch einen 
besonderen Grenzübergang klar wird (K). Um diesen Grenzübergang 
auseinanderzusetzen, müssen wir als Ausgangspunkt die oben gewon- 
nene kanonische Form wählen: 






"r ^2^2*^2 "l ^8 ^3 ^8 "t" ^4 ^4*^4 l ^6%^5 • 



Um von hier aus zur Kategorie II überzugehen, machen wir die 
Substitution : 

^2 '^ ^t + ^} ^»2 "^ ^1 "h *^2> 

wo £ eine unendlich kleine Grösse erster Ordnung sein solL Vernach- 
lässigen wir unendlich kleine Grössen zweiter Ordnung, so geht hier- 
durch das Formenpaar (A) in folgendes über: 

ß = («1 + «2)^1* + ^a^sx^x^ + OjiPg* + a^x^^ + a^x^^, 

Wenn wir nun hier setzen: 

0^1 + «2 = 0, a^s=l, a3 = a4 = a5 = l, 

so bekommen wir gerade die Weierstrassische kanonische Form IIa). 
Um andererseits vom Formenpaar (A) zum Falle III a) überzu- 
gehen, machen wir die Substitution: 

^2 '^ ^1 + ^ ; X^o^ X^-^ €X^, 

wo € und b' von der ersten, rj von der zweiten Ordnung unendlich 
klein sind. Wir bekommen dann nach Vernachlässigung unendlich 
kleiner Grössen dritter Ordnung: 

£1= (a^^a^^ a^)x^^ + 2(a^6 + a^6')XiX^ + (a^s^ + Ogfi ^) V 

-f 2a^riXiX^ + a^xj + a^x^\ 

* = Ai(ai + 02 + a8)iCi« -f 2Ai {a^s + a^€)xiXi + l^ (a^s^ -f a^s^x^* 

+ 2X^a^rix^x^ +. {a^e + a^a)x^^ + 2(036* + a^B^)x^x^ 

Setzen wir jetzt: 
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«1 + «2 + 08 = 0; a^6^ + a^£^ = l, 

so bekommen wir gerade das kanonische Formenpaar III a). 

Auf ganz entsprechende Weise bekommen wir auch die kanoni- 
schen Formen IV — VII. 



§ 2. Anwendung der Elementartheilertheorie auf die Theorie der 

oonfooalen Oyolidensysteme« 

Im vorigen Kapitel fanden wir als Gleichung der allgemeinen 
confocalen Oyclidenschaar : 

wobei wir als Identität zwischen den pentasphärischen Goordinaten 
folgende voraussetzten: 

Jetzt bemerken wir, dass sämmtUche Flächen dieser Schaar zum Falle 
la) des vorigen Paragraphen gehören. Wir dOrfen also die Schaar 
selbst durch die Elementartheiler [Hill] kennzeichnen. Es soll unsere 
erste Aufgabe in diesem Paragraphen sein, die Ausartungen dieser 
Oyclidenschaar zu untersuchen, welche den übrigen Fällen der Ele- 
mentartheilertheorie entsprechen. 

Zunächst bekommen wir, indem wir einige der ei schlechtweg 
einander gleich setzen, Orthogonalsysteme, welche wir selbst mit Ib), 
Ic) . . . bezeichnen wollen, je nachdem sämmtliche Flächen der Schaar 
zu dem einen oder dem anderen dieser Fälle gehören. Natürlich 
können wir in allen diesen Fällen I sämmtliche a» gleich Eins setzen. 

Nun können wir auch Orthogonalsysteme, welche zu den Kate- 
gorien n, in . . . gehören, durch besonderen Grenzübergang finden. 

Setzen wir zunächst nach Analogie mit Seite 56: 

80 bekommen wir: 
a = (ai + a^)xi^ + 2a^sx^x^ + a^x^^ + a^x^ + ag V == 0; 

_ a^x,* , a^{x,^ + ^BX^x;) . o^bx,^ . a^x^* . a^x^^ . a.g^' ^ 
Setzen wir jetzt ferner: 
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«1 + 02 = 0; öf2«=l> «3 = ^4 = ^5=1; 
80 erhalten wir: 

Sl^ 2x^x^ + x^ + x^ + x^ =0, 

Jede Cyclide dieser Schaar gehört^ wie leicht zu sehen ist^ zum 
Falle IIa), obwohl ihre Gleichung hier nicht genau in der Weier- 
strassischen kanonischen Form geschrieben ist Wir werden also 
diese Schaar das Cyclidensystem IIa) nennen^ und bekommen dann 
die Oyclidensysteme IIb), II<i) . . . durch blosse Gleichsetzung yer- 
schiedener e,-. 

Um andererseits von der Kategorie I zur Kategorie III überzu- 
gehen machen wir^ ähnlich wie auf Seite 56^ den Grenzübergang: 

Ca '"^^ ^1 |~ * J **'2 ^^ X* "^ C ODa y 

und setzen hinterher: 

«1 + «2 + «3 = Oj ötg«* + «3«'* = 1, 

^ a^ = ag = 1 . 

«2« + «36 = 0, 03!^ = 1, 

Auf diese Weise bekommen wir als Oyclidenschaar Illa): 

fß= 2x,x, + x,'+ X,' + X,' =0, 

Die Fälle Illb), IIIc) . . . sind wieder durch Gleichsetzen der e,- zu 
bekommen. 

In ähnlicher Weise können wir den Grenzübergang zu den an- 
deren Kategorien lY, Y . . . machen, doch hierauf gehen wir der Kürze 
halber nicht ein, zumal da wir, wie sich bald herausstellen wird, die 
dadurch zu gewinnenden Formeln nicht nöthig haben. 

Jetzt stellen wir folgendes Theorem auf: 

Wenn man staM der Constanten Ci des allgemeinen confocalen 

ae. -|- |3 

Oydidensystems irgend welche lineare Functionen — * , ^ substituirty so 

ändert sich das Flächensystem nickt^ nur der Parameterwerth wird ge- 
änderty der den einisdnen Flächen beigelegt unrd. 
Setzen wir nämlich: 
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und gleichzeitig: 

y r + ö ' 

(welche letzte Sabstitution natürlich nur den Parameterwerth ändert^ 
welcher zu den einzelnen Flächen gehört)^ so nimmt die Gleichung: 

>• ~ ss= der Fläcfaenschaar die Gestalt an : 

* V(y«/+*)(yi'+*) 






oder einfach: 



^x,.'(ye..'+*) ^V(yr + «) ^ , . 

4 * 4 * 4 



1 

5 



Wenn wir also die Identität ^jx? «= berücksichtigen, bekommen 
wir als Gleichung der Flächenschaar : 

5 „ 

welches einfach die alte Gleichung der Flächenschaar ist^ worin an 
Stelle der d bestimmte lineare Functionen derselben substituirt sind. 
Dieses Resultat können wir auch mit folgenden Worten zusammen- 
fassen : 

Im Sinne der Geometrie der reciproken Badien ist eine allgemeine 
confocale Cyclidenschaar durch die zwei unabhängigen Doppelverhältnisse*) 
aus den fünf Constanten e,- chardkterisirt. 

Diese Betrachtungen bedürfen in den Kategorien II, III... einer 
kleinen Modification. Machen wir nämlich im Flächensysteme IIa): 

die Substitution 

80 bekommen wir nach ähnlicher Umrechnung wie soeben: 



*) Wegen des Begriffes des Doppel Verhältnisses yergl. man ein beliebiges 
Lehrbuch der neueren Geometrie. Derselbe tritt bei uns nur an dieser Stelle bei- 
läufig auf. 
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^^J (X- «,')* («* - ßy) "*" 1' - «i' "*" 1'- e.' "^ i - «; "^ 1'- «5' — ' 
eine Gleichung, welche erst durch die Ereisverwandtschaft : 



yad — ßy 

Xa *^ • rCo, Xk*"^ Xk* 

in die ursprüngliche Gestalt übergeht. 

Wenn wir in der Kategorie UI bei der Flächenschaar: 

dieselbe Substitution und eine ähnliche Umrechnung machen ^ so geht 
dieselbe über in: 



(B) 



(''<+*)'-'r^^^ *• + «-«] 






eine Gleichung, welche durch die Kreis Verwandtschaft: 

ad — ßy 
^3 8(«^-(5y)^l^ 2(aa-.py)^»^ ad-(3y ^' 

in die ursprüngliche Gestalt übergeht. 

Auf die entsprechende Transformation in den Kategorien IV — VII 
gehen wir der Kürze halber nicht ein. 

Wir finden also^ dass, obwohl die Cyclidenschaar uach linearer 
Substitution der Si nur in der Kategorie I absolut ungeändert bleibt, 
sie doch in den anderen Kategorien nur einer Kreisverwandtschaft 
unterworfen wird. Wir können also sagen: 

Im FaUe la) giebt es im Sinne der Geometrie der reciproken Radien 
cx)^ verschiedene GtfcUdensysteme; in den heideft FäUen Ib) und IIa) je 
cx>^, während in ""jedem der anderen Falle alle Oyclidenschaaren derselben 
Art mit einander kreisverwandt sind. 

Ehe wir diese Betrachtungen abschliessen, müssen wir noch ins- 
besondere den Fall erwähnen, wo der Werth e^, welcher zu einem 
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mehrfachen Elementartheiler gehört^ ins Unendliche geworfen wird^ 
wo also in der Kategorie II oder III 6/«= cx). Hier sind die soeben 
angeschriebenen Ereisverwandtschaften mit unendlichen Goefficienten 
behaftet^ indem ye/+ * = oo. Den Grund hierfür findet man darin, 
dass; wenn nian an Stelle von e^ in den Kategorien II, III .. . 
schlechtweg den Werth oo setzt, die resultirende Flächenschaar nicht 
nur mit der ursprünglichen nicht kreisverwandt ist, sondern nicht 
einmal zu derselben Kategorie gehört, sondern zur Kategorie I. Dieser 
Fall bedarf also einer besonderen Behandlung, welche wir jedoch nur 
für die Kategorien 11, III angeben wollen. 

Wir dürfen selbstverständlich, auch wenn wir Ci'= oo nehmen 
wollen, die Gleichungsformen (A) und (B) zugrundelegen. Setzen wir 
darin e^'ss oo, so haben unsere Flächenschaaren die Gleichungen: 



Y „ 2 I "^8 I •*'♦ I «^8 



(C) ^^^V + x^V + Äz + i-^?"^' 

Diese zwei Gleichungen können wir nun zwar nicht auf die ursprQng- 
liehen Formen II und III durch Ereisverwandtschaft zurückfahren, 
wohl aber auf folgende zwei einfachere Formen (wo wir der Einfach- 
heit halber X' und e/ durch X und Ci ersetzt haben): 

(F) - Xx,' + 2x,x, + j- < ^ + r^^ = 0. 



Im Folgenden werden wir von diesen Flächenschaaren (E) und (F) 
sagen, dass sie die Flächenschaaren II und III sind, wo e^^^oo. 
Natürlich ist (E) mit solchen Flächenschaaren IIa) kreisverwandt, 
deren Ct dasselbe Doppelverhältniss haben, wie die Werthe cx>, 6,, e^, 
e^ in (E); (F) dagegen mit jeder Flächenscliaar III a) kreisverwandt. 



§ 3. Bealitötsverh&ltnisae. Entspreohende Modifloation der 

Elementartheilertheorie. 

Bis jetzt haben wir in diesem Kapitel den Unterschied zwischen 
reell und imaginär vollständig ausser Acht gelassen. Bei den Unter- 
suchungen der mathematischen Physik aber, welche unser Zielpunkt 
sind, kommt dieser Unterschied in zweierlei Weise zur Geltung: 
1) Man hat nur reelle Flächen in Betracht zu ziehen; 2) man darf 
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nur solche Flächen als gleichberechtigt ansehen , welche durch reelle 
Ereisverwandtschaft in einander übergeführt werden können. Sehen 
*wir denn zu, inwiefern unsere Theorie durch diese Umstände modi- 
ficirt wird. ' 

Legen wir ein reelles pentasphärisches Coordinatensystem zu 
Grunde, «o werden wir (vergl. S. 30) die Gleichung jeder reellen 
Cyclide mit lauter reellen Coefficienten schreiben können. Femer kann 
die Identität bei einem solchen Coordinatensystem auch mit reellen 
Coefficienten geschrieben werden. Hiemach wird die Gleichung zur 
Bestimmung der Wurzeln A»- für diese Cyclide mit lauter reellen Coeffi- 
cienten geschrieben werden können, und die Xi selbst werden, sofern 
sie nicht reell sind, einander paarweise conjugirt imaginär sein müssen. 
Wenn nun insbesondere die Cyclide zur Kategorie I gehört, sehen wir 
mit leichter Mühe, dass sich, wenn wir die Identität auf die Form 

6 

^jCLiX^ ^=^0 bringen, vermöge der Transformation von Seite 55 

die Coordinaten Xi sowie auch die Constanten o»- ebenso verhalten 
werden, wie die entsprechenden A,-, was die Realität angeht. Wenn 

5 

wir also die Identität auf die Form ^jx^ =* durch die letzte Sub- 

1 
stitution von Seite 55 reduciren, werden diejenigen Paare von Coor- 
dinaten Xiy welche conjugirt imaginären Xi entsprechen, noch conjugirt 
imaginär sein; diejenigen Xi aber, welche reellen Xt entsprechen, können 
ebensowohl rein imaginär als reell sein, je nachdem o,- negativ oder 
positiv. Dieses Resultat können wir dann durch die Grenzübergänge 
von Seite 56 auf die Kategorien II — VII ausdehnen. Insbesondere 
werden mehrere Xiy welche zu einem einzigen Xi gehören (wie z. B. 
x^y ^2; ^8 ^^ K ^^ FaHe III a), sämmtlich reell sein müssen, wenn das 
Xi reell ist; wenn aber das Xi complex ist, muss es ein anderes ihm 
conjugirt imaginäres Xi geben, zu welchem ebenso viele Xi gehören, 
welche dann mit den ersten Xi paarweise conjugirt imaginär sein 
werden. 

Hierdurch sieht man, dass bei der fleduction reeller Cycliden 
auf die Weierstrassischen kanonischen Formen nur Coordinatensysteme 
der sechs Arten von Seite 41— -42 auftreten können. Ferner sieht man 
aber auch, dass von diesen noch die drei Arteo B"), B'"), C) aus- 
* zuschliessen sind, denn z. B. für Cycliden der Kategorie IV dürfen 
nicht, wie bei dem Coordinatensystem C) x^ mit x^, conjugirt imaginär 
sein, sondern etwa x^ mit x^ und x^ mit x^. Wir gewinnen dann 
schliesslich folgenden Satz: 
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Insofern wir uns auf reelle Cycliden beschränken, komtnen die Kate- 
gorien IV^VII in WegfaiL Die Kategorien 11 und 111 hleiben un- 
geändert bestehen; während die Kategorie 1 in gwei neue Kategorien 1' 
und 1" eu spalten ist, je nachdem lauter reelle Wurzeln oder sswei ima- 
ginäre Wurzeln auftreten. 

Die Cycliden Ta) haben, wie man sofort sieht, fönf reelle Sym- 
metriekugeln, Yon denen eine nuUtheilig; im Falle T'a) giebt es drei 
reelle und zwei conjugirt imaginäre Symmetriekugeln. 

In den Fällen IIa) und III a) sind drei reelle (eintheilige) Grund- 
kugeln vorhanden und zwei reelle Punktkugeln. In diesen zwei letzten 
Fällen sind aber die Grundkugeln keineswegs sämmtlich Symmetrie- 
kugeln. In der That können Punktkngeln höchstens in uneigentlichem 
Sinne als Symmetriekugeln angesehen werden, nämlich dann, wenn sie 
als Grenzfall eigentlicher Symmetriekugeln auftreten. Aber auch in 
diesem uneigentlichen Sinne ist in den Fällen IIa) und III a) jedesmal 
nur eine der Punktgrundkugeln (nämlich x^ «= 0) Symmetriekugel. Da- 
gegen sind im Falle IIa) alle drei eigentlichen Grundkugeln, im 
Falle Ula) zwei derselben, Symmetriekugeln. 

Alle diese Resultate sind ohne Weiteres auf Oyclidensysteme zu 
übertragen; man sieht dann mit leichter Mühe die Richtigkeit folgen- 
den Satzes ein: 

Wenn wir nur reelle Flächenschaaren in Betracht ziehen wollen, so 
köntien wir uns auf reelle Werthe des Parameters X beschränken. Dann 
müssen die ei edle reell sein, mit Ausnahme der FäUe der Kategorie T', 
wo zwei von ihnen einander conjugirt imaginär sind. 



§ 4. Aufzahlung der reellen Systeme oonfooaler Cycliden. 

Wir sind jetzt im Stande, eine vollständige Aufzählung der reellen 
Systeme confocaler Cycliden zu geben. Wie die verschiedenen hierbei 
in Betracht kommenden Schaaren sich gestaltlich verhalten, sehen wir 
am einfachsten dadurch, dass wir anstatt der pentasphärischen Coor- 
dinaten zunächst mittelst der Formeln von Seite 41 — 42 Cartesische 
Coordinaten einführen, die besonderen so dargestellten Flächensysteme 
untersuchen und uns dann eine beliebige reelle Ereisverwandtschaft 
ausgeführt denken. Wir können auf diese Weise folgende Tabelle 
entwerfen, in welcher wir jeden Fall auf Grund der auf Seite 54 ge- 
troffenen Verabredung mit einem Schema begleiten. Dabei sollen 
diese Schemata noch dadurch vervollständigt werden, dass wir den 
Strich, welcher der bei der Kategorie I' auftretenden nuUtheiligen 
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Eugel entspricht^ mit einer Pfeilspitze versehen. Wir werden nun 
diese Schemata geradezu als in der Ebene der complexen Zahlen X ge- 
legen ansehen. Jedem Punkte unserer horizontalen Mittellinie , als 
der Axe der reellen Zahlen^ entspricht dann eine reelle Cjclide der 
Schaar. Diese Fläche kann dabei mdltheilig sein, d. h. bis auf reelle 
singulare Punkte oder Curven keine anderen reellen Punkte besitzen. 
Ich habe diejenigen Theile der reellen Axe, denen solche nuUtheilige 
Flächen entsprechen^ in den Schemata nur punktirt. 

Diejenigen reellen Flächen ^ welche (abgesehen von etwaigen iso- 
lirten Doppelpunkten) nur einen durchaus zusammenhängenden reellen 
Theil besitzen^ bezeichnen wir als einiheilig oder als ringförmig^ je 
nachdem dieser reelle Theil im Sinne der gewohnlich gebrauchten 
Ausdrucksweise der Analysis situs einfach oder dreifach zusammen- 
hängend ist. Flächen^ deren reeller Theil aus zwei getrennten Schaalen 
besteht^ bezeichnen wir als ssweitheilig; eine jede dieser Schaalen ist 
dann nothwendig einfach zusammenhängend. Wenn die Fläche einen 
reellen nicht isolirten Doppelpunkt besitzt, so sind diese Bezeich- 
nungen natürlich nicht ohne Weiteres anwendbar. Es kann aber eine 
solche Fläche immer auf zwei Weisen als Grenzfall einer singulari- 
tätenfreien Gjclide angesehen werden^ und wir können dementsprechend 
zur Beschreibung ihrer Gestalt eine doppelte Bezeichnung (z. B. ein- 
zweitheilig) gebrauchen. 
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Zu dieser Tabelle fügen wir noch folgende Bemerkungen: 

Wir haben in der Tabelle neben der Benennung der im Allge- 
meinen auftretenden Flächen jedesmal die Benennung demselben Falle 
angehoriger 'besonders einfacher Flächen eingeklammert; aus diesen 
besonderen Flächen gehen die allgemeinen Flächen des Falles jeweils 
durch reelle Kreisverwandtschaft hervor. 

Durch nähere Untersuchung ergiebt sich, dass es in den allge- 
meinen Fällen Ta) und T'a) beidemal drei .wesentlich verschiedene 
Arten von eigentlichen (d. h. nicht imaginären oder nulltheiligen) 
Flächen giebt. Dieselben haben wir in der Tabelle bezw. mit den 
Buchstaben [i, Vj q bezeiclinet. Ferner findet ngian, wie wir im näch- 
, sten Kapitel näher ausführen werden, dass die Flächen "jeder dieser 
.drei Arten den reellen Raum gerade einfach ausfüllen; wir werden 
also, etwas ungenau, von einer fi-Schaar, i;-Schaar und (»-Schaar un- 
serer Flächen sprechen dürfen. Sofern man nun nicht nur zwei 
Punkte ßiy sondern auch die zugehörigen Elementartheiler zusammen- 
fallen lässt, bleibt .die Anzahl dieser Schaaren eigentlicher Flächen, 
wie die Tabelle aufweist, ungeändert. Lässt man aber zwei Ci zu- 
sammenfallen, ohne dass es die zugehörigen Elementartheiler thuu, 
so geht in dem verschwindenden Intervalle jedesmal eine der in Rede 
stehenden Schaaren eigentlicher Flächen verloren. Auf die Erklärung 
dieses Umstandes und die Ergänzung, die wir alsdann unserem Flächen- 
system hinzufügen müssen, gehen wir erst in den nächsten Kapiteln 
näher ein. In der Tabelle haben wir diesen Umstand, bezw. die 
späterhin zu gebende Erläuterung, insofern berücksichtigt, dass wir 
immer einen oder auch mehrere der Buchstaben fi, i/, q zwischen die 
Striche • des dem betreffenden Punkte beigefügten Zeichens gesetzt 
haben. Es ist in dieser Hinsicht besonders zu bemerken, dass in den 
Fällen le), If), II g) in der hiermit angedeuteten Weise alle eigent- 
lichen Flächenschaaren verschwunden sind, sodass allen nicht singu- 
lären Werthen von A ein und dieselbe feste Fläche zugehört. 

Schliesslich fassen wir einige der wichtigsten Ergebnisse der 
Tabelle folgendermassen zusammen : 

Wenn eine Boppelwurzel (11) auftritt^ bekommen die Flächen der 
Schaaren zwei gemeinsame Doppelpunkte, 

Wenn eine dreifache Wurzel (111) auftritt , hekommen die Flächen 
der Schaaren einen gemeinsatneti Doppelkreis, und arten also sämmtlic/t 
in Kugelpaare eines und desselben KugeUmschels aus. 

Wenn eine vierfache Wurzel (Uli) auftritt, bekommen aUe Flächen 
der Schaaren eine und dieselbe Doppelkugel, d. h. sie arten sämmtlict^ in 
diese eine doppeltzählende Kugel aus. 
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In diesen drei Fällen besteht das betreffende Doppelelement aus 
sämmtlichen Punkten, welche auf allen übrigen Grundkugeln des kano- 
nischen Goordinatensystems liegen. 

Wenn eine mehrfache Wureel eintritt, hei der nicht alle Elementar- 
theiler einfach sindy bekommen alle Flächen der Schaar eine gemeinsame 
Singularität, nämlich im Falle einer Doppeltvurzd (2) einen gewohnliclien 
Doppelpunkt j in allen anderen Fällen eine höhere SingtUarität (einen hi- 
planaren Punkt etc.). 

Hierzu fügen wir noch einen Satz hinzu, der für die physikalischen 
Anwendungen wichtig sein wird: 

Die Flächenschaar toird dann und nur dann im einem Kugelbüschel, 
toenn eine mehrfache Wureel auftritt, bei der drei verschiedene Elementar- 
iheüer vorhanden sind. 

Andererseits können wir aus der Natur der Wurzeln gewisse 
Symmetrieverhältnisse sofort ablesen. Hierüber sprechen wir folgen- 
den Satz aus, worin man beachten muss, dass nur von den Symmetrie- 
kugeln (unter welchen auch die Punktsymmetriekugeln, vergl. S. 63, 
zu yerstehen sind), nicht aber von den anderen Grundkugeln die Bede ist: 

Tritt eine mehrfache Wureel auf^ bei welcher nicht alle Elementar- 
theiler msammen fallen, so werden die Flächen der Schaar nicht nur in 
Bezug auf die zum mehrfachen Punkte gehörigen Symmetriekugeln sym- 
metrisch sein, sondern auch in Bezug auf jede Kugel, welche durch den 
Schnitt dieser Kugeln hindurchgeht. 

In allen solchen Fällen kann also das kanonische Coordinaten- 
system auf unendlich viele verschiedene Weisen gewählt werden, wie 
dies in der Inauguraldissertation von Klein (vergl. Anm. S. 55) auf 
analytischem Wege bewiesen wurde. 



Kapitel 4. 

Beschreibimg der Gestalt der yerschiedenen confocalen 

Cyclidenschaaren. 

Nun haben wir noch die Aufgabe, die Gestalt der verschiedenen 
Cyclidenschaaren näher zu beschreiben, und, soweit dies ohne Modelle 
möglich ist, der Anschauung zugänglich zu machen. Es handelt sich 
dabei um qualitative Betrachtungen durchaus einfacher Natur, deren 
Resultate allein im vorliegenden Kapitel angegeben werden sollen. 
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Hier greifen wir zunächst wieder zum entsprechenden zweidimensiona- 
len Probleme zurück, wo wir die ganze Sache durch Figuren*) an- 
schaulich machen können. 



§ 1. Von der Gestalt der allgemeinen Systeme oonfooaler 

oyclisolier Oorven. 

In der Ebene giebt es gerade wie im Räume zwei solche Systeme, 
deren Gleichungen ich weiter nicht anschreibe. Dieselben entsprechen 
den Schemata: 

A') - I ' 1 |it, 1/ = zweitheilige cjrclische Cur?en. 



A") 



\et^ 



ie. 



fi^ V s=s: eintheilige cyclische Curven. 



Diese Gurvenschaaren stellen sich, wenn wir nur die symmetri- 
schen Fälle ins Auge fassen (d. h. die Fälle, wo zwei der Symme- 
triekreise Geraden sind), 
wie in den nebenstehen- 
den Figuren angegeben 
ist, dar. 

Man bemerke in 
diesen Figuren , dass 
Stücke der Symmetrie- 
kreise (bezw. -geraden) 
doppeltüberdeckt als 
GrenzföUe der Curven 
der Schaar anzusehen 
sind. Dies haben wir 
in den Figuren durch 
starke Auszeichnung 
dieser Curven ange- 
deutet. Durch nähere 
Untersuchung stellt es sich heraus, dass die Punkte, welche diese 
Stöcke von einander abgrenzen, und welche in den Figuren durch kleine 
Kreise ausgezeichnet sind, die reellen Brennpunkte sind, welche allen 
Curven der Schaar gemeinsam sind**). 

*) Die meisten Figuren dieses Kapitels, welche Cur^enscbaaren darstellen, 
finden sich schon bei Holzmüller: Theorie der isogonalen Verwandtschaften. 

**) Wenn wir den Nachweis nicht liefern, dass diese Punkte im Poncelet- 
Plücker'schen Sinne wirklich Brennpankte sind and sogar diesen Begriff des 




Fig. A'. 
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Nun sieht man ferner, dass im Falle A'^) die zwei Symmetrieaxen 
einander völlig gleichberechtigt sind, indem sie beide zwei reelle 
Brennpunkte tragen, 
während dies im Falle 
A') nicht der Fall ist*). 

Durch Rotation 
dieser Guryenschaaren 
am ihre Symmetrie- 
axen kommen wir zu 
den Systemen von 
Kotationscy cliden **) ; 
und zwar durch Ro- 
tation der Curven- 
Bchaar A!' um die eine 
oder die andere Axe 
auf eine Cycliden- 
schaar T'b); durch 
Drehung der Curven- 
schaar A' aber kom- 
men wir, je nachdem 
wir die eine oder die 

andere Axe als Rotationsaxe wählen, auf Cyclidensysteme Thj) oder 
rbj). Auf diese Flächensysteme werden wir später wieder zurück- 
kommen. 




Fig. A" 



Brennpunktes nicht einmal erklären, so 
geschieht dies, weil diese Punkte uns 
im Folgenden nur als Grenzpankte der 
Ourvenschaar interessiren werden. Wir 
hätten sogar das Wort „Brennpunkte** 
vollständig vermeiden und nur von 
„Grenzpunkten** reden kOunen, haben 
es aber vorgezogen, die gebräuchlichere 
Benennung beizubehalten. 

*) Im Falle A') giebt es auch einen 
anderen symmetrischen Fall (vergl. die 
Fig.)f welcher natürlich aus dem ersten 
durch reelle Inversion hervorgeht. Die 
Gestalt der hier gezeichneten Curven- 
schaar ist nur insofern eine specielle, als 
die Brennpunkte den Kreis, auf welchem 
sie liegen, in vier gleiche Theile th eilen. 

**) Aus der Ourvenschaar der vorangehenden Bemerkung bekommen wir auch 
durch Rotation um die eine oder die andere Syxnmetrieaxe Cyclidenschaaren TbJ. 
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Hiermit haben wir aber erst diejeDigen Schaaren cyclischer Corven 
iu Betracht gezogen, welche zwei Symmetrieaxen besitzen. Aus ihnen 




Fig. A'V 




Fig. AV 
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gehen natürlich die unsymmetrischen Curvenschaaren durch Inversion 
hervor. Wie die so entstehenden Curvenschaaren aussehen, kann man 
sich ohne grosse Mühe vorstellen. Als Beispiele geben wir vor- 
stehende zwei Zeichnungen A^" einer noch nicht ganz unsymmetrischen 
Curvenschaar A"*); und A'^ einer ganz unsymmetrischen Curven- 
schaar A'. 

Man bemerke hier insbesondere, wie sich die Curven immer um 
die Brennpunkte herum reihen. 

Nach diesen vorbereitenden Betrachtungen über die Verhältnisse 
in der Ebene gehen wir über zum Räume. 



§ 2. Von der Gestalt der allgemeinen Systeme confocaler Oycliden. 

Um die Gestalt der Flächenschaaren I'a) und T'a) anschaulich zu 
machen^ fassen wir die Focalcurven **) ins Auge, welche sämmtlichen 
Flächen gemeinsam sind. Auf jeder Symmetriekugel €i der Schaar 
wird eine solche Focalcurve durch die Cyclide A = c, • + 6 (wo s un- 
endlich klein) ausgeschnitten. Die. Focalcurven sind also cyclische***) 
Curven, aber es interessiren uns von ihnen nur solche, die auf ein- 
theiligen Kugeln liegen, denn die anderen müssen offenbar selbst nuU- 
theilig oder imaginär sein und können also auf die Gestalt der Schaar 
keinen Einfluss haben. Aber auch einige der eintheiligen Symmetrie- 
kugeln können nuUth eilige Focalcurven tragen, und in der That ist 
dies der Fall bei zwei der eintheiligen Symmetriekugeln des Falles 
Ta). Auf den anderen zwei eintheiligen Symmetriekugeln dieses Falles 
aber sind die Focalcurven zweitheilig. Dagegen tragen alle drei reelle 
Symmetriekugeln des Falles T'a) eintheilige Focalcurven. Die Lage 
dieser Curven in den symmetrischen Fällen, wo drei Sjmmetneebenen 
vorhanden sind, wird schematisch durch folgende Figuren gezeigt f). 

*) Die Figuren A" and A'\ sind beide insofern speciell, als die vier Brenn- 
punkte auf einem Kreise (bezw. einer Geraden) liegen, was durchaus nicht der 
Fall zu sein braucht. 

**) D. h. die Grenzcurven der Schaar. Man vergl. die zweite Anmerkung 
auf S. 72. 

***) Welche sphärische Curven cyclische Curven genannt werden sollen, ver- 
steht sich in der Geometrie der reciproken Radien von selbst. Am einfachsten 
wird man wohl sagen : eine sphärische Curve heisst cyclisch , wenn ihre stereo- 
^raphische Projectiou auf eine Ebene eine cyclische Curve ist. 

t) Ebenso wie bei den allgemeinen Curvenschaaren giebt es auch hier eine 
andere symmetrische Fläch enschaar Ta); nur ist ihre Gestalt schwerer mit Worten 
zn beschreiben, als in dem im Texte zu Grunde gelegten Falle, da bei ihr eine 
zweitheiiige Focalcurve (sphärischer Kegelschnitt) auf der Einheitskugel liegt. 
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In der ersten dieser Figuren sind die Focalcuryen auf der Ebene 
Z Y und auf der Einheitskugel um den Anfangspunkt (deren Schnitt 
mit den Coordinatenebenen gezeichnet ist) nulltheilig; und in beiden 




- .Y 




Fällen liegen die Brennpunkte der Focalcuryen in den Punkten^ in 
welchen die Kugel ^ welche sie trägt^ von den anderen Focalcuryen 
durchdrungen wird. 

Wie reihen sich nun die Flächen fi^ v, q der Schaar um diese 
Focalcuryen herum? Diese Frage wollen wir zunächst für die Flächen 
fi des Falles Ta) beantworten. Diese fi- Schaar besteht, wie wir schon 
in der Tabelle oben constatirt haben, aus zweitheiligen Cycliden. Für 
Werthe yon X, welche im Interyalle ft liegen (d. h. im Interyalle 6465) 

und zwar dicht am Punkte 64 heran^ 
A müssen die entsprechenden Cycliden 

nahezu mit Theilen der Kugel 64 
(d. h. der Ebene XZ) zusammen- 
fallen, und die Umrisse dieser Theile 
_Z der Kugel müssen nach dem früher 
Gesagten nahezu die Focalcuryen sein, 
welche auf dieser Kugel liegen. Die 
Cycliden, welche solchen Werthen yon 
fi entsprechen, bestehen also aus zwei 
sehr flachen Qyalen, welche die in 
der nebenstehenden Figur schrafflrten 
Theile der XZ- Ebene eng umschliessen. Wenn wir nun (i weiter yon 
^4 rücken lassen, dehnen sich diese zwei Oyale aus, während sie 
die yorangehenden Oyale (und folglich auch die schraffirten Theile 
der XZ- Ebene) immer umschliessen. Sie bleiben natürlich in Bezug 
auf die FZ- Ebene und auch in Bezug auf die Einheitskugel symme- 
trisch. Schliesslich, wenn (i sich dem Werthe eg nähert, werden die 
Oyale unendlich gross und fallen damit yon beiden Seiten her in die 
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y^- Ebene hinein. Dem Werthe fi — Cd entspricht diesmal die game 
doppeltzählende Eugel 65, weil auf dieser nur eine nuUtheilige Focal- 
curve liegt. 

Ebenso wie die Cyclide (» = C4 (d. h. der Grenzfall der Cyclide Jl, 
wenn X sich dem Werthe e« von der Seite von e^ her nähert) aus dem 
doppeltzählenden Inneren beider Theile der Focalcurve der X^-£bene 
besteht, so besteht die Cyclide v •= e^ (d. h. der Grenzfall der Cyclide 
i, wenn A sich dem Werthe e^ 
von der Seite von Cj, her nähert) 
aus dem doppeltzählenden jieusseren .! 
derselben Focalcurve, d. h. aus "1 
dem in der nebenstehenden Figur S 
schraffirten Theile der Z.2-Ebene. - ^; 
Die Cyclide v ^ Cj andererseits [;; 
besteht aus dem doppeltsählenden |: 
scbraßirteR Theile der Xy-Ebene. 
Werthe von v, welche nur sehr 1,; 
wenig von e, unterschieden sind, ', 

entsprechen also Cjcliden, welche 

dieses Stück der X IT- Ebene eng nmschliessen, d. h. welche aus einer 
flachen Ringfläche bestehen. Wenn wir nun v sich von dem Punkte 
c, entfernen lassen, dehnen sich diese Bingflächen, indem sie immer 
die vorangehenden umschliessen. Sie bleiben aber, wo sie die XZ- 
Ebene durchdringen, immer schmal genug, um durch die in ihr liegen- 
den in der Figur nicht schraffirten „Löcher" hindurch zu gehen. Indem 
sie sich übrigens ins Unendliche ausdehnen, fallen sie schliesslich von 
beiden Seiten her mit dem schraffirten Theile der XZ-Ehene zu- 
sammen, wie wir soeben sagten. 

Jetzt bleibt noch die 9-Schaar 
zu discatiren. Hier entspricht der 
Parameterwerth 9<=e, den zwei 
doppeltzählenden Stücken der 
XF- Ebene, welche in der neben- 
stehenden Figur schraffirt sind, 
während dem Werthe p = Cj die 
ganze doppeltzählende Einheits- / 
kugel entspricht. Die ()-Schaar 
selbst besteht aus lauter zwei- 
theiligen Cyeliden, deren einer 

Theil das innere Oval der Focalcurve der XF-Ebene umgiebt, während 
der andere sich aus dem Aeusseren des äusseren Ovals entwickelt. 
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Indem sich q vom Punkte e^ nach dem Punkte e^ bewegt, dehnt sich 
der erste Theil, während der zweite 3ich zusammenzieht^ bis schliess- 
lich die zwei Ovale in die doppeltzählende Einheitskugel zusammen- 
fallen« 

Hiermit haben wir uns ein Bild der drei Schaaren ft, v, q des 
Falles Ta) gemacht, und gehen nun kurz zum Falle T'a) über. 

In diesem Falle sind nicht nur die drei reellen Symmetrieebenen 
mit ihren Focalcurven, sondern auch die drei Schaaren fi, v, q selbst 
völlig gleichberechtigt. Wir brauchen also nur eine derselben ins 
Auge 2u fassen und können z. 6. sagen: 

Die f/(-Schaar besteht aus eintheiligen Cycliden^ welche sich um 
den schraffirten Theil der XY- Ebene herum legen, mit welchem sie 

doppeltzählend zusammenfallen, wenn 
fA = e5. Indem fi sich nun von e^ bis e^ 
bewegt, dehnen sich diese Ovale aas 
und fallen schliesslich mit dem doppelt- 
zählenden schraffirten Theile der XZ- 
Ebene zusammen. 

Mit den Schaaren v und q geht es 
mutatis mutandis ebenso. — 
; So viel über die symmetrischen Fälle. 

Was die unsymmetrischen Flächen- 
schaaren I'a) und T'a) angeht, so können wir sie nicht gut durch 
Figuren anschaulich machen, da bei ihnen alle Focalcurven auf Kugeln 
und nicht auf Ebenen liegen. Wir müssen uns vielmehr so mit der 
Transformation durch reciproke Radien vertraut machen, dass wir uns 
ohne Weiteres aus den uns jetzt geläufigen symmetrischen Schaaren 
ein Bild der unsymmetrischen machen können. Hierzu übt man sich 
am besten bei zwei Dimensionen, wo man die Curven wirklich zeichnen 
kann (vergl. Figuren S. 74). Wir werden uns in den nächstfolgen- 
den Paragraphen fast ausschliesslich mit den symmetrischen Fällen 
beschäftigen und es dem Leser überlassen, sich jedesmal ein zuge- 
höriges Bild der unsymmetrischen zu verschaffen. 




§ 3. Geometrischer G-renzübergang von den Fällen la) zn den 

Fallen Ib). 

Wir haben schon Seite 73 gesehen, wie die Schaaren von Ro- 
tationscycliden I'b,), Tb^), T'b) durch Drehung der allgemeinen 
Schaaren symmetrischer cyclischer Curven um ihre Symmetrieaxen er- 
zeugt werden können; und was die Schaar Vh^) angeht, so ist sie ein- 
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fachy wenn drei der Symmetriekugeln zu Ebenen gemacht werden, das 
System confocaler Eegel zweiten Grades, welches als bekannt voraus- 
gesetzt werden darf. Es ist aber nicht ohne Interesse zu sehen, wie 
diese vier Flächensysteme Ib) als Grenzfalle der Systeme la) anzu- 
sehen sind. In diesem Paragraphen wollen wir Einiges hierüber sagen. 

Um zunächst zu den Botationsfiächen Tb^) überzugehen, fassen wir 
die Focalcurven des Falles Ta), wie sie durch die erste Figur Seite 76 
dargestellt sind, ins Auge. Lassen wir dann aber die zwei Ovale der 
XZ'Woene unendlich gross werden und in die Z-Axe, welche als Ro- 
tationsaxe erscheinen wird, von beiden Seiten her zusammenfallen; zu- 
gleich wird, wie man leicht sieht, die Focalcurve der XF-Ebene in 
zwei concentrische Kreise ausarten, welche symmetrisch in Bezug auf 
den Einheitskreis um den Nullpunkt dieser Ebene liegen. Wenn wir 
nun bedenken, dass die Cycliden der Schaar sich um diese Curven 
herum reihen müssen, so sehen wir leicht, wie die v und (»-Schaaren 
des allgemeinen Falles jetzt in Botationsringcycliden bezw. zweitheilige 
Rotationscycliden übergehen können. Dagegen reihen sich die Curven 
der ^-Schaaren um die zwei Theile der Focalcurve der XZ- Ebene, 
welche jetzt in die Z-Axe zusammengefallen sind. Die zwei Schalen 
jeder Fläche der Schaar werden also längs dieser Aze zu einer Doppel- 
linie zttsammengepresst werden und müssen also in ein Ebenenpaar 
ausarten, dessen Kante in der Rotationsaxe Z liegt, und welches 
natürlich die Ebenen XZ und TZ als Symmetriebenen besitzt. Statt 
der [i- Schaar haben wir also jetzt einen Büschd von Meridianebenen. 
Wie dieser Büschel analytisch in dem verschwindenden Intervalle e^e^ 
zu verfolgen ist, wird erst im nächsten Kapitel zu discutiren sein. 

In ganz derselben Weise können wir den Uebergang von den 
Fallen I'a) und T'a) zu den Fällen Thj) und T'b) verfolgen. Beide- 
mal arten die Focalcurven entweder in Stücke der Rotationsaxe aus, 
oder in Kreise, die um diese Axe herum gelegt sind. Wir werden 
dabei aus dem allgemeinen System nicht nur die zwei Schaaren von 
Rotationsflächen bekommen, sondern auch einen Büschel von Meridian- 
ebenen, welche die beiden Schaaren zum dreifachen Orthogonalsystem 
ergänzt. Hierbei wollen wir aber nicht länger verweilen. 

Der Uebergang von dem Falle Ta) zum Falle Fb^) ist aber nicht 
ganz so klar. Hier ist die Focalcurve der XZ- Ebene in zwei sich 
im Anfangspunkte schneidende zu den Axen X und Z symmetrisch 
gelegene Geraden ausgeartet. Dagegen sind die zwei Ovale der Focal- 
curve der XF-Ebene in zwei Punkte, nämlich den Anfangspunkt und 
den unendlich fernen Punkt, übergegangen.* Auf Grund dieser An- 
gaben ist es ganz klar, wie die Flächenschaaren ft und v des Falles 
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Ta) in Schaaren confocaler Eegel übergehen ^ welche sich um die 
Focallinien der XZ- Ebene herumreihen. Nun entnehmen wir aber 
unserer Tabelle ferner, dass die Flächen der (>-Schaar jetzt nuU- 
theilig geworden sind, oder genauer gesagt, dass sie zu nuUtheiligen 
Kegeln zweiten Grades geworden sind, mit zwei reellen Doppelpunkten, 
die im Null- und Unendlichkeitspunkte liegen. Wir sollten vielmehr 
aus der geometrischen Anschauung erwarten, dass diese (»-Schaar in 
eine Schaar concentrischer Eugelpaare übergehen würde und in der 
That, wenn wir den Grenzübergang analytisch verfolgen, sehen wir, 
dass dies gewissermassen der Fall ist. Die Sache ist folgende. Für 
alle Werthe von A, welche im Intervalle e^e^ liegen und eine end- 
liche Entfernung vom Punkte e^ haben, besteht die Cyclide aus einem 
unendlich kleinen und einem unendlich grossen Oval, während die 
Kugeln der Schaar mit endlichem Radius Werthen von k entsprechen, 
welche in unendlich kleiner Entfernung vom Punkte e^ zusammen- 
gehäuft sind. In der Grenze also besteht der reelle Theil aller Flächen 
des Intervalles e^e^ bloss aus den Anfangs- und Unendlichkeitspunkten, 
während die Schaar q der concentrischen Kugeln durch Hülfsgrenz- 
Übergang in der Nähe des Punktes e^ zu suchen ist. Dass wir den 
Buchstaben q in der Tabelle auch in diesem Schema zwischen die 
Striche e^ und 6, gesetzt haben, ist nur der Einfachheit halber ge- 
schehen; die Schaar ist eigentlich unmittelbar ausserhalb dieses ver- 
schwindenden Intervalles zu suchen*), wie wir im nächsten Kapitel 
näher aasführen werden. 

Schliesslich haben wir noch zu bemerken: 

Der Fall V 63) hmn ehensogtU als GrenefaU von r'a) als von I'a) 
angesehen werden^ indem wir die conjugirt imaginären Grössen e^ und e^ 
des Falles T'a) auf der reellen Axe msammenfaUen lassen. 

Auf die Begründung dieser Behauptung gehen wir erst im näch- 
sten Kapitel ein. Wir wollen hier nur angeben, wie der geometrische 
Grenzübergang zu machen ist. 

Wenn z. B. e^ und e^ in einen Punkt des Intervalles q des Falles 
T'a) zusammenfallen, so wird die Focalcurve der 7Z- Ebene (vergl. 
S. 76) zum Nullpunkte zusammenschrumpfen, während die Focalcurve 
der X IT- Ebene sich zum unendlich fernen Punkte dehnt Dagegen 
artet die Focalcurve der XZ- Ebene in ein Paar Geraden aus, welche 
durch den Nullpunkt hindurchgehen und symmetrisch in Bezug auf 
die X und Z-Axen liegen. Es reihen sich nun die ft- und iz-Schaaren, 
wie leicht zu sehen ist, um diese Geraden als Kegel zweiten Grades 



*) Aehnliches gilt natfirlich auch für die Fälle rc,) und Td,). 



üeber die Cjclidensy steine IIa), IIb), III a), III b). 
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herum. Dagegen artet die p-Schaar in concentrische Kugeln aus^ 
welche aber, sofern sie einen endlichen Radius besitzen, Werthen von 
X entsprechen; welche unendlich nahe an den Punkt e^^ e^ heran- 
liegen. Diese Kugeln werden auch (bei Beschränkung auf das Reelle) 
nicht paarweise zusammengehören, denn sie erscheinen jetzt als Grenz- 
falle eintheiliger Cycliden. 



§ 4. Ueber die Oyolidensysteme IIa), Hb), III a), III b). 

Das einfachste Cyclidensystem IIa) ist, wie in der Tabelle con- 
statirt ist, das wohlbekannte System dev confocalen Flächen zweiten 
Grades. Die £lestalt dieses dreifach orthogonalen Systems wollen wir 
als bekannt yoraussetzen. Bei ihm sind die Focalcurven, welche nicht 
nuUtheilig sind^ in eine Ellipse und eine Hyperbel ausgeartet. 

In^ dieser einfachen Schaar ist aber gewissermassen das Wesent- 
liche des Falles II a) verborgen, indem der Doppelpunkt, welcher allen 
Flächen der Schaar gemeinsam ist, hier im unendlichen liegt. Wir 
wollen also diese Flächenschaar 
in Bezug auf die Einheitskngel 
invertiren, welche Operation den 
ünendlichkeitspunkt mit dem 
Nullpunkte vertauscht, während 
übrigens die Flächen der Schaar 
ebenso symmetrisch bleiben wie 
vorher. Dann nehmen die Focal- 
curven die nebenstehende Gestalt 
an, wo die eine einen gewohn- 
lichen, die andere einen iso- 
lirten Doppelpunkt im Nullpunkte besitzt. Wie diese Focalcurven 
aus denjenigen des Falles Ta) oder aber T'a) continuirlich entstehen, 
ist ohne Weiteres klar *). Es kann also keine Schwierigkeit darbieten, 
die Gestalt der Flächenschaaren selbst durch Grenzübergang aus der 
Gestalt der auf Seiten 76 — 78 beschriebenen Flächenschaaren abzu- 
leiten. Die Durchführung dieses Grenzüberganges ins Einzelne über- 
lassen wir dem Leser. 

Die entsprechende zweidimensionale Curvenschaar, welche natür- 
lich durch Inversion vom Mittelpunkte aus aus der Schaar confocaler 




*) Nor könnten wir beim Grenzübergang vom Falle l" a) das Vorhandensein 
des isolirten Doppelpunktes der einen Curve nicht ohne Weiteres einsehen, da er 
ans imaginären Theilen der Focalcnrve des allgemeinen Falles entsteht. 

Bö eher, Keihenentwickelnngon der Potentialtbeorie. 6 
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Kegelschnitte hervorgeht, ist in der nebenstehenden Figur abgebildet. 

Alle Curven der einen Art haben im Anfangspunkte einen gewohn- 
lichen, die der Wanderen Art 
einen isolirten Doppelpunkt. 
Durch Drehung dieser Schaar 
um die Symmetrieaxen bekom- 
men wir symmetrische Schaaren 
von Rotationsflächen II b|) und 
II bg), welche die Inversen der 
confocalen Rotationsellipsoide 
und -hyperboloide sind. 

Im Falle III^) haben wir, 
indem wir den biplanaren Punkt, 
welchen alle Flächen gemein- 
sam haben, ins Unendliche wer- 
fen, das bekannte System con- 
focaler Paraboloide, wo die nicht 
nuUtheiligen Focalcurven aus 
zwei Parabeln bestehen. Das entsprechende zweidimensionale System 
besteht natürlich aus zwei Schaaren confocaler Parabeln oder, indem 
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wir diese von dem Nullpunkte aus inyertiren (um den Unendlichkeits- 
punkt, wo in der Geometrie der reciproken Radien jede Parabel eine 
Spitze besitzt; zum Nullpunkte zu machen) aus einer Schaar Cardioiden 
mit gemeinsamer Spitze (vergl. die zweite Fig. Seite 82). Durch Ro- 
tation dieser Gurvenschaar um ihre Symmetrieaxe bekommen wir ein 
Flächensystem III b); dieses Flächensystem ist das Inverse der. Schaar 
confocaler Rotationsparaboloide, deren gemeinsamer Brennpunkt als 
Transformationsmittelpuukt gewählt ist. Aus der Gestalt dieser Ro- 
tationsflächen können wir mit Leichtigkeit die allgemeine Gestalt von 
zwei der Flächenschaaren III a) ableiten, wenn der biplanare Punkt 
im Nullpunkte liegt. Dann bestehen die Focalcurven, sofern sie nicht 
nuUtheilig sind, aus zwei Cardioiden, 
die eine in der XZ- die andere in 
der XF- Ebene, wie in der neben- 
stehenden Figur abgebildet, und 
die zwei Flächenschaaren q und v 




reihen sich um das Innere dieser ^^ 

Cardioiden herum, indem jede von •-■[ ^^^ ^ — '^ 

ihnen im Anfangspunkte einen bi- 
planaren Punkt von ähnlicher Gestalt 
wie bei den Rotationsflächen III b) 
besitzt. Dagegen besitzen alle Flä- 
chen der f(- Schaar im Anfangs- 
punkte einen biplanaren Punkt mit reellen Tangentenebenen*). Die 
Flächen dieser Schaar entwickeln sich aus dem doppeltüberdeckten 
Aeusseren der einen Cardioide, dehnen sich, und fallen schliesslich 
mit dem doppeltüberdeckten Aeusseren der anderen Cardioide zu- 
sammen. 



§ 5. Die übrigen Cyclidensohaaren. 

In den vorangehenden Paragraphen haben wir sämmtliche Fälle a) 
und b) discutirt. Die Fälle le), If), 11 g) kommen für uns nicht in 
Betracht; denn, wie wir wissen, sind bei ihnen keine Flächenschaaren 
mehr vorhanden. Wir könnten allerdings den geometrischen Grenz- 
übergang von allgemeineren Fällen vei'folgen und sehen, wie die 
drei Flächenschaaren jetzt in unendlich kleinen Intervallen der A-Axe 



*) Wegen der Gestalt eines solchen Panktes vergl. die Abhandlang von 
Klein: „lieber Flächen dritter Ordnnog", Math. Ann. Bd. 6, S. 657. 

6* 
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ZU suchen sind. Auf diese Ueberlegungen wollen wir aber nicht 
eingehen. 

Nun lassen sich noch die Fälle Ic), II c), II f), III d) zusammen- 
gruppiren, da wir es bei jedem von ihnen mit einem Eugelbfischel zu 




thun haben. Diese Fälle sind aber schon durch die Tabelle genügend 
beschrieben. 

Es sind also nur noch die Falle Id), 11 d), II e), III c) zu dis- 
cntiren. 

Fassen wir zunächst das zweidimensionale Orthogonalsjstem der 
vorstehenden Figur ins Äuge, welches aus zwei Kreisbüscheln be- 
steht. Durch Drehung dieser Ciirven um die eine Sjmmetrieaxe be- 
kommen wir ein Cyclideneyetem I'dj); durch Botation um die andere 
Axe ein Cyclidensystem I'dj), Beidemal ist das Cjclidensystem mit . 
einem KugelbUschel verbunden, welcher, ebenso wie die noch hinzu- 
zufügenden Heridianebenen, analytisch erst durch HUlfsgrenzQbergsng 
zu bekommen sind. Die allgemeinen Ftächenschaaren I'dj) und I'dt) 
gehen natürlich aus diesen Schaaren von Kotationsflächen durch un- 
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symmetrische Inyersion hervor; die Flächen des Falles I'dj) werden 
insbesondere zu RotaiioDskegelu , wenn der eine reelle Doppelpunkt 
der RotationBcycliden ins Unendliche geworfen wird. 




Die Flächenschaar II e) kann als derjenige Grenzfall dieser zwei 
Flächen Bchaaren angesehen werden, in welchem zwei ihrer Doppel- 
punkte zusammenfallen. Sie entsteht durch Botation des vorstehend 
abgebildeten EreisbÜschela, bei welchem im Gegensatz zu der vorigen 
Figur die Basispunkte zusammengefallen sind. Jede Fläche hat hier 
einen speeiellen biplanaren Punkt im Nnllpunkte, und wenn dieser 
Funkt ins unendliche geworfen wird, bekommen wir das System 
coaiialer Rotationscylinder. 

Um uns schliesslich ein Bild der Flächenschaaren II d) und III c) 
zn verschaffen, wenn der biplanare bezw. ouiplanare Punkt, welcher 
allen Flächen gemeinsam ist, nicht im Unendlichen liegt (in welchem 
Falle wir es mit confocalen elliptischen und hyperbolischen, bezw. 
parabolischen Cylindem zu thnn haben), können wir folgendermassen 
verfahren. Wir leg&n die Schaaren von cyclischen Cnrven mit einem 
Doppelpunkt bezw. Spitze (Seite 82) zu Grunde, und denken uns 
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jetzt jede Curve der Schaar von dem Endpunkte eines Radiusyectors 
beschrieben^ der sich um den Anfangspunkt herumdreht. Ueber diesem 
Radius vector als Durchmesser construiren wir ferner einen Kreis senk- 
recht zur Ebene der Curvenschaar. Dann erzeugen diese Kreise, 
welche bei der Drehung des Badiusvectors natürlich ihre Grossen 
ändern, eine Flächenschaar II d) bezw. III c), bei welcher der biplanare 
bezw. uniplanare Punkt im Nullpunkte liegt. Aus diesen Schaaren ent> 
stehen dann durch unsymmetrische Inversion die allgemeinen Schaaren 
II d) und III c). 

Hiermit ist die Gestalt sämmtlicher Cyclidenschaaren beschrieben. 



• 

Kapitel 5. 
Einfahrnng krummliniger Ccordinaten. 

§ 1. Ueber die oyclidisohen Goordinaten la), IIa), III a). 

Denken wir uns eine Cyclidenschaar I'a) oder T'a) zu Grunde ge- 
legt, so gehen durch jeden Baumpunkt drei Flächen der Schaar. In 

der That ist die Gleichung der Schaar: x\ i — '^ ^ ^^ Gleichung 

in X betrachtet vom dritten Grade, denn der Coefficient von A*, welcher 
Term beim Herausmultipliciren scheinbar hervorkommt, verschwindet 
wegen der Identität ß = 0. Wir werden die drei Wurzeln dieser 
cubischen Gleichung, d. h. die Parameter werthe, welche den drei 
Flächen entsprechen, die durch den Punkt hindurchgehen, als cydi- 
dische Goordinaten des Baumpunktes ansehen. 

Nun sehen wir überdies aus den Entwickelungen des vorigen 
Kapitels, dass durch jeden reellen Baumpunkt drei reelle, nicht null- 
theilige Flächen der Schaar hindurchgehen, und zwar so, dass von 
den entsprechenden Parameterwerthen je einer in dem Intervalle ft, v^ q 
liegt. Dementsprechend werden wir die cyclidischen Goordinaten eines 
reellen Baumpunktes mit den Buchstaben f(, i;, q bezeichnen. 

Diese drei Goordinaten sind, wie wir soeben bemerkten, die 
Wurzeln einer cubischen -Gleichung und Hessen sich also vermittelst 
gewisser Irrationalitäten durch die Coefficienten derselben (also durch 
die Xi und die ei) ausdrücken. Hierdurch bekämen wir dann Formeln, 
welche uns den üebergang von pentasphärischen zu cyclidischen Goor- 
dinaten gestatteten. 
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Es wird §icli aber vortheilhafter erweisen^ diese Formeln in der 
umgekehrten Gestalt zu besitzen^ in welcher die pentasphärischen Coor- 
dinaten mittelst der krummlinigen Coordinaten ausgedrückt sind. Wir 
haben also jetzt für x^ , , x^ Ausdrücke m {ly v, q zu finden, welche 
den Gleichungen genügen: 

"* 5 5 g 5 2 5 I 

2"'-'^. 2,-^-0. 2.!l-^-o. 2j'^-0. 

1 1 • 1 . * 1 • 

Diese Gleichungen sind in den x? linear und lassen sich ohne Mühe 
durch Determinanten auflosen. Noch einfacher aber verfährt man nach 
einer von Jacobi angewandten Methode. Setzen wir nämlich: 

f{X\ = (A - e.) (l - O a - h) a - O (^ - e,), 
9 (A) = (^ - A) (i. - A) («► - A), 

80 besteht offenbar folgende Identität: 



iÄ;-(-i/-').f. 



denn sowohl der Ausdruck linker Hand/ wie auch der Ausdruck rechter 
Hand verschwindet für A «= ft, v, p. -Durch Partialbruchzerlegung be- 
kommen wir: 

<pW '^ ^(^'^ 



/^(i) 






woraus wir durch Vergleichung mit der soeben angeführten Identität 
die gewünschten Formeln bekommen« Wir erhalten so: 

2 9^W 



OXC 



WO 6 ^=^ — 



1 



Ee^x^^ 



Jetzt wollen wir noch den Ausdruck für das Bogenelement in 

cyclidischen Coordinaten fiuden. Differentiiren wir die Formeln für 
ax^ logarithmisch; so bekommen wir: 

x^d^ x.dv *0x.dQ x.da 

Indem wir diese Gleichungen (für ^ = 1, 2; • . 5) quadriren und 

5 

addiren, bekommen wir linker Hand 4 yidx?\ rechter Hand be- 

1 
kommen wir ein Aggregat von Termen zweierlei Art: erstens Terme, 
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welche das Product zweier Differentiale enthalten und zweitens Terme, 
welche das Quadrat der einzelnen Differentiale enthalten. Nun ver- 
schwinden aber sämmtliche Terme erster Art, denn es ist z. B. der 
Coefficient von d(i'dv gleich: 

5? w l_yi(_fL ^"^ = • 

-^' 0* — e<) (» — e<) » — |»-^l>*— e, * — 'ij ' 

während der Coefficient von d(i - da unmittelbar gleich Null ist: 



Femer verschwindet auch das Glied in da^^ da dasselbe' einfach gleich 

5 

-^^joCi^ ist. Wir haben also rechter Hand nur noch drei Terme, 

1 
welche be^w. djt*, dv^, e?^* enthalten*), und diese Terme wollen wir 

jetzt berechnen. 

^ ^« 
Der Coefficient von (?ft* ist^/ ^ _^ ^, , ein Ausdruck, in welchem 

aber noch die pentasphärischen Coordinaten Xi vorkommen. 

Fassen wir jetzt wieder die oben aufgestellte Identität ins Auge: 









und differentiiren diese Gleichung nach A, so bekommen wir: 



5 



X,' _-<p'w . fpw-ni) 






woraus wir schliesslich erhalten, wenn wir noch X ^^ (i setzen : 






— y (ft) ^ (fi — ») (ft — rt 



Die CoeüQcienten von dv^, dg^ bekommen wir hieraus durch 
cyclische Yertauschung der -Buchstaben (i, v, q^ und haben als Resul- 
tat dieser Rechnung: 



*) Hiermit ist nachträglich der Beweis geliefert, dass das Cyclideneystem 
wirklich ein Orthogonalsystem ist. 
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A^jäx^ = i [^^^^^S^^ V + '"'i^r'^ äv^ + 



m 



+ 



(g — >») (g — ») 



^P']. 



Hiermit erhalten wir (vergl S. 48) als Ausdruck des Bogenelementes ds 
in ' cyclidischen Coordinaten: 






e^j 



i) ^^, + (^IZI^^ZIi) dv> + 



+ 



m 



(g — ft) (» — ») 



ä9^] 



Anstatt eines Gyclidensystems la) können wir ebenso* gut ein 
Cyclidensystem IIa) oder III a) zu Grande legen. In der That: die 
Gleichungen dieser Flächenschaaren sind ebenfalls vom dritten Grade 
in Xf und wir können daher auch die drei Wurzeln dieser Gleichung 
als krummlinige Coordinaten des Raumes ansehen. Ferner sehen wir 
aus den Betrachtungen des vorigen Kapitels ; dass diese drei Coor- 
dinaten fdr reelle Baumpunkte reell und mit den Buchstaben ft, v^ q 
zu bezeichnen sind. 

Nun werden wir natürlich Formeln haben wollen , welche die zu 
den Fällen IIa) und III a) gehörigen kanonischen Coordinaten durch 
diese krummlinigen Coordinaten ausdrücken. Solche Formeln sind die 
folgenden: 



IIa) 



6xr = — 



6(2x1X2) = 



6X^^ = 



6XJ 






(f* — gi)(» — gi)(g —gl) 

(«8— «l)(«4— gl)(g6— gl)' 

- a r (fi — gi)(y — ei)(g — gl) 1 

^gl Ugs— gl)(gi — gl)(g5— gl)j' 

( f^ — g8)(y — g8)(g — gs) 
(gl— g8)'K — g3)(gö— gß)' 

(gl— g4)'(g8— g4)(g6— gj' 

(/« — g8)(» — g5)(g — gs) 
(gl— g5)'(g8— g6)(g4— gö)' 

CiißXiX^) + ^1 + ^3^8 "T ^4^4 "r ^6^5 



lila) 
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^^2 ^ (ft — gi)(y — gi)(g — gl) 

^^ 2 ^ (^ — O (V — ^4) (g — gj) 

rf^ 2 — (^ — g 5)(y — 0(g — gg) 
^^ "" (ei-0"(g4-g*) ' 

- -J- = e^i^x^x^ + V) + 2a?ia;jj + e^x^ + egrcs«. 

Diese Formeln können wir entweder geradeso begründen wie die 
entsprechenden Formeln des Falles la); oder wir können sie aus 
diesen letzten Formeln durch die Grenzübergänge von Seiten 57—58 
ableiten. 



§ 2. Ueber diejenigen Ausartungen der krummlinigen Coordinaten- 
systeme la), IIa), III a), bei welchen Doppelwurzeln (11) auftreten. 

Wir denken uns ein Cyclidensystem I'a), welches ein cyclidisches 
Coordinatensystem definirt und lassen diesiB Flächen wie in I, 4, 
§ 3 in Rotationscycliden des Falles X b^) und Meridianebenen 'aus- 
arten *). Auch in diesem Orthogonalsystem gehen durch jeden reellen 
Raumpunkt drei reelle Flächen^ und es liegt der Gedanke nahe, auch 
hier ein entsprechendes System krummliniger Coordinaten aufzustellen. 
Was die zwei Schaaren Rotationscycliden angeht, so bietet dies keine 
Schwierigkeit; denn die Gleichung der Schaar ist jetzt vom zweiteii 
Grade in X und ihre zwei Wurzeln, die wir für reelle Punkte natür- 
lich durch V und 9 bezeichnen, sind ohne Weiteres als zwei krumm- 
linige Coordinaten einzuführen. Alle Parameterwerthe \i aber, welche 
zu der dritten Schaar gehören, sind jetzt in einem einzigen Punkte 
64 zusammengehäuft und können also nicht ohne Weiteres als Coor- 
dinaten gebraucht werden. Um diesen üebelstand zu vermeiden setzen 
wir, ehe wir zur Grenze übergeben: 



*) Wir brauchen hier, wie überhaupt öfter in der folgenden Darstellung, 
gewisse einfache Bezeichnungs weisen für complicirtere Gebilde, welche durch 
reelle Kreis Verwandtschaft aus den einfachen hervorgehen. So z. B. Meridian- 
ebenen für Eugelbüschel mit eintheiligem Grundkreis. 
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wobei, wenn (i im Intervalle e^e^ liegen soll, 0</[t'<l sein muss. 
Setzen wir diese Werthe in die Gleichung la) der ft-Schaar ein^ so 
nimmt sie die Gestalt an: 

«•8 o»8 ^' t' t^ 

^1 I ^ I 'Z3 L. Z* L ^ 6 Q 

Lassen wir nun £ gegen Null convergiren, so bekommen wir die 
Gleichung : 



was offenbar die Gleichung eines Büschels von Eugelpaaren ist, an 
welchem die Kugeln x^ und x^ beide doppeltzählend Theil nehmen, 
sodass der Büschel wirklich einen eintheiligen Grundkreis besitzt, wie 
dies der Fall sein sollte. Die hiermit eingeführte Variable f*' ist natür- 
lich als dritte krummlimge Coordinate m hetrachten. Führen wir nun 
diese neue Coordinate auch in die Formeln von Seite 87 ein, so gehen 
diese in folgende über: 

^' ~(^-«i)(Ä,-e,)(e,-e,)' 



i'bo 



0^ 2 ^ (y — e^TCg — eg) _ 

* (Ci — e4)(«t - «4)(«8 - O '^ ' 

In ganz entsprechender Weise und mit ganz ähnlichem Resultat 
verfahren wir bei den anderen Rotationsflächen V b,) und 1" b). Da- 
gegen im Falle I'bg) gestaltet sich die Sache ein wenig anders. Dort 
entsprechen den Parameterwerthen ^ und v zwei Schaaren confocaler 
Kegel zweiten Grades. Um die dritte Flächenschaar, welche offenbar 
aus. concentrischen Kugeln besteht, zu bekommen, machen wir im 
Falle l'a) den Grenzübergang: 

Hierdurch kommen wir zu dem Büschel von Kugelpaaren: 

% + -^ = 0. 

Q 9 — 1 

Da x^ eine nuUtheilige Kugel ist, andererseits aber doppeltzählend 
an dem Büschel Theil nimmt, so muss der Grundkreis des Büschels 
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nailtheilig sein, wie dies der Fall sein sollte. Nun sehen wir aber 
ferner, dass die eintheiligen Kugeln dieses Büschels den Parameter- 
werthen ^' > 1 entsprechen, und wir haben also diese Werthe als 
dritte Coordinate einzuführen. Hieraus sehen wir, wie schon Seite 80 
in Aussicht gestellt wurde^ dass die p-Schaar des Falles Ta) beim 
Uebergang zum Falle rbg) nicht wie bei den anderen Fällen Ib) 
etvischen den zusammenfallenden Wurzeln, sondern unmittelbar ausser- 
halb dieses verschwindenden Intervalles zu suchen ist. 

Für die soeben behandelten Fälle Ib) bekommen wir folgende 
Formeln: 



i'b,) 

und 

rb) 



2 



I't») 



^^ («1 — «l)(«S 



6XJ = 






(«1 — «l)(«8 — ß« 



6X, 



(f* — «8)(P — «•) 



8 



ÖXj = 



(«1 - «8)(«« — «i 



(l» — e^)(Q — «») 



(«1 — «s)(«i — ^ 






'tfa;.* 



6X> 






2 



(«»- 



<ya;, 



«l)(«4 - «1 
0* — «8)(»' - 



8 



6X. 



2 






(«1- 



L<^V = 



«4)(«8 — «4 



(«1 — «6)(«8 — «I 



{e,-e,y 



(«6 — «8) 



(«6 — «s) 



(1 - r'), 



(««-O' 






-«i) 



b^^ • (1 - 9 ), 



(«6 — öl) 



(«6 — «s) ' 



(«5-«,)' 



-o 



(«4 — «s) 



In diesem Paragraphen haben wir in der Kategorie I noch die 
Fälle dj) und d,) zu betrachten. In beiden Fällen ist zunächst nur 
eine eigentliche Flächenschaar vorhanden , deren Parameter von uns 
natürlich als krummHnige Coordinate benutzt werden wird. Die zwei 
anderen Coordinaten sind durch Grenzübergang vom Falle Ta) ein- 
zuführen. Dies geschieht in ganz ähnlicher Weise wie bei den 
Fällen Ib), indem wir in der Nähe von jeder Doppel wurzel zu einem 
ergänzenden Kugelbüschel übergehen. Wir bekommen dann folgende 
Formeln: 
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rd,) 



6X} = 



» — e. 



(^1— Cl)(«4 — «1 



9 V — e- 

^^2 = ? TT- 



<Ta;« 



r — e. 



(<?i*-" ^i) («i — «1 



3 



<ya;/ = 



(«l—OC««— «4 



ax 



8 



» — «. 



(«1~0(«»— «4 
* («8— «l)(«4— «1 



I'd2)U^3^ = 



«' — «8 



(«1 — «a) («4 — «8 



(Ja:/ = 



V — e^ 



(«1 — «4) (<?8 — «4 



9 y ^L 

^^h = 7 ^ 

^ (<?1 — «4) (^8 — «4 



•(> 



(1 - Q). 



V^y 



(i-^O; 



'9 



(1 - P), 



•^ 



(i-f*0- 



Auf ganz ähnlichem Wege äind die ergänzenden Coordinaten in 
den Fällen IIb) und III b) einzuführen. Wir geben nur die Formeln an: 

(»' — «i)(p — «1) 



0X^^ = 



is{2x^x^ 



IIb,) 



<yV = 



6X^ = 



<yV = 



IIb,) 



(«8— «l)(«4 — «1)' 

— ^r(^-<gi)(g-gi) i 

^«l L(«8 — «1) («4 — «l)J ' 

( y — gs)(g — gl ) 

(«i — Ca)' («4 — «8) ' 

(y — ^4) (g ■- ^4) 
(«1 — «4)' («^8 — «4) 



•f*S 



^ («8 — 0(<?6 — O' 



"^ ^ *'' 3e, L(«s — «,) («0 — e, )J ' 

rf* ä _ (>t-e, )(p-».) , 
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III b) 



OXt = — — , 









<^ V = ./_ . x> • f* ; 



^^.^ = ^^^^^^^4fe;^(l-f^)- 



Hiermit haben wir alle diejenigen Fälle behandelt, welche in der 
Ueberschrift dieses Paragraphen gemeint sind. In jedem ' von ihnen 
sind wivy beim Zusammenfällen zweier Wurzeln e,-, ej zu einer Doppel- 
Wurzel (11), zu einem Kugdhüschel übergegangen, indem wir setzten: 

Die Gleichung des Kugelbüschels lautet: 






woram wir seh^n, dass die Kugeln Xi und Xjy welche den zusammen- 
fallenden Wurzeln entsprechen, jedesmal an dem Büschel Theil nehmen. 

Wir bemerken ferner, dass die durch diese Grenzübergänge ein- 
geführten Büschel von Eugelpaaren geradezu mit der Flächenschaar 
rcj) oder Tcg) übereinstimmen. Ja es stimmt sogar der Parameter 
k mit dem oben eingeführten Parameter A' überein, wenn wir in diesen 
Fällen die dreifache Wurzel ins unendliche werfen und die zwei ein- 
fachen Wurzeln in die Punkte und 1 legen, was ja durch lineare 
Substitution des l erreicht werden kann. Wir können also geradezu 
sagen, dass wir das Flächensystem Tbg) durch ein Flächensystem Tcj) 
ergänzt haben. Nun haben wir aber schon im vorigen Kapitel ge- 
sehen, dass der Fall I'bg) auch als Grenzfall des Falles T'a) ange- 
sehen werden kann. Wenn wir diesen Grenzübergang analytisch ver- 
folgen, kommen wir in der unmittelbaren Nähe der Doppelwurzel auf 
einen Kugelbüschel I'^c). Machen wir nämlich die Substitution: 

und setzen dies in die Gleichung der Cyclidenschaar T'a) ein, so geht 
diese Gleichung, indem wir £ gegen Null convergiren lassen, in fol- 
gende über: 






r- i + r+t~"^' 
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.welche geradezu ein Flächensystem T'c) vorstellt, wobei ^i = + f , 
^2 = — i, ^3 = oo. Die Formeln zur Einführung der neuen Coor- 
dinate sind natürlich dieselben wie beim anderen Grenzübergang. 

-Es sind also verschiedene Auffassungen des in Bede stehenden Grenz- 
falles möglich. 



§ 3. lieber die übrigen Ausartungen des cyolidisohen 

Coordinatensystems. 

Fassen wir zunächst die Fälle ins Auge, wo ausser etwaigen 
Doppel wurzeln (11) nur noch mehrfache Wurzeln (21) oder (31) vor- 
kommen, nämlich die Fälle II d), II e), III c). 

. Um beim Falle II d) die ergänzende Flächenschaar zu bekommen, 
setzen wir in der Gleichung der Flächenschaar IIa): 

% = ^1 + «; 9 = ^1+ ^ + ^^Q] 
dann geht dieselbe über in: 






X, 



X, 



€'Q 



e, — e. 



+ - -^ 0, 



oder wenn £ = 0: 



X 



x,' + -^ =0; 



und dies ist genau die Schaar II f), wo e^ = <x>, e^ = 0*). 

Beim Falle II e) müssen wir natürlich genau denselben Grenz- 
übergang machen; zugleich müssen wir bei der Doppel wurzel (11) e^ 
einen Grenzübergang nach Art des vorigen Paragraphen machen. 

Auf solche Weise bekommen wir, wie leicht zu selten ist^ für die 
beiden Fälle folgende Formeln: 

(«4— «l)(«ö — «l)' 



6X. 



0(^X^X^ = 



IId)< 



6XJ =- 



isxj = 



<yv = 






e,) 



Q 



¥. 



(f^ — ^ 4) (» — ^4 ) 



*) Um bei II f) gj ins Unendliche zu werfen, müssen wir uns natürlich der 
Formel von Seite 61 bedienen. 
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II e) 



6X,^ = — 



«4 — «1 



ö(2xiX^) 



de, 






v — e 



«4— «1 



^•P, 



6X 



2 



ir — C, 



» 



<ya:/ = 



^x^ = 



— - • p 



V — e^ 



^-"* .(1 



— f*')- 



Um Dun die Flächenschaaren des Falles III c) gleicherweise zu yer- 
YoUstandigeii; setzen wir in der iz-Schaar des Falles III a): 



Cj 



^1 4" ^J V = ^1 + 5 + £^V . 



Dieselbe geht dann^ wenn € <» 0, über in : 

V + ^- = o, 

sodass wir wieder auf die Schaar Ilf) kommen. Die Formeln lauten hier: 

s _ (/* — gi)(g — gj) 



m c) 



6X, 



h — «1 



^ ro* — «i)(9 — «iV 



.(2:r,.,)-^[ '^-;.H;-'.' ]. 



a(2xiXt + «,*) 



'ö 



«5 — «1 



6X. 



2 aci 

, 9 _ (ft — gi)(e — «i) ,/ 

4 — TTTT ^ > 



+ 



«6 — «1 



Hiermit haben wir nun alle Fälle discutirt, in denen mehrfache 
Wurzeln auftreten ^ die zwei verschiedenen Elementartheilem ent- 
sprechen, und wir haben gesehen, dass in der Nähe jeder solchen 
Wurzel ein Eugelbüschel durch Hülfsgrenzübergang zu suchen ist. 
Wenn dagegen mehrfache Wunseln auftreten , die drei oder vier verschie- 
denen Elementartheilem entsprectien ^ so sind in ihrer Nähe zwei hezw. 
drei Flächettschcuiren durch Hülfsgrenzübergang zu suchen. Diesen Grenz- 
übergang können wir aber immer auf verschiedene Weisen machen. 

Wir erläutern dies an zwei Beispielen. 

Fassen wir einmal den Fall Icg) ins Auge, bei welchem zunächst 
nur ein Eugelbüschel /Li vorhanden ist. Um die anderen zwei Flächen- 
schaaren, die in der Nähe der dreifachen Wurzel (111) e^ verloren ge- 
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gangen sind, zu erhalten, setzen wir in die Gleichung der Flächen- 
schaar l'a) folgende Werthe ein: 

Wir bekommen dann in der Grenze: 

was geradezu eine Flächenschaar l'bi), Tb^), I"b), Tcj), I'di) ist, je 
nach der Wahl der Grössen f^ und f^. Hierdurch kommen wir aber 
auf keine neuen dreifach orthogonalen Flächensysteme, nur ergänzen 
wir diesmal den Kugelbüschel durch die weniger ausgearteten Flächen- 
schaaren, anstatt wie vorher die weniger ausgearteten Flächenschaaren 
durch einen Kugelbüschel zu ergänzen. 

Fassen wir andererseits den Kugelbüschel II f) ins Auge, in wel- 
chem ein vierfacher Punkt (211) auftritt Die zwei eigentlichen 
Flächenschaaren, welche in der Nähe dieses Punktes verloren ge- 
gangen sind, bekommt man, indem man in der Gleichung IIa) den 
Grenzübergang macht: 

l = €^+ s + e^k\ 
Hierdurch erhält mau die Flächenschaar: 

welche je nach der Wahl von ^, f^ eine Schaar II d), II e) oder 
nf) ist. 

Auf die anderen Grenzübergänge dieser Art gehen wir der Kürze 
halber nicht näher ein. In der That sieht man sofort, dass dieselben 
zu keinem neuen Orthogonalsystem führen können, es sei denn^ dass 
sie m einem dreifach ortJiogonälen Flächensystem führen^ welches ans 
laufer Kugeln besteht, ein Fall, den wir sofort behandeln werden. 
Im Uebrigen aber dürfen wir, um nicht zwecklose Wiederholungen zu 
machen, uns mit den schon gemachten Grenzübergängen begnügen 
und die Kugelbüschel dabei immer als Ergänzung ansehen, eine Ver- 
abredung, welche keineswegs einen tieferen Grund hat, sondern ledig- 
lich der Einfachheit halber geschieht. 

Was nun die dreifach orthogonalen Systeme angeht, die aus 
lauter Kugeln bestehen, so überzeugt man sich leicht, dass es nur ein 
solches giebt: dasjenige nämlich, welches aus drei Kugelbüscheln besteht, 
deren Orundkreise Punhthreise sind, welche in demselben Punkte, aber ^ in 

Bdoher, Reihenentwickelungen dor Föten tialtheorie. 7 
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drei auf einander senkrecht stehenden Ebenen liegen. Das gewöhnliche 
rechtwinklige Cartesische Coordinatensystem ist hiermit natürlich reell 
kreisverwandt Dieses Plächensystem könnten wir durch Hülfsgrenz- 
ühergang sowohl aus dem Falle Uf) als auch aus dem Falle Illd) ab- 
leiten und hierdurch ein entsprechendes Coordinatensystem aufstellen. 

Beidemal würde aber einer der drei Eugelbüschel bevorzugt 
werden müssen , während sie geometrisch alle drei völlig gleich- 
berechtigt sind. Wir ziehen es also vor, dieses dreifache Kugelsystem 
anders abzuleiten, nämlich dadurch, dass wir ein beliebiges anderes 
dreifach orthogonales Gyclidensystem von einem beliebigen nicht 
singulären Baumpunkte aus einer Aehnlichkeitstransformation unter- 
werfen mit unendlich grossem Index. Hierdurch geht das Flächen- 
system, wie man sofort sieht, in ein dreifach orthogonales System von 
Ebenen über. Wenn wir dann beliebig invertiren, bekommen wir das 
allgemeine Eugelsystem. Diesen Gedanken führen wir folgendermassen 
analytisch durch: 

Wir legen zunächst das pentasphärische Coordinatensystem B') 
von Seite 42 zu Grunde. Hierin wird eine Aehnlichkeitstransforma- 
tion mit Index a vom Nullpunkte aus durch die Substitution aus- 
gedrückt: 

(Xif X^y X^y X^f X^) <^ y^^if ~^> ^3> ^47 ^6 j • 

Hierdurch geht das System: 

•V« I Sl X* Xm I U/g I Xa I X^ 






(i — ßj)* ' X — e, * X — ^3 ' X — e^ 'X — e^ 
der confocalen Flächen zweiten Grades*) über in: 

Um nun die drei Systeme von Parallelebenen zu bekommen , müssen 
wir der Reihe nach setzen: 

Indem wir zugleich a in der Weise unendlich werden lassen, dass: 
erhalten wir als Gleichungen der drei Ebenensysteme: 



•) Wir könnten hier ebensogut ein allgemeines Gyclidensystem als Ansgangs- 
punkt gebrauchen, nur würden sich die Rechnungen dann etwas complicirter ge- 
stalten. 
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V + y = 0, x.* + ^' = 0, a;,« + 5^; = 0. 

Wenn nun a^ nicht gerade die unendlich ferne Punktkugel be- 
deutet^ und dementsprechend x^^ x^^ x^ nicht Ebenen, sondern Kugeln 
sind, so werden diese drei Gleichungen das allgemeine System dreier 
orthogonaler Kugelbüschel darstellen. Die Formeln zur Einführung 
der (i, V, Q nehmen dann die folgende Gestalt an: 

6X^^ = — 1, 

6{2x^x^) = — (i—*y— q\ 

6X^ = v', 
6X^ = ft'. 



§ 4. Einfühnmg trauBoendenter Goordinaten. AuflBähliing der 
siebzehn knunmlinigen Coordinatensysteme. 

Anstatt der von «ins bis jetzt gebrauchten krummlinigen Goor- 
dinaten ft, V, ^ bezw. ft', v\ q' werden wir späterhin bei Gelegen- 
heit gewisse transcendente Functionen derselben als Goordinaten ge- 
brauchen« Diese transcendenten Tcrummlinigen Coordinaten wollen wir 
also noch kurz zur Sprache bringen. 

Fassen wir zunächst die allgemeinen Fälle Ta) und I'^a) ins Auge, 
so wollen wir das hyperelliptische Integral betrachten 



t = /•- ^ '^i. 



Als untere Grenze dieses Integrals wählen wir einen beliebigen con- 
stanten Werth, als obere Grenze aber die Variable A. Indem wir 
nun X der Beihe nach die Werthe (i, v, q ertheilen, werden wir das 
Integral t durch die Buchstaben u, v, w bezeichnen, wobei wir aber 
im Allgemeinen drei yerschiedene untere Grenzen für die Integrale 
u, Vy w annehmen werden. Wir können dann geradezu die Integrale 
u, V, w als cyclidiscke Goordinaten an Stelle von ft, v, q gebrauchen. 
Beiläufig bemerken wir, dass, während ein Goordinatentripel (^, v, q) 
nicht einen einzigen Punkt, sondern sechszehn verschiedene Punkte 
bestimmt (von denen im Falle T'a) die Hälfte imaginär ist), wir es 
durch passende Wahl der Integrationswege erreichen können, dass 
einem Goordinatentripel (w, t?, w) nur ein Raumpunkt entspricht, so- 
fern wir nur reelle Baumpunkte in Betracht ziehen. Diesen Umstand 
erwähnen wir ohne jedoch* näher darauf einzugehen, weil er, wie wir 

7* 
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an einem Beispiele sofort sehen werden, sich bei den ausgearteten 
Goordinaten Systemen von selbst aufdrängt. 

Wenn man die entsprechenden Integrale u, v, w für die ausge- 
arteten Flächeifschaaren bildet, so sieht man sofort, dass dieselben nur 
noch höchstens elliptische Integrale sind*).* Auf die verschiedenen 
Ausartnngsfalle brauchen wir hier nicht näher einzugehen. Nur ein 
Fall möge seiner besonderen Einfachheit wegen noch zur Sprache ge- 
bracht werden. 

Wie wir in § 2 dieses Kapitels gesehen haben* muss, wenn eine 
zweifache Wurzel (11) auftritt, die Flächenschaar durch einen Eugel- 
büschel ergänzt werden. Wir wollen uns hier auf den Fall beschränken, 
in welchem dieser Büschel einen eintheiligen Grundkreis hat, und be* 
zeichnen, um die Ideen zu fixiren, die zusammenfallenden Punkte als 
e^Cr^, Um nun den Eugelbüschel zu bekommen, müssen wir den Grenz- 
Übergang mächen: 

• - 

Hierdurch geht unser Integral t über in: 

f^ ' r..'K_^. ' 

V(«. - ««) («. -e,)ie,-e,)J 2 ]/!' (1 - i') 

» 

Setzen wir nun: 



Hl 



- = arc 8in)/A', 



2 yx' (1 — X') 

so sehen wir, dass 9 eine sehr einfache geometrische Bedeutung hat. 
In der That haben wir gesehen, dass die Gleichung der ergänzenden 
Kugel büschel die Gestalt hat: 



Xm^ . a*« 



X' ^ X'-l ^' 

woraus es sich ersiebt, dass VT = * — ^. . Greifen wir nun zum 

einfachen pentasphärischen Goordinatensystem A') von S. 41 zurück, 
80 sehen wir, dass der Kugelbüschel zu einem Ebenenbüschel wird, 
während 

q> a« arc sin 1/^'= arc sin 



den Winkel bedeutet, welchen eine beliebige Ebene des Büschels mit 
der Ebene x^ = bildet. Da aber bei einer Kreis Verwandtschaft 



*) Aus der Theorie der Zweitheilung der elliptischen FnnctioDen sieht man 
dann sofort, dass, auch in dem Falle IIa), jedem Coordinatentripel {u, v, ic) ein 
einziger Ranmpnnkt entspricht, wobei wir uns nicht mehr auf reelle Raumpnnkte 
zu beschränken brauchen. 
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Winkel ungeändert bleiben^ können wir sofort folgenden allgemeinen. 
Saiz aussprechen: 

Die ßr den Ktigelhüschd einzuführende transcendente Coordinate t 
ist einfach mit dem Winkel proporiionaly welchen eine veränderliche Kugd 
des Büschels mit einer festen Kugel desselben •bildet 

An diesem Beispiel sehen wir deutlich, wie die Einführung der 
transcendenten Coordinaten es ermöglicht, die Raumpunkte eindeutig 
durch die Coordinaten zu bestimmen. Jede Engel wird nämlich durch 
den Grundkreis des Büschels in zwei Theile zerlegt, und während die 
frühere' Coordinate A zwei ganzen Eugelflächen entsprach, wird jetzt 
die transcendente Coordinate nur noch einem Theile einer Kugelfläche 
entsprechen. 

Der zuletzt ausgesprochene Satz gilt natürlich auch, wenn der 
Grundkreis des Kugelbüschels nulltheilig ist, nur wird dann der Winkel 
q> imagiuär*). «Führt man in diesem Falle die neue Coordinate r = e'V 
an Stelle von q> ein, so findet man durch eine einfache Rechnung, 
dass im speciellen Falle, in welchem die Kugeln des Büschels con- 
centrisch sind, r einfach die Radien dieser Kugeln vorstellt. 

Indem wir »hiermit die Betrachtung dieser transcendenten Coor- 
dinaten kbschliessen. bemerken wir, dass dieselben keine so funda- 
mentale Bedeutung m unserer Theorie haben werden; wie es bei Lame 
der Fall ist. In der That sind sie bei uns im Allgemeinen keine 
„thermometrischen Parameter "(vergl. Lame: „Lefons sur les fonctions 
inverses des tranacendantes^Q. 



*) Den Satz des Textes können wir auch folgendermassen aussprechen, wobei 
der Fall eines Punktgrandkreises mitumfasst wird. 

Am einfachsten schreibt sich die Gleichung des Eugelbüschels jedenfalls in 
der Form 5+^^*^Ö> "^o iSi=»0 und /S'= irgend welche zwei Engeln des 
Büschels bedeuten. Die Werthe von A; bilden eine einfach ausgedehnte Mannig- 
faltigkeit, worin wir die zwei (reellen, zusammenfallenden oder imagioären) Ele- 
mente aaszeichnen wollen, welche den Panktkageln des Büschels entsprechen. 
Anf diese Twei Elemente gründen wir eine hyperbolische, parabolische oder ellip- 
tische projecHve Maassbestimmung (vergl. Gayley, Phil. Trans. 1869 „A slxth 
Memoir on Qaantics" und Klein Math. Ann. Bd. IV 1871 „üeber die sogenannte 
Nicht-Eaclidische Geometrie*^). Auf Grund einer so festgelegten projectiven Mcmss- 
bestimmung ist die transcendente Coordinate bei den ergänzenden Kugelbüscheln ein- 
fach gleich dem projectiven Maassunterschied einsehen einen variablen Kugel und 
einer festen Kugd der Schaar, In der That haben wir bei der Maassbestimmong,* 
nach dem Vorschlag von Klein 1. c, eine maltiplicatiye Gonstante zur Verfügung, so 
dass wir geradezu Gleichheit und nicht nur Proportionalitikt zwischen Coordinate 
a&d Maassunterschied erzielen können. 



102 



Kapitel 6, § 4. 



Diesen Paragraphen schliessen wir mit einer tabellarischen Zu- 
sammenstellung der verschiedenen Systeme krummliniger Coordiuaten, 
mit welchen wir uns im Folgenden beschäftigen werden. Die Tabelle 
ist übrigens nur insofern vollständig, als alle dreifach orthogonalen 
Flächensysteme in ihr vorkommen, welche als Ausartungen der all- 
gemeinen Cyclidensysteme angesehen werden können. Dagegen wird 
aus allen den verschiedenen Weisen, wie diese Flächensysteme als aus- 
geartete Flächen angesehen werden können, jedesmal nur eine heraus- 
gewählt, welche im Allgemeinen am zweckmässigsten erscheint Hier- 
mit ist nicht ausgeschlossen, dass man von den anderen Möglichkeit 
unter Umständen mit Yortheil Gebrauch machen konnte. 

Wiv geben nun die Tabelle an, indem wir jedesmal der Kürze 
halber nur eine einfache Flächenschaar des betreffenden Falles be- 
nennen, aus welcher die allgemeine Flächenschaar durch reelle Ereis- 
Verwandtschaft hervorgeht. 



A) --t--M'^ 



/' 



^, Q ^= allgemeine zweitheilige Cy- 
cliden. 
V = allgemeine Ringcycliden. 



B) 



e, e,' c\ e. 


! |(; >* /'^ <? 



{ 



ft, V, Q = allgemeine eintheilige Cy- 
cliden. 



C) 







9 
) 



^ «:« 



-X 



CO 



/^' 



■;^" 



V = Rotationsringcycliden. 
p = zweitheilige Rotationscycli- 

den. 
\i = Meridianebenenpaare. 



D) 



■1 



«* ^^ 



...t— -L 



t, e 



. P /^\ ^ 



V' 



t fo 



Wc 



fi, p = zweitheilige Botationscy- 
cliden. 
1/'= Meridianebenenpaare. 



E) 



1 



^ ^ 

'\/' 



f 









I' /K 



ft, 1/ = Eegel zweiten Grades. 
Q =z concentrische Kugelpaare. 



Transcendente Coordinaten. Liste der Coordinatensysteme. 



103 



F) 



!'' ^ 



n f CK) 
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[ij Q = eintheilige Rotationscycli- 
den. 
v = Meridianebenenpaare. 



G) 



«. <■, '» 'ä 
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V1\ 



i; = Ereisringe. 

^ == MeridiaDebenenpaare. 

Q == Büschel von Kugelpaaren 
mit eintheiligem Grund- 
kreis. 
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r e, e r 



!^- — I H- 



t; = Rotationskegel. 
^'= Meridianebenenpaare. 
^'= concentrische Eugelpaare. 



^ = zweischalige Hyperboloide, 
i; = einschalige Hyperboloide. 
Q = EUipsoide. 



V 



(1 = 



• f* = 



Q = 



V 



einschalige Rotationshyper- 
boloide. 

abgeplattete Rotationsellip- 
soide. 
Meridianebenenpaare. 

zweischalige Rotations- 
hyperboloide. 

verlängerte Rotationsellip- 
soide. 
Meridianebenenpaare. 
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_ [• f' ) 
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V 1 ^t 
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l ?' 
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' ^ P' J 



jt =s hyperbolische Cyliuder. 
V = elliptische Cylinder. 
q' == Parallelebenenpaare. 
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V = Rotationscylinder. 
(i=s Meridianebenenpaare. 
Q = Parallelebenenpaare. 
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[ Vf Q = elliptische Paraboloide. 
~ I ^ e= hyperbolische Paraboloide. 
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1/, p = ßotationsparaboloide. 
^' = Meridianebenenpaare. 
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fif Q => parabolische Cylinder. 
1/'== Parallelebenenpaare. 
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f*', v', (>'«== Parallelebenenpaare. 



e' 



CO 



'^ 



I' • / 



Zweiter Abschnitt. 

Ueber die Randwerthanfgabe der Potentialtheorie für allgemeine 

Cyclidenseclisflaclie. 



Nachdem wir im vorigen Abschnitt diejenigen Systeme krumm- 
liniger Coordinaten eingeführt haben ^ welche wir bei der Behandlung 
unseres Potentialproblems benutzen werden, wollen wir in diesem und 
dem hierauf folgenden Abschnitt die Frage beantworten, wie dieselben 
in der Potentialtheorie zu verwerthen sind, üebrigens werden wir 
uns in diesem Abschnitt nur mit dem allgemeinen Falle beschäftigen, 
in welchem das Coordinatensystem Ta) oder T'a) zu Grunde gelegt 
wird, während wir alle diejenigen Fragen für den dritten Abschnitt 
aufheben, welche sich auf Special- oder Ausartungsfalle beziehen. 

Ehe wir aber die soeben genannten physikalischen Probleme in 
Angriff nehmen, wollen wir uns vorab mit einer Gattung gewöhn- 
licher Differentialgleichungen beschäftigen, nämlich den Lame'schen 
Gleichungen, mit welchen wir später vertraut sein müssen. Wir 
schicken also zunächst einige allgemeine auf diese Gleichungen bezüg- 
liche Erörterungen voraus. 



Kapitel 1. 
Ueber die Lame'sche Gleichung. 

§ 1. Allgemeines über die singalären Funkte linearer 

Differentialgleichungen. 

Die Theorie der linearen homogenen Differentialgleichungen 
zwischen zwei Variablen ist in den letzten Jahrzehnten bekanntlich 
Gegenstand zahlreicher functionentheoretischer Untersuchungen ge- 
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worden, welche auf Riemann zurückgehen (1857)*) und immer noch 
nicht als abgeschlossen zu betrachten sind. Wir brauchen hiervon 
zunächst nur einen speciellen Punkt, den Fuchs 1865 erledigt hat*^*), 
über den ich nunmehr in diesem Paragraphen referiren will. Wir 
werden uns dabei der Kürze halber auf Gleichungen zweiter Ordnung 

S + P5f + 2» = 

mit rationalen Coefficienten p, q beschranken, insofern wir keine allge- 
meineren Gleichungen gebrauchen werden. 

Man nennt diejenigen Punkte der complexen o;- Ebene, in denen 
mindestens einer der Goefficienten p und q unendlich wird, die singu- 
Jären Funkte der Differentialgleichung. Bekanntlich wurde schon von 
Gauchy bewiesen, dass in dem Bereiche eines jeden nicht singulären 
Punktes Xq zwei linear unabhängige Lösungen y^ und y^ der Differen- 
tialgleichung existiren, welche sich in Potenzreihen folgender Form 
entwickeln lassen: 

yi — (^ — a^o) + ^(^ - ^o)' + ^sC^ — ^o)^ H 7 

Die OoefGcienten dieser Beihenentwickelungen können wir leicht 
bestimmen. Setzen wir nämlich in die oben geschriebene Differential- 
gleichung die Reihe: 



y=^Gy{x — x^y 



*) „Beiti^e zar Theorie der durch die Gaussische hypergeometiische Reihe 
■^(«9 ß» Vt ^) darstellbaren Functionen", Ges. Werke, S. 62. Yergl. auch Ges. 
Werke S. 367. 

**) „Zar Theorie der linearen Differentialgleichungen mit yei^derlichen 
Coefßcienten", Grelle Bd. 66. 

Auf die schönen und äusserst fruchtbaren geometrischen Ideen, welche 
für die linearen Differentialgleichungen zweiter Ordnung von Riemann au^efunden 
und dann zunächst von Schwarz weiter entwickelt worden sind, können wir hier 
leider, da wir nicht zu weit ausholen wollen, nicht eingehen. Dieselben beziehen 
sich auf die conforme Abbildung der o;- Ebene, welche durch den Quotienten 
zweier linear unabhängiger Lösungen der Differentialgleichung vermittelt wird. 
Dieser Quotient, welchen Schwarz mit dem Buchstaben 8 bezeichnet, genügt selber 
einer nicht linearen Differentialgleichung dritter Ordnung. Wir verweisen hier- 
über einerseits auf die Originalabhandlung von Schwarz (1872) über die hjper- 
geometrische Reihe, Grelle Bd. 76, Ges. Werke Bd. II, S. 211, andererseits auf die 
Darstellung S. 9S ff. der ,, Vorlesungen über die Theorie der elliptischen Modul- 
functionen*' von Elein-Fricke. Hieran schliessen sich die neuen Untersuchungen 
von Elein, Schönflies und Schilling in den letzten Bänden der mathematischen 
Annalen. 
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mit unbestimmten Coefficienten Cr ein, und entwickeln wir zugleich 
die Coefficienten p und q in Reihen, welche nach Potenzen yon 
{x — x^ fortschreiten. Dann können wir offenbar das ganze erste 
Glied der Differentialgleichung in eine einzige Potenzreihe zusammen- 
ziehen. Da letztere aber für alle Werthe von x — x^ verschwinden 
musS; für welche sie überhaupt convergirt, so müssen die Coefficienten 
sämmtlicher Potenzen von x — x^ verschwinden. Hierdurch bekommen 
wir aber eine unendliche Beihe von Gleichungen, welche die unbe- 
stimmten Constanten Cv mit einander verbinden. Dieselben erlauben^ 
wie man leicht nachrechnet, sämmtliche Gv durch Gq und G-^ auszu- 
drücken. Indem wir nun der Reihe nach CJ) = 0, C^ = 1 und 
(7^ = 1^ (7j = annehmen, werden die übrigen Constanten Cg, Gj, . . . 
gerade die gesuchten Coefficienten A^^ A^, . . , bezw. B^j J?3, . . . 
werden. 

Aus diesen zwei Zweigen y^ und y^ lässt sich dann die allgemeine 
Losung der Differentialgleichung in folgender Form zusammensetzen: 

y — c^Vi +\y2, 

wo c^ und O2 beliebige Constanten sind. 

Um jetzt zu den singulären Punkten überzugehen, so werden wir 
mit Fuchs*) zwischen regulären und irregulären singulären Punkten 
unterscheiden. 

In der Nähe eines regulären Punktes Xq giebt es im Allgemeinen 
zwei linear unabhängige Losungen, welche sich folgendermassen ent- 
wickeln lassen: 

Vi =(^ — a?o)*'[l +-4i(^ — ^o) + ^2(^ — ^o)'H ]> 

y^^ix — x^YW + J?i(ä? — x^) + B^{x — x^^ H ]. 

Ist dies der Fall, so heissen V und 1i' die Exponenten des Punktes x^ 
(so dass insbesondere ein nicht singulärer Punkt als regulärer Punkt 
mit den Exponenten 0, 1 angesehen werden kann). Eier können wir 
wieder die in diesen Losungen vorkommenden Constanten auf ähnliche 
Weise wie vorher bestimmen, indem wir in die Differentialgleichung 
eine Lösung von der Form: 



00 



y = {x — a;o)*2 ^"(^ — ^0)' 



einsetzen. Die unendliche Reihe von Gleichungen, die man auf diese 
Weise bekommt, gestattet nicht nur O^, G^j . . , eindeutig durch Gq 
und h auszudrücken, sondern auch h selber als Wurzel einer quadra- 



*) Die Bezeichnung stammt allerdings von Thomä her. 
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tischen Gleichung zu bestimmen. Indem wir denn C^ <=» 1 setzen und 
Je und Ic" als die Wurzeln der soeben genannten quadratischen Glei- 
chung annehmen, haben wir dann gerade die Constanten der oben 
geschriebenen Lösungen bestimmt. 

Wenn aber Ä;'= &" werden wir offenbar nur eine einzige Losung 
von dieser Gestalt bekommen können. Aehnliches gilt im Allgemeinen 
auch, wenn sich Tc von Tz" um eine ganze Zahl- unterscheidet. Sei 
nämlich h' — /;">= l eine ganze positive Zahl, so wird die Reihe, welche 
dem Exponenten V entspricht, die Eigenthümlichkeit darbiejten, dass, 
wenn man in ihr (7^ «» 1 setzt, die Coefficienten C/, C14.1, ... sämmt- 
lieh unendlich werden. Setzt man dagegen Cq «= 0, so bekommt man 
auch Ci ■» (7j = • • • = Ci— 1 = und die Reihe reducirt sich auf die 
zum Exponenten Iz gehörige Reihe. Wir müssen also hier eine neue 
Form für unsere eine Lösung suchen. In der That wird eine logarith- 
mische Irrationalität hinzukommen, in der Art, dass wir schreiben 
müssen : 

y,=-(x- x,r [1 + A,(x - x^)^ A,(x - x,r + •••], 

y, = (X - x,Y[l -\-B,{x- X,) + B,{x - x^Y + -] + Cy» log {x - x,). 

Existiren schliesslich in der Nähe eines singulären Punktes x^ 
keine zwei linear unabhängige Lösungen, welche sich in der einen 
oder der anderen der angegebenen Formen entwickeln lassen, so heisst 
dieser Punkt irregulär. 

Nun ist^es die besondere Leistung von Fuchs gewesen, die noth- 
wendige und hinreichende Bedingung dafür aufgestellt zu haben, dass 
ein singulärer Punkt x^ der vorgelegten Differentialgleichung regulär 
sein soll. Diese Bedingung besteht einfach darin, dass die beiden 

Grenzwerthe: 

1) limes [p .{x — x^]x=^x^j 

2) limes [3 . (a? — a?o)^J* = «o7 

nicht unendlich sein sollen; oder mit anderen Worten, dass wenn 
x = XQy p höchstens einfach, q höchstens zweifach unendlich wird*). 

Was wir bis jetzt gesagt haben, bezieht sich zunächst nur auf 
endliche Werthe der Variablen x. Inzwischen wird man die ganze 



*) Man findet durch leichte Nachrechnung, dass diese Bedingung ffir die 
Existenz zweier fortnälen Lösungen der oben besprochenen Sorten nothwendig und 
hinreichend ist. um aber noch zu zeigen, dass diese Reihen auch reale LOsungen 
sind, muss man ihre Conyergenz nachweisen. Man yergl. hierüber am besten 
Frobenius: „Ueber die Integration der linearen Differentialgleichungen durch 
Reihen", Grelle Bd. 76. 
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EntwickeluDg in leichter Weise auf den Punkt a; = oo ausdehnen. 
Um nämlich über den Punkt a; = oo etwas zu erfahren, werden wir 

die Hülf 8 variable x = — in die Diflferentialgleichung einführen und 

sc 

dann die Natur des Punktes x =0 nach den soeben gegebenen 
Regeln untersuchen. Wenn es sich herausstellt, dass dieser Punkt 
regulär ist (bezw. nicht singulär), werden wir den Punkt x '= oo der 
ursprünglichen Differentialgleichung ebenfalls regulär (bezw. nicht sin- 
gulär) nennen, und werden dann im Bereiche dieses Punktes zwei 
linear unabhängige Losungen in einer der oben angegebenen Formen 

entwickeln können, nur dass an Stelle von x — Xq jetzt — treten wird. 
Indem wir nun die Hülfsvariable rc' = — in die Differential- 

X 

gleichung einführen, nimmt dieselbe die Gestalt an: 

dx'* ^ x^ dx' ^ «'* y ^' 

« 

Damit also der Punkt a; = oo kein singulärer Punkt der Differen- 
tialgleichung: 

d^-'^Pdx + ^y^^ 

sein soll, muss, wenn a? = oo, der Coefficient jp verschwinden wie -- , 

q aber irgendwie von der vierten Ordnung unendlich klein werden. 

Andererseits besteht das Kriterium dafür, dass die oben geschrie- 
bene Differentialgleichung bei a? = oo einen regulären Punkt haben 
soll, einfach darin, dass dort p mindestens von der ersten, q min- 
destens von der zweiten Ordnung unendlich klein wird. 



§ 2. Specielle Vorbereitung Eur Anfstellong der Lamö'sohen 

Gleichung. 

Im vorigen Paragraphen haben wir gesehen, dass, wenn in einem 
regulären Punkte die Exponentendifferenz eine ganze Zahl ist, im All- 
gemeinen ein Logarithmus in der Entwicklung der einen Particular- 
losung auftritt. Dies ist jedoch nicht immer der Fall, wie schon das 
Beispiel eines nicht singulären Punktes zeigt, wobei man es ja mit 
einem regulären Punkte mit den Exponenten 0, 1 zu thun hat. Das- 
selbe kann auch eintreten, falls nicht gerade Ä'= Tc\ wenn der be- 
treffende Punkt wirklich ein singulärer ist, doch werden wir einen 
solchen Punkt aus Gründen, die wir bald angeben, einen halbsingulären 
Funkt nennen. Wir deiiniren also: 
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Ein haXbsingidärer Punkt ist ein solcher^ in dessen Nahe, trotz- 
dem seine Exponentendifferene gammMig ist, keine logarithmische Irra- 
tionalität auftritt. 

Eine specielle Art halbsingulärer Punkte^ welche wir als undgent- 
lieh singulare Punkte bezeichnen wollen^ werden für uns im Folgen- 
den von besonderer Wichtigkeit sein. Wir definiren dieselben folgen- 
dermassen : 

Ein uneigentlich singulärer Punkt ist ein halbsingulärer Punkt mit 
der Exponentendifferem Eins. 

Man zeigt zunächst leicht, dass ein uneigentlich singulärer Punkt 
mit den Exponenten 0, 1 sich auf einen gewöhnlichen Punkt redu- 
cirt. Denn wenn die Differentialgleichung: 

im Punkte Xq die Exponenten 0, 1 haben soll, so muss in diesem 
Punkte, wie man sofort nachrechnet, der Coefficient p endlich bleiben, 
g aber höchstens von der ersten Ordnung unendlich werden. Wenn 
nun aber q von der ersten Ordnung unendlich wird, kann man sogar 
nicht einmal eine formale Lösung von der Form: 

y = 1 + A^{x — x^) + A^{x — rro)* H , 

bei welcher das logarithmische Glied fehlt, finden, wie wir sie haben 
müsst^n, wenn x^ ein uneigentlich singulärer Punkt sein soll. Es muss 
daher ^ im Punkte Xq endlich bleiben, und damit ist bewiesen, dass 
dieser Punkt nicht uneigentlich singulär, sondern gar nicht singulär ist. 
Wir werden jetzt eine Methode angeben, durch welche man bei 
einer vorgelegten Differentialgleichung 

äi^+p/^ + qy-o 

entscheiden kann, ob ein Punkt x^ mit den Exponenten k' und h'\ 
welche der Bedingung k' — Ä"a= 1 genügen, ein eigentlich singulärer 
Punkt ist oder nicht. 

Wenn der Punkt nur uneigentlich singulär ist, so giebt es zwei 
linear unabhängige Lösungen folgender Form: 

y. = (a; - x^Y^^ [1 + A,{x - x^) + A^(x - x^Y + •••], 
y, = (a; - x,y [1 + B,{x- x^) + B^{x - x,y + •••]; 



und die allgemeine Lösung der Differentialgleichung kann man dann 
schreiben : 
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Führen wir nun in die Differentialgleichung die neue Variable 
y'= (n? — ^o)~* ' y ^^} ^^ bekommen wir eine neue lineare homogene 
Differentialgleichung zweiter Ordnung mit rationalen Coefficienten 
deren allgemeine Lösung die Form hat: 

y = Ciyi + c2y2 7 

wo: 

y/= (x — Xq) + A^{x — XqY + A^{x — a^o)^ H , 

y;=l +B,(x-x,) +B,(x-x,Y + '''. 

Hiernach sehen wir, dass der Punkt Xq kein singulärer Punkt unserer 
neuen Differentialgleichung ist. Wäre dieser Punkt dagegen ein eigent- 
lich singulärer Punkt der ursprünglichen Differentialgleichung gewesen, 
so wäre er es, wie man sofort sieht, nach dieser Transformation auch 
geblieben. Man bekommt demnach den Satz: 

Hat ein singulärer Punit Xq die Exponentendifferenis Eins, so redu- 
cire man seine Exponenten auf die Werthe 0, 1 durch Abtrennung eines 
Factors {x — a;^)*" von der abhängigen VaricAlen. Ist hiemach Xq ein 
nicht singulärer Punkt, so war er ursprünglich ein uneigentlich singulärer 
Punkt, anderen Falls eiber ein eigentlich singulärer Punkt*), 

Um jetzt noch kurz auf den allgemeineren Fall eines halbsingu- 
lären Punktes zurück zu kommen, wollen wir auf das analytische 
Kriterium für das Vorhandensein eines solchen Punktes nicht näher 
eingehen, sondern nur bemerken, dass die Benennung halbsingulär 
jetzt leicht zu verstehen ist. In der That, wenn man die Exponenten 
Ji , y hat und k' — k''«^ l eine ganze positive Zahl ist, so kann man 
auf ganz ähnliche Weise wie soeben diese Exponenten auf und l 
reduciren. Dann hat keine der Lösungen der Differentialgleichung im 
betreffenden Punkte einen singulären Punkt, d. h. einen Unendlichkeits- 
oder Verzweigungspunkt; nur verschwindet eine derselben mehrfach, 
was offenbar allein in singulären Punkten der Differentialgleichung ge- 
schehen kann. Ein Punkt x^ heisst also halbsingulär, wenn ev. nach 



*) Wir können hiemach die Singularität eines uneigentlich singulären Punktes 
durch Abtrennung eines einfachen Factors vollständig wegschaffen, und hierin 
möge für uns die Berechtigung des Wortes wneigenüich liegen. Wir müssen aber 
bemerken, dass wir durch Zufügung eines solchen Factors den Punkt o; =- od mit 
einer ebensolchen Singularität versehen haben, wie wir sie vom Punkte x^ weg- 
geschafft haben. Dies können wir aber, wie wir später am Beispiel der Lamä*schen 
Gleichung sehen werden, durch Einführung homogener Variablen vermeiden. 

Andererseits wird die Schwarz'sche «-Function (vergl. die Bemerkung unter 
S. 106), bezw. die Differentialgleichung, welcher dieselbe genügt, in einem un- 
eigentlich singulären Punkte der Differentialgleichung zweiter Ordnung überhaupt 
keinen singulären Punkt haben. 
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Abtrennung einer Potenz von (x — Xq) von der unabhängigen Variab- 
len keine Losungen der Differentialgleichung im Punkte Xq singulär sind. 

Wir stellen uns jetzt folgende Frage: 

Wie lautet die allgemeinste homogene lineare . Differentialgleichung 
zweiter Ordnung mit rationalen Coefficienien^ welche sich überall regulär 
verhält, und im Endlichen nur die singulären Punkte e^y e^, . . . e» besitt^, 
in denen sie die Exponentenpaare Jc^'y ft/'; /f/, Äg"; , . . Jc„\ ft„" at^- 
weist? 

Wir wollen zunächst die allgemeinste Differentialgleichung hin- 
schreiben^ welche sich im Endlichen überall regulär verhält^ und 
dort nur die singulären Punkte e^, e,, . . . e« besitzt. Sie wird offen- 
bar lauten: 

da;" Kx — e^ a; — e, ' ' o; — c^ ' ^ V d^: 

1 / B^ B^ 

* (o; — Cj)(a: — f,) • • • (a; — c ) \a; — Cj ' a; — Cj ' 



+ .!:V+^"(^))y = ö' 



WO die Ä und B beliebige Constanten^ die G beliebige ganze rationale 
Functionen sind. Damit ferner der Punkt o; °» oo nicht irregulär sein 
soll; ist es (vergl. S. 109) noth wendig und hinreichend, dass die Func- 
tion G\x) identisch verschwindet und die Function G"{x) höchstens 
vom (n — 2)*®° Grade ist, oder wie wir schreiben wollen : 

G'\{x) = Gn-,{x). 

Um die Exponenten dieser Differentialgleichung in einem der 
singulären Punkte, etwa in e^ zu bestimmen, tragen wir nach Vor- 
schrift von Seite 107 die Reihe: 

y = (« - eO*[l ^-C^ix- e,) + G^{x - c^f + • • •] 

in die Differentialgleichung ein, setzen den Coefficienten von {x — «i)*~"* 
gleich Null, und bekommen zur Bestimmung der Exponenten die 
quadratische Gleichung: 

Tcik —\) + A^'k + - rr--^'\ — , ^ = 0. 

Nun verlangten wir .aber, dass die Exponenten des Punktes Cj, 
d. h. die Wurzeln dieser Gleichung, die Werthe ft^', ^i" seien. Es 
muss also sein: 



Tf 'I. " -^^ 

"'l f^l {. _ p\ (p^ _ 



K-OC^i — «s)---{«i-0 



' oder \ 
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Ganz entsprechende Werthe bekommen wir natürlich auch für die 
anderen Ä und B, und demnach lautet die gesuchte Differential- 
gleichung folgendermassen: 

d^y /ij-v^iv; i - K- K " ..... ^-K-K\ dy 

dx* '\ X — Ci "^ X — e^ * '"* ^ — «n /da; 



n 



Hierin bleiben ^ wie wir sehen, noch n — 1 willkürliche Con- 
stanten, nämlich die Coefficienten der ganzen Function : 

Wir haben aber bis jetzt noch gar keine Annahme über die Ex- 
ponenten des Punktes o; = cx> gemacht, welcher im Allgemeinen ein 
singulärer Punkt der vorgelegten Differentialgleichung sein wird. Nun 
konnte man vielleicht meinen, dass man durch passende Wahl zweier 
der Coefficienten c über diese zwei Exponenten nach Belieben ver- 
fügen konnte. Dies ist aber nicht der Fall, denn wenn man die Ex- 
ponenten des Punktes a: «= <x> nach Vorschrift von Seite 109 berech- 
net, findet man, dass sie die Wurzeln folgender Gleichung sind: 

J^ + (l-n + Ä/+ i/'+ V+ V+ • • • + K'+ K')Tz + c»_2 = 0. 

Demnach ist die Summe der in Rede stehenden Exponenten durch die 
Exponenten der im Endlichen gelegenen singulären Punkte schon 
völlig bestimmt. Dagegen können wir offenbar durch passende Wahl 
von Cm— 2 einier beliebigen anderen linearen Verbindung dieser Ex- 
ponenten, etwa ihrer Differenz, einen beliebigen Werth ertheilen. Es 
werden aber dann noch immer n — 2 Constanten in der Differential- 
gleichung willkürlich bleiben. 

§ 3. Allgemehie Definition der Lamö*8ohen Gleiohnng. 

Die Differentialgleichung, welche von Lam^ selbst in die Analysis 
eingeführt ist und dementsprechend im engeren Sinne seinen Namen 
trägt, lässt sich nach dem Voraufgehenden sehr einfach charakteri- 
siren. Wir können sie nämlich in folgender Gestalt schreiben*): 



*) Dies ist allerdings nicht genau die Gestalt , in welcher diese Gleichung 
zumeist in der Literatur auftritt. Um von unserer Form zu der gewöhnlich ge- 
brauchten überzugehen, müssen wir einen der Punkte e^ , e^^ f, in den Nullpunkt 

Bö eher, Keihenentwickeltiiigen der Potentialtheorie. 8 
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^'y I 1 / t I 1 I l_\^ Ax + B Q 

dx^ ' 2 \x — €i "^ X — e^ * X — e^J dx 4(a; — ei)(x—e^)(x — f,) ^ 

Diese Gleichung hat als singulare Stellen die Punkte e^, e^, ^3, oo, 

2 



von denen jeder der drei ersten die Exponenten 0^ ~ besitzt^ während 



der Punkt c» die Exponenten ^*^ "^ aufweist. Die Constanten 

A und B dieser Gleichung werden nun von Lame noch auf ganz be- 
stimmte Weise ausgewählt. Inzwischen werden wir diese Specialisirung 
hier fallen lassen, und führen damit also eine erste Verallgemeinerung 
für die Bedeutung des Wortes „Lame'sche Gleichung" ein. 

In der mitgetheilten Gleichung lassen* wir jetzt zwei der singu- 
lären Pimkte e^, e^, e^ zusammenfallen. Man sieht dann mit leichter 

Mühe, dass die Exponenten des so entstehenden singulären Punktes 

1 
nicht mehr die einfachen Werthe 0, - haben, sondern allgemeinere 

Werthe, welche von den Constanten A und B der Differentialgleichung 
abhängen. Nun bemerkten wir aber schon, dass die Exponenten des 
Punktes 00 ebenfalls von der Constante A abhängen. Es bietet sich 
hier die Idee, dass die gewöhnliche Latnc'sche Gleidmng am einer 

Gleichung, welche fünf singulare Punkte mit den Exponenten 0, -- im 

Endliclwn, im unendlichen aber Mclistens einen uneigentlich singulären 
Punkt besitzt, so abgeleitet werden kann, dass wir zwei dieser Punkte 
im Unendlichen zusammenfallen lassen. Da dies in der That der 
Fall ist, wie wir späterhin sehen werden*), werden wir den Namen 
Lame'sche Gleichung auf diese allgemeinere Gleichung mit fünf singu- 
lären Punkten im Endlichen übertragen. Indem wir nun diese Glei- 
chung noch in ähnlicher Weise erweitem, wie dies Heine gegenüber 
der ursprünglichen Lame'schen Gleichung gethan hat, indem wir also 

statt der fünf singulären Punkte mit den Exponenten 0, — deren be- 

liebig viele zulassen, können wir schliesslich folgende Definition aus- 
sprechen : 

Mit dem Namen Lame* sehe Gleichung bezeichneti wir eine Oberaü 
reguläre homogene lineare Differentialgleichung zweiter Ordnung mit ra- 



legen, und dann die quadratische Transformation x f^ x* machen. Diese Trans- 
formation verwischt aber den wahren Charakter der Differentialgleichung, auf den 
es weiterhin ankommt, insofern sie einen der drei gleichberechtigten singulären 
Punkte KU einem nicht singulären Punkte macht und die anderen zwei verdoppelt 
(ganz ähnlich wie dies mit den Verzweigungspunkten der elliptischen Integrale 
bei der sog. Legend re'ßchen Normalform geschieht). 
•) Vergl. III, 1, § 1. 
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tionälefi Coefficientenj deren im Endlichen gelegene singulare Ptmkte c^, 
e^, . . . c„ sämmtlich die Exponenten 0, y besitzen, und die im Unend- 
lichen nur einen uneigentlich singulären Punht aufweist Jede Lösung einer 
solchen Lame' sehen Gleichung soll eine Lame' sehe Function heissen*). 

Die allgemeine so definirte Lame'sche Gleichung können wir nun 
hinschreiben, indem wir auf die Resultate des vorigen Paragraphen 

Bezug nehmen. Wir haben nämlich zu setzen ä:/= ^2'= • • • = Ä« «= y 

und Äi"= Ä:g"= ... =5 Ä»'= 0. Dann nimmt die Gleichung zur Be- 
stimmung der Exponenten des Punktes 00 die Gestalt an: 

Jc' + {l — -l)h + Cn-, = 0. 

Bezeichnen wir jetzt mit hj^ und Jc^ die Wurzeln dieser Gleichung^ so 
haben wir: 

Nun verlangen wir aber für die Lame'sche Gleichung, dass: 

folglich müssen wir haben: 

, n 2 n — 4k 

und folglich: 

Hiemach wird die Lame'sche Gleichung von der Form sein: 



d 
d 



^ + JL / _L_ 4. _L_ + . . . + _1_\ ly 



und es bleibt nur noch übrig die Constanten c so zu bestimmen, 
dass der Punkt 00 nicht mehr eigentlich singulär ist. Um dies zu 



*) Diese Definition stimmt, wie wir sofort sehen werden, im Wesen der Sache 
mit derjenigen überein, welche Klein in seiner Vorlesung gegeben hat (vergl. auch 
Gött. Nachr., März 1890, sowie Math. Ann. Bd. 38). Was die Beziehung zu Heine 
angeht, so kann man unsere Lam^^sche Gleichung offenbar als SpecialfieJl seiner 
Gleichung von der „Ordnung" (n — 1} ansehen (yergl. Heine's Handbuch der 
Eugelfiinctionen Bd. I S. 445). Entsprechend dem soeben angedeuteten Grenz- 
übergange ziehen wir aber vor, dieselbe vielmehr als eine Verallgemeinerung 
seiner Gleichung von der Ordnung n — 3 zu betrachten. Vergl. unten 1. c. 

8* 
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erzielen^ verfahren wir so^ dass wir verlangen^ dass nach Abtrennung 

eines Factors I — ) * von der Variablen y der Punkt rr = oo nicht 
mehr singulär ist (vergl. S. 111). Setzen wir aber: 



»—4 



so geht die oben geschriebene Differentialgleichung in die folgende über: 
das» ^ |_ 2 '^ ^ 2 V« — e, ^ ^ x-ejjdx 

Damit der Punkt o; = oo kein singulärer Punkt dieser Differential- 
gleichung ist; muss in diesem Punkte nach der auf Seite 109 ange- 
gebenen Regel der Coefficient von ^ verschwiftden wie — , der Coeffi- 

cient von y aber muss von der vierten Ordnung unendlich klein 
werden. Die erste dieser Bedingungen ist^ wie man leicht sieht^ in 
der oben geschriebenen Differentialgleichung schon erfüllt Wenn wir 
jetzt den Coefficienten von y nach fallenden Potenzen von x entwickeln^ 
so verschwindet allerdings von selbst der Coefficient • von ät"*, wir 
finden aber als Coefficient von or~^: 

Dieser Ausdruck muss verschwinden , wenn der Coefficient von y im 
Punkte o; = oo von der vierten Ordnung unendlich klein sein soll 
Hiemach finden wir schliesslich für Cns folgenden Werth: 

Wenn wir nun diesen Werth für c«— s in die oben gefundene Gleichung 
für y einsetzen, bekommen wir die allgemeine Lame'sche Gleichung. 
Dieselbe lässt sich aber in etwas einfacherer Form schreiben, wenn 
wir setzen: 

f(x) = (x — ei)(x — €^)'"{x — €n), und f\x) = ^' 
Zugleich wollen wir statt der willkürlichen Coefficienten Cn— 4, Cn—5-..CQ 
die Ausdrücke — r— —j- , • • • -i — einführen. Hiernach lautet die 
allgemeine Lame'sche Gleichung folgendermassen : 



t 
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rn ^.lA^U» t r n (n-4 ) , 

^^J dx* "• 2f{,x) dx 4f{x) L 4 

+ (»L-I_2H*».z:i) (e^+ e, + • • • + e„) Ä-» + ^«^ + Ba^-» + • • . + M] y = . 
Wenn wir nun ferner bemerken, dass: 

-f- Glieder niedriger Ordnung 

ist, so bekommen wir als eine zweite Form der Lame'schen Glei- 
chung : 

(2) 4^(0.) g + 2nx) ^ + i^ n^) • y 

= (aa?"~"* + fta?"""* + • • • + w) • y, 

wo üf h, . . . m beliebige Constanten sein können. 

Eine andere Umformung, welche in vielen Fällen zweckmässig ist, 
bestellt darin, das hyperelliptische Integral: 

y' dx 

als neue Variable einzuführen. Hierdurch bekommen wir folgende 
zwei neue Formen der Lame'schen Gleichung: 

Ulan bemerke, dass ausser der Zahl n und den Argumenten 
^1, . . . ß» der singulären Punkte noch in jeder der Formen (1) bis (4) 
(n — 3) willkürliche Constanten auftreten. Diese Constanten wollen 
wir mit Klein die accessorischen Parameter der Lame'schen Gleichung 
nennen. Wir deuteten bereits an, dass wir später unter Umständen 
die singulären Punkte e^y e^ . . . Cn zum Theil zusammenrücken lassen 
wollen. Indem wir die dann entstehenden singulären Punkte als solche 
Yon höherer Multiplicität bezeichnen werden^ nennen wir die ß^, ...e„ 
selbst einfache singulare Punkte. 

Ehe wir diesen Paragraphen schliessen^ wollen wir noch kurz den 
einfachsten Fall unserer Lame'schen Gleichung besprechen, ' nämlich 
den Fall, wo n =» 4 ist. Die Lame'schen Functionen dieses Falles 
lassen sich in einfachster Weise durch elliptische Integrale ausdrücken. 
Die Gleichung (3) oder (4) nimmt nämlich hier die Form an: 
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wo t das elliptische Integral ist: 






und wir finden als deren allgemeine Losung: 

y = i • sin (Y — a • ^) + jlf • cos (Y — a ' t). 



§ 4. Ueber die homogene Gestaltung der Lam^*BOhen Gleichung*). 

Es ist eine UnvoUkommenheit der voraufgehenden Theorie , dass 
der Punkt o; = cx) noch immer als singulärer Punkt; wenn auch nur 
als uneigentlich singulärer Punkt, auftreten musste. Diesen Uebel- 
stand können wir aber durch Einführung homogener Variablen ganz 
wegschaffen, 'wie wir jetzt sehen werden. 

Wir hatten im Punkte o; = oo die beiden Exponenten ~ und 

•i — — A, 

— T — Schreiben wir jetzt, homogen machend : 



X = 



x' 



so werden wir diese Exponenten offenbar auf 1, reduciren (and 
damit eben die ganze Singularität des Punktes o; = oo aufheben), 
indem wir an Stelle der Function y, die unserer Differentialgleichung 
genügt, die Form: 



4->n 



F{x^, x^)-=Xi^ -y 

einführen. Die so entstehenden Formen werden kurzweg als Lame'sche 
Formen zu bezeichnen sein. Sie genügen einer Differentialgleichung, 
welche, insofern sie zwei unabhängige Variable x^ und x^ enthält, eine 
partielle sein wird, welche aber nur noch bei 6^, e^, ... 6« singulare 

Punkte besitzt und in ihnen gleichförmig die Exponenten 0, ^ *^^* 

weist, um dieselbe aufzustellen, knüpft man am besten an die im 
vorigen Paragraphen mit (2) bezeichnete Gleichungsform an. Hier 
müssen wir zunächst bemerken, dass: 



*) Man yergl. hierüber den schon erwähnten Aufsatz von Klein, Göttinger 
Nachrichten, M&rs 1890. Wieder abgedruckt Math. Ann. Bd. 88. Vergl. ebenda 
die Note von Pick. 
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d d dx X d 



dxi dx dxi x^ dx 
und folglich: 

dx '^ dxi^ dx^ * dxi^ 

Setzen wir nun ferner: 

SO nimmt die Gleichung (2), wenn wir an Stelle von y F einführen, 
die Gestalt an: 

Diese Differentialgleichung können wir noch auf eine merkwürdige 
Weise mittelst des Euler'schen Theorems über homogene Functionen 
umformen. Zuerst wollen wir aber folgende abgekürzte Schreibweise 
einfuhren: jede Differentiation nach Xi möge durch einen unteren 
Index 1; jede Differentiation nach x^ durch einen unteren Index 2 be- 

zeichnet werden. So wird z. B. jP,, = — «, /lo = -0— etc. zu 

11 3«i ' '" OXi • ox^ 

schreiben sein. Das Euler'sche Theorem giebt uns dann folgende 
Relationen : 

fii == /ii> /i =■ S^ZTI ifu • *i + fu • ^)> . 

/■= ,7(„ZT) (^11 • a^i* + 2 fit . x^x^ + ^M • V); 

■^ = n(^) C^i' • ^>* + 2^1» • ^«. + ^a • a^»'). 

Setzen wir diese Ausdrücke in die soeben gefundene Differential- 
gleichung ein, so nimmt sie folgende in x^ und x^ vollständig symme- 
trische Gestalt an: 

• 

Der Ausdruck linker Hand ist eine in der Formentheorie wohlbekannte 
Covariante: die zweite Ueherschiebung der Formen f und F, und möge 
der Kürze halber in Zukunft durch (/) F\ bezeichnet werden. Rechter 
Hand steht dagegen eine beliebige ganze rationale Form (n — 4)^*^ 
Grades von x^, x^^ welche wir mit q> bezeichnen wollen. Indem wir 
ferner jeder Form einen Index hinzufügen, welcher ihren Grad an- 
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giebt^ können wir die Lame'sche Gleichung in folgender endgültiger 
Gestalt schreiben: 



(f., K^) 



Auch hier finden wir in den Goefficienten von 9 unsere n — 3 accesso- 
Tischen Parameter wieder. 

Aus dieser Gleichung lesen wir folgende formentheoretische De- 
finition der Lame'schen Formen ab: 

Eine Lamc'sche Form mit n einfachen singulären Punkten ist eine 

binäre Form "7 -ten Grades, welche isweimal Ober eine ganze rationale 

binäre Form n'"* Grades, deren Wurzeln die singulären Pnnkte sind, ge- 
schoben, sich selbst bis auf einen beliebigen gangen rationalen Factor 
(n — 4)*^ Grades rq^oducirt * • 

Aus dieser homogenen Form sieht man klar^ dass der Punkt 00 
fQr unsere Lame'schen Functioneü etwas unwesentliches ist. Man 
kann auch bei unhomogener Schreibweise seine singulare Stellung 
aufheben, wenn man dafür nur an irgend einer anderen Stelle einen 
entsprechenden uneigentlich singulären Punkt in Kauf nehmen will. 



Kapitel 2. 
lieber das Oscillationsthe«rem der Lami'schen Gleichiuig. 

Nach den im vorigen Kapitel gegebenen analytischen Erläute- 
rungen gehen wir jetzt dazu über, auf geometrischem Wege ein merk- 
würdiges Theorem für den reellen Verlauf der Lame'schen Functionen 
aufzustellen, welches wir mit seinem Entdecker Klein, deren Beweis- 
methoden wir uns in diesem Kapitel bedienen, als Oscillationstheorem 
bezeichnen. 



§ 1. Allgemeines über den reellen Verlauf der Lam^^sehen Cnrven 
y =s E(x) bei beliebigem n und besondere Angaben für n = 4. 

Im Folgenden wollen wir annehmen, damit wir, unserem physika- 
lischen Interesse entsprechend, ganz im reellen Gebiete bleiben können, 
dass sowohl die accessorischen Parameter der Lanie'schen Gleichung, 
als auch die Goefficienten der fiusmultiplicirten Function: 
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f(x) = (« — Ci)(a5 — ^) • • • (ä — c) 

reell sind. Hiernach werden die singulären Punkte unserer Gleichung, 
sofern sie nicht paarweise einander conjugirt imaginär sind, reell sein. 
Unter E eine beliebige reelle Lösung der Lame'schen Gleichung 
verstanden, fassen wir jetzt die Curve y^^E^x) ins Auge und be- 
trachten zunächst ihren Verlauf für solche Werthe yon x^ welche von 
einem reellen singulären Werthe ei nur wenig verschieden sind. Natür- 
lich entsprechen einer vorgelegten Lame'schen Gleichung od^ derartige 
Curven (oder vielmehr Curvenzweige). Aus den Potenzreihen von 
Seite 107 sehen wir, dass es unter diesen Ourvenzweigen oo^ giebt 
(y «= Zf 'Ei(x)), welche für den Werth x = c,- keine Singularität auf- 
weisen, und dass es oo^ andere giebt (y = M-E^(x)), welche die Or- 
dinate a; = ß,- im Punkte y = parabelartig berühren. (Vergl. die 
Curven (1) und (2) der nebenstehenden Figur.) 
Der aügemeine Zweig 



wird also ganz auf der einen Seite der ge- 
nannten Ordinate verlaufen und dieselbe in 
einem beliebigen Punkte berühren"*). (Vergl. 
die Curve (3) der Figur.) 

Nun wollen wir in diesem und dem 
nächsten Paragraphen den Verlauf einer 
Lame'schen Curve zwischen zwei aufeinander 
folgenden einfachen singulären Stellen näher 
untersuchen. Der Bequemlichkeit halber wer- 
den wir aber annehmen, dass dieses Intervall der a;-Axe ganz im End- 
lichen liege. In der That besitzt jede Lame'sche Curve (sowie auch 
jede Lame'sche Function), vermöge der von uns gegebenen Definition, 
den Punkt a; = oo als uneigentlich singulären Punkt. Wenn wir also 
auch solche Intervalle der a;-Axe in Betracht ziehen wollten, welche 
durch's unendliche gehen, müssten wir jedesmal besondere Zusatz- 
betrachtungen für den Punkt a; = c» machen. Hierdurch würde aber 




*) Indem wir die E^^ JE?, als die zu den Exponenten 0, y im Punkte «,. ge- 
hörigen Lösungen wählen, ist offenbar nöthig, damit wir es überhaupt mit einem 
reellen Gurvenzweig zu thun haben, dass in der Formel des Textes die Constante 
L reell genommen wird, während die Constante M entweder reell oder rein ima- 
ginär sein wird, je nachdem nnser Garvenzweig rechter oder linker Hand von der 
Ordinate x^^e. verlaufen soll. 
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unsere Theorie sehr weitläufig werden, und wir schliessen also der 
Kürze halber solche Intervalle im Folgenden aus*). 

Was nun den Verlauf einer Lame'schen Curve zwischen den 
Punkten 6,- und 6,- 4.1 angeht^ so sehen wir sofort, dass die Gurve (so- 
fern sie in dem Intervalle überhaupt reell ist) in demselben 'durchaus 
stetig verläuft und jedem x ein bestimmtes y eindeutig zuordnet. An 
den beiden Endordinaten des Intervalles wird dann aber die Curve im 
Allgemeinen parabelartig reflectirt, so dass wir es, wenn wir die Curve 
längs des Intervalles hin- und hergehend unbegrenzt verfolgen, allge- 
mein zu reden mit einer unendlich vieldeutigen Function y von x zu 
thun haben; auf diese Weise kann dann eine Lame'sche Curve ganz 
gut Doppelpunkte bekommen, indem zwei ihrer Zweige sich schneiden. 
Jeder Zweig für sich genommen muss aber ohne Punktsingularität von 
dem einen Ende des Intervalles zum anderen laufen. Es soll dies durch 
die nebenstehende Figur schematisch erläutert sein. 

Wir können uns nun fragen, ob der einzelne Curvenzweig y = E{x) 

zwischen den aufeinander folgenden singuläreu 
I , Stellen c,- und 6,.fi der x-Axe mehrfach be- 

gegnet, wie wir es soeben in der Figur ge- 
zeichnet haben, oder nicht Die Frage werden 
wir für den Fall w = 5, welcher uns am mei- 
sten interessirt, in den folgenden Paragraphen 
ausführlich behandeln. Wir können uns aber 
schon gewissermassen orientiren, indem wir 
vorab den noch einfacheren Fall n = 4 ins 
Auge fassen. 
In diesem Falle haben wir als allgemeine Lame'sche Curve (vergl. 
Seite 118) die folgende 

y = L • sin (y — a • t) +*J^ • cos (j/ — a • t), 
wo t das elliptische Integral bedeutet: 



e, 








e 






Nehmen wir e^^ e^, ^3, e^ sämmtlich reell an**), so ist die reelle 

*) Dass die hiermit ausgeschlossenen Interyalle mit anderen Intervallen im 
Grande völlig gleichberechtigt sind , sieht man beim Gebrauch homogener 
Variablen. In der That würden die zu entwickelnden Sätze, wenn man sie für 
Lamä'sche Formen ausspräche, keiner Modificatlon bei solchen Intervallen be- 
dürfen. 

**) Die Modification der hierauf folgenden üeber legungen, die eintreten 
mÜBste, wenn zwei oder vier von den e einander paarweise coigugirt imaginär 
wären, ist leicht zu übersehen. 
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rr-Axe durch diese Punkte in vier Intervalle getheilt. In zweien dieser 
Intervalle^ welche nicht an einander grenzen und welche wir, um die 
Ideen zu fixiren^ als e^e^ und e^e^ annehmen* wollen, ist t (nach jedes- 
maliger geeigneter Wahl der unteren Integrationsgrenze) reell, in den 
anderen zwei (auf Grund entsprechender Annahme) rJin imaginär. 
Hiernach sehen wir, dass die Lafne'sche Curve entweder in den Inter- 
vallen e^e^ und e^e^ oder in den Intervallen e^e^ und e^e^ den CJiaraJcter 
einer Sinuscun^e haben wird, je nacfidem nämlich der accessorische Para- 
meter a negativ oder positiv ist. 

Hiermit meinen wir, dass die Curve in den bezüglichen Inter- 
fallen ebenso osciüirt wie es eine Sinuscurve thut, nur dass die Längen 
der den verschiedenen Oscillationen entsprechenden Stücke der rc-Axe 
einander nicht gleich zu sän brauchen. Uebrigens wird auch in diesem 

Falle die Lame'sche Function y = E{x) bei unbeschränkter analytischer 

» 

(reeller) Fortsetzung im Allgemeinen unendlich vieldeutig sein, nicht 
wie der Sinus eindeutig. Lassen wir nämlich den reellen oder rein 
imaginären Werth von t unbegrenzt wachsen, so durchläuft x ein 
einziges Intervall immer wieder hin und zurück, und dementsprechend 
wird sich die Lame'sche Curve, wenn nicht besondere Verhältnisse 
vorliegen, am Ende des Intervalles umbiegen, und dann in neuer Weise 
weiter oscilliren. 

Es ist ferner zu bemerken, dass, damit wir von einer Oscillation 
der Curve sprechen dürfen, es nicht einmal nöthig ist, dass bei ein- 
maliger Durchlaufung des Intervalles der Functionszweig überhaupt 
sein Vorzeichen wechselt; nur muss dies unendlich oft geschehen, wenn 
wir das Intervall unbegrenzt oft hin und her durchlaufen. Es werden 
einfach die Stücke der a;-Axe, welche den verschiedenen Oscillationen 
entsprechen, in diesem Falle länger sein wie das Intervall selber, in 
welchem sie liegen*). 

Fassen wir zusammen, so wird die Lam^^sche Curve, welchen 
reellen Werth a auch haben mag, in zweien der vier Intervalle oscil- 
liren. In den anderen zwei Intervallen wird sie den Charakter einer 
Exponentialcurve besitzen; d. h. sie wird im Intervalle höchstens einmal 
der a;-Axe begegnen, so oft wir das Intervall auch hin und her durch- 
laufen mögen und sich von derselben dann ins Unendliche erstrecken. 
Die umstehenden Figuren 1 und 2 (Seite 124) zeigen zwei verschiedene 
Formen, welche die Curven dieser Art haben können. Die erste der- 
selben entspricht der hyperbolischen Sinuscurve, die zweite der hyper- 



*) Auf ähnliche umstände kommen wir wiederholt zurück. Yergl. insbeson- 
dere die Femerkung aufweite 124. 
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bolischen Gosinuscurye. Die dritte Figur giebt einen Grenzfall zwischen 
den zwei schon erwähnten Formen ^ in welchem sich* die Carve der 
X'Axe unendlich nähert, aber sie niemals überschreitet wie in Fig. 1, 
und auch niemals wieder nach oben zuriickkehrt wi^ in Fig. 2. 






Cc-, 



Fig. L 



Fig. 2. 



Flg. 3. 



Jedenfalls osciUiren die Lame'schen Gurven in diesen Intervallen 
nicht. 

Schliesslich bemerken wir^ dass wir^ wie wir es durch passende 
Wahl des Vorgeichens des accessorischen Parameters a erreichen koni^en, 
dass die Losungen einer Lame^schen Gleichung n =^ 4: in einem be- 
liebigen 'der yier Intervalle der x-Axe oscilliren, so auch durch richtige 
Wahl der Grösse von a be^rken können, dass die Losungen dieser 
Gleichung in eiüem beliebigen Segmente des Intervalles gerade eine 
beliebig vorgeschriebene Anzahl von Oscillationen ausführen. Das 
heisst: wir können die Stärke des Oscillirens durch den accessorischen 
Parameter genau reguliren. Es sei aber dabei besonders bemerkt, dass 
das betreffende Segment (für welches wir die Zahl der Oscillationen 
vorschreiben) länger sein darf als das Intervall, in welchem es liegt, 
d. h. dass es dieses Intervall zum Theil oder im Ganzen mehrfach 
umspannen kann*). Zugleich bemerken wir, dass es immer nur einen 
Werth von a giebt, welcher für ein gegebenes Segment eine vor- 
geschriebene Zahl von Oscillationen genau hervorrufen wird. Hier- 
mit sind wir zum einfachsten Falle des von Klein für beliebige 



*) Diese mehrfache Ueberdec^ung der x-Axe entspricht genaa der in der 
Functionentheorie wohlbekannten mehrfachen Ueberdeckang der complezen Zahlen- 
ebene dnrch eine mehrblättrige Riemann^sche Fläche, nur dass wir uns hier auf 
reelle Werthe der Variablen beschränken. * 
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Lame'sche Gleichungen aufgestellten Osciüationsfheorems gelangt'*'). Wir 
werden das Oscillationstheorem für den Fall n = 5 in § 3 ausführ- 
lich besprechen, nachdem wir vorerst noch einige Hülfsbetrachtungen 
vorausgeschickt Laben. 



§ 2. Ueber die Oscülationseigenschaften der Lamö'sclien Carven 
n <= 5 in den Segmenten der einselnen Intervalle der x-AjLe. 

Wir wollen hier für die Lame'sche Gleichung die Form (4) von 
Seite 117 zu Grunde legen, die für n «= 5 lautet: 



dt^ 



-[=^ + «^ + ^]y- 



Dabei wollen wir dahingestellt sein lassen, ob sämmtliche Wurzeln 
von f{x) = reell sind oder ob zwei von ihnen einander conjugirt 
imaginär sind^'*'). In den sechs bezw. vier Intervallen der x-Axe, welche 
durch die reellen Punkte 6,- und den Punkt x =^ <x> begrenzt sind, 
kann das in Betracht kommende hyperelliptische Intervall t (durch 
jedesmal zweckmässige Annahme der unteren Integrationsgrenze) ab- 
wechselnd reell und rein imaginär angenommen werden. 

Fassen wir zunächst eines der Intervalle ins Auge, für welche t 
reell angenommen werden kann. Dann ist die hier geschriebene Form 
der Lame'schen Gleichung ohne Weiteres einer mechanischen Deutung 
fähig. Wir werden nämlich die Variable t als die Zeit und y als den 
Abstand eines Massenpunktes Eins von einem festen Eraftcentrum 
deuten. Der Massenpunkt soll sich nur auf seiner geraden Ver- 
bindungslinie mit dem Eraftcentrum bewegen können. Sobald wir 
jetzt annehmen* dass die anziehende Kraft des Centrums gleich der 



*) Der soeben besprochene Fall des Oscillationstheorems ist natürlich trivial, 
da er sich auf wohlbekannte Eigenschaften der Ereisfanctionen reducirt. Von 
Sturm (Liouyille's Journal Bd. I 1836) ist das Oscillationstheorem fSr Differential- 
gleichungen sehr allgemeiner Art bewiesen worden, welche eben wie die Lama- 
sehen Gleichungen n»»4 einen einzigen Parameter enthalten. Der Qedanke, das 
Oscillationstheorem auf Differentialgleichungen auszudehnen, welche mehr wie 
einen Parameter enthalten, ist zuerst von Klein gefasst worden. Derselbe hat 1881 
(Math. Ann. Bd. 18, S. 419) das Theorem zunächst för Lam^*s ursprüngliche Glei- 
chung (siehe S. 114) aufgestellt. Später (in der Vorlesung von 1889 — 90) wurde 
es nicht nur auf den allgemeinen Fall n »i 5 der Lamd*schen Gleichung ausge- 
dehnt, sondern auch auf beliebige n, worauf wir hier nicht eingehen können. 

**) Der Fall, wo yier Wurzeln imaginär sind, wird hier nicht erwähnt, weil 
er weiterhin nicht in Betracht kommt. 
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-^ — ax — &j -fachen Entfernung von demselben ist, erscheint die 

Lame'sche Gleichung gerade als die Betvegungsgleichung des Massen- 
punJctes. Da x eine Function von t ist, wird die Intensität der in Rede 
stehenden Kraft natürlich mit der Zeit veränderlich sein und eine ab- 

stossende Kraft werden, sobald ( A — ax — hj negativ ist 

Nun sehen wir unmittelbar mechanisch ein, dass, wenn die Kraft 
eine Zeit lang eine anziehende ist, der Massenpunkt um das Kraft- 
centrum herum hin und her oscilliren wird, und zwar um so rascher, 
je stärker die anziehende Kraft ist Sobald aber die Kraft eine ab- 
stossende wird, verliert die Bewegung diesen oscillirenden Charakter 
und verläuft vielmehr so, dass der Massenpunkt, nachdem er höchstens 
noch einmal durch das Kraftcentrum hindurchgegangen ist, sich von 
demselben unbegrenzt entfernt 

Jetzt nehmen wir an, dass unser Massenpunkt zu einer Zeit^ 
welche dem Wertbe x= m^ entsprechen mag, gerade durch das Kraft- 
centrum mit beliebiger Geschwindigkeit hindurchgeht Wir lassen femer 
t bis zu d^m Betrage wachsen, der x = m^ entspricht^ und stellen uns 
folgende Frage: 

Können wir die accessorischen Parameter a und h unserer Lame^scJien 
Gleichung so bestimmen, dass der Massenpunkt in dem betradUeten Zeit- 
intervall genau m HaJboscillationen ausfahrt? 

Um diese Frage zu beantworten, ziehen 
wir die geometrische Anschauung zu Hülfe. 
Deuten wir wieder x als Abscisse, y als Or- 
din^, so entspricht unser Zeitintervall einem 
Segment' m^m^^ welches keinen singulären 
Punkt überschreitet und welches ganz . im 
Endlichen liegt. Dieses Segment kann natür- 
lich das Intervall zwischen zwei benachbarten 
singulären Stellen, oder doch Theile dieses 
Intervalls, mehrfach überdecken; wir wollen aber* zunächst annehmen, 
wie in der Figur angedeutet ist, dass dies nicht der Fall ist 
Nun construiren wir uns ferner die (Jurve dritter Ordnung: 



*.* • 



<k 






und die HtUfsgerade: 



(2) y = aa; + 6. 



Die Differenz der Ordinaten dieser zwei Curven für eine beliebige 
Abscisse des Segmentes m^m^ giebt die Kraft für den entsprechenden 
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Zeitmoment nach Grossen und Vorzeichen^ und zwar so, dass die Kraft 
im einzelnen Zeitmoment anziehend wirkt, wenn die Hülfsgerade (wie 
dies in der Figur durchweg der Fall ist) unterhalb der Curve dritter 
Ordnung liegt, im anderen Falle aber abstossend. 

Die Curve dritter Ordnung, deren Gleichung keinerlei willkürliche 
Gonstante enthält, liegt durchaus fest und verläuft für endliche Äb- 
scissen x überall eindeutig, stetig und reell. Dagegen hängt die Lage 
der Hülfsgeraden vollständig von den accessorischen Parametern a und 
h ab. Geben wir dieser Hülfsgeraden irgend welche beliebige Rich- 
tung (welche nicht gerade senkrecht zur x-Axe ist), so können wir 
sie, wie auch die Curve dritter Ordnung im Segmente 1^1^1712 verlaufen 
mag, soweit nach unten schieben, dass sie in unserem Segmente überall 
um einen beliebig vorgegebenen Betrag unterhalb der Curve dritter 
Ordnung bleibt. Dies bedeutet aber für unser mechanisches Problem, 
dass wir die anziehende £raft in jedem Augenblicke des für uns in 
Betracht kommenden Zeitintervalles einen beliebig gross vorgegebenen 
Werth überschreiten lassen können. Hierdurch werden wir erreichen 
können, dass die Anzahl der Halboscillationen, welche unser Massen- 
punkt in jenem Zeitintervall ausführt, eine willkürlich gegebene Zahl 
m überschreitet. Indem wir nun die Hülfsgerade unter Beibehaltung 
ihrer Richtung nach oben verschieben, wird für jedes in unser Inter- 
vall fallendes Zeitmoment die anziehende Kraft kleiner werden und 
zum Theil sogar abstossend wirken, sobuld nämlich innerhalb . des 
Segmentes Theile der Hülfsgeraden oberhalb der Curve dritter Ord- 
nuifjg liegen. Beim Aufwärtsschieben der Hülfsgeraden vermindert sich 
hiernach die Anzahl dft Halboscillationen allmählich, und indem wir 
diesen Process gerade weit genug führen, können wir offenbar er- 
reichen, dass diese Anzahl genau m wird. Wenn wir noch weiter 
gehen, wird und bleibt diese Anzahl kleiner wie w. — Indem wir 
jetzt die mechanische Formulirung verlassen, können wir das erhaltene 
Resultat in folgender Form aussprechen: 

• Für jede (nicht verticäle) Bichtung der Hülfsgeraden giebt es eine 
und nur eine Lage derselben, welche im Segmente m^m^ genau m Halb' 
osciUoitianen derjenigen Lame'^then Curven hervorruft, deren Ordinate im 
Punkte m^ verschwindet. 

Fassen wir die Hülfsgeraden ins Auge, welche in der angegebenen 
Weise verschiedenen Richtungen entsprechen, so sehen wir, dass sie 
eine Curve umhüllen, die wir Hüllcurve nennen wollen. Eine erste 
Eigenschaft derselben, die wir aus dem Vorhergehenden ableiten, ist 
die, dass sie, weil sie keine parallelen Tangenten besitzt, auch k^nen 
Wendepunkt haben kann. Nun sehen wir ferner, dass je zwei der hier 
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betrachteten Hülfsgeraden sich innerhalb des Streifens schneiden müssen^ 
welcher von den Ordinaten in m^ und m^ begrenzt ist. Anderenfalls 
würde nämlich die eine dieser Hülfsgeraden in jedem Augenblicke des 
betrachteten Zeitintervalls stärkere Anziehung liefern wie die andere, 
was offenbar unmöglich ist, da sie dieselbe Anzahl von Oscillationen 
hervorrufen sollen. Hieraus schliessen wir, dass die HüUcnrve selbst 
ganz innerhalb dieses Streifens liegt (denn die Punkte der Curve sind 
doch jedesmal die Schnittpunkte zweier unendlich benachbarter Tan- 
genten derselben). 

Dem oben aufgestellten Satze entnehmen wir, dass die Hüll- 
curve eine und nur eine Tangente von jeder von der Verticalen ver- 
schiedenen Richtung hat. Jetzt lassen wir die Hülfsgerade, indem 
sie ihre verschiedenen Lagen durchläuft, immer steiler werden. Dies 
können wir auf zweierlei Weisen thun je nachdem die Hülfsgerade 
mit der x-Axe einen spitzen oder einen stumpfen Winkel bildet. 
Beidemal wird sie sich einer verticalen Grenzlage nähern, welche eine 
Tangente (bezw. eine Asymptote) der Hüllcurve sein muss. Keine von 
diesen zwei Grenzlagen kann aber zwischen den Ordinaten in ntj^ und 
m, liegen, weil sonst eine von ihr unendlich wenig verschiedene 
Tangente unendlich starke Anziehung für ein endliches Zeitintervall 
liefern würde, was ja unendlich viele Oscillationen verursachen müsste. 
Jede dieser verticalen Grenzlagen muss also in einer der Endordinaten 
des Segmentes fnitn^ liegen. Dass sie ferner beide Asymptoten sind, 
sehen wir durch folgende üeberlegung. Eine von der Verticalen un- 
endlich wenig verschiedene Tangente muss nämlich, da sie Anziehung 
nur für unendlich kurze Zeit verursacht, wäkfbnd dieser Zeit unend- 
lich starke Anziehung geben, d. h. die End- 
ordinate unendlich weit nach unten schneiden. 
Die Hüllcurve muss sich also der unteren Hälfte 
beider Endordinaten als Asymptoten nähern. 
Hiemach sehen wir, wie etwa die Hüllcurve ge- 
staltet sein wird; insbesondere, dass sie überall 
convex nach oben sein wird. (Vergl. die Figur.) 
Für grosse Oscillaltionszahlen m wird diese Hüll- 
curve natürlich tief unterhalb der a?-Axe liegen. 
Wenn dann m ein kleinerer Werth zugetheilt 
wird, verschiebt sich die Curve nach oben (ohne 
darum nothwendig mit sich selbst congruent zu bleiben) und wenn 
die Curve dritter Ordnung c^ innerhalb des Segmentes hoch genug 
oberhalb der x-Axe verläuft, wird der Scheitel der Hüllcurve für kleines 
m sogar oberhalb der a;-Axe liegen. 
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Nun sind diese üeberlegungen ohne Weiteres auf Segmente an- 
zuwenden, welche das Intervall eiCi^i, in welchem sie liegen, mehr- 
fach überdecken*). Nur haben die betreflfenden HüUcurven dann 
nicht mehr die Ordinaten in den Endpunkten m^m^ des Segmentes 
zu Asymptoten, sondern vielmehr die Ordinaten in denjenigen zwei 
Punkten, welche das ganze Segment 
zwischen sich einschliessen. Im All- 
gemeinen werden diese Asymptoten 
die Ordinaten in den Punkten Ci . 
und ^»4.1, sein; falls aber das Seg- 
ment sich nur in einer Richtung 
bis an den Endpunkt des Intervalles 
bin erstrecken sollte, die Ordinate 
in diesem einen Endpunkte und dar 
neben noch die Ordinate in dem- 
jenigen Endpunkte des Segments, 
welcher von dem genannten Endpunkte des Intervalles am weitesten 
entfernt liegt. (Vergl. die Figur, welche die beiden hier besprochenen 
Möglichkeiten darstellt.) 

Mit dem Vorstehenden haben wir unsere Betrachtungen erst für 
diejenigen Intervalle der a;-Axe zu Ende geführt, in welchen t reell 
genommen werden kann. Für die anderen Intervalle konnten wir die 
untere Integrationsgrenze jedesmal so wählen, dass t rein imaginär 
wird. Wir setzen dann einfach ^ <» ir, und deuten die reelle Grösse 
T als Zeit. Unsere mechanische Bewegungsgleichung nimmt so die 
Form an: 

^ —[-'-^ + -' + "]>■ 




Wir können also unsere sämmtlichen Betrachtungen mutatis mutandis 
wiederholen, indem wir nur bemerken, dass wir jetzt Anziehung haben, 
wo wir früher Abstossung hatten und umgekehrt. Wir sehen also, 
dass diejenigen Hülfsgeraden y = ax '■\- b, welche m Halboscillationen 
im Segmente m^m2 hervorrufen, nach wie vor eine Ourve umhüllen, 
welche keine Wendepunkte besitzt und die Endordinaten des Seg- 
mentes, bezw. des Intervalls der a;-Axe, zu Asymptoten hat. Nur 
wird diese HüUcurve jetzt convex nach unten sein und immer weiter 
nach oben liegen, je grösser der Werth von m ist. 



Vergl. Bemerkung S. 124. 



B 6 eher, Beibenentwickelungen der Potentialtheorio. 
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§ 3. Das Osoillationstheorem für die Lam^'sohe Gleiohting n = ö. 

Durch die Untersuchungen des vorigen Paragraphen haben wir 
alle Mittel bereit gestellt, um nun das bereits oben genannte funda- 
mentale Oscülationstheorem zu beweisen. Dasselbe lautet, wenn wir 
dasselbe so einschränken, wie es för unsere Zwecke zunächst ausreicht, 
folgendermassen : 

Die accessarischen Parameter a und b einer Lam^schen Gleichung 
n = 5 Jcönnen stets und nur auf eine Weise so bestimmt werden, dass 
eine erste Particularlösung existirt, welche in einem ersten beliebigen Seg- 
mente m^m^ eines Intervailes der reeUen x-Axe genau m HälbosciUationen 
ausfuhrt, und dctös gleichmtig eine a/ndere Particularlösung existirt, tvelche 
in einem beliä>igen Segmente n^n^ eines anderen Intervailes genau n HaJb' 
osciUationen ausführt. 

Dieses Theorem werden wir, unseren früheren Verabredungen ent- 
sprechend, nur unter der Voraussetzung beweisen, dass beide Segmente 
ganz im Endlichen liegen. Zu dem Zwecke fassen wir einfach die 
zwei Hüllcurven ins Auge, welche den Segmenten m^m^ bezw. n^^n^ 
betreffs der Oscillationszahlen m bezw. n zugehören. Da wir ausdrück- 
lich verlangt haben, dass diese Segmente in verschiedenen Intervallen 
liegen sollen*), so werden die Hüllcurven in zwei von ihren Asym- 
ptoten abgegrenzten verticalen Streifen liegen, welche nicht über ein- 
ander greifen. Wie die Hüllcurven innerhalb dieser Streifen gestaltet 
sein mögen, ob sie beide nach derselben Seite oder die eine nach oben, 
die andere nach unten convex sind, und wie weit jede von ihnen nach 
oben oder nach unten geschoben ist, darauf kommt es für unseren 
Zweck nicht an. Denn wir sehen sofort, dass abgesehen von einer im 
Grenzfalle etwa vorhandenen gemeinsamen Asymptote, immer eine und 
nur eine Tangen^ den beiden Hüllcurven gemeinsam sein wird (man ver- 
gleiche die beigesetzten Figuren S. 131)**). 

*) Natürlich besteht das Theorem noch, wenn die zwei Segmente in einem 
und demselben Intervalle liegen, fialls sie nur nicht über einander greifen. Dieser 
Fall kommt aber für uns nicht in Betracht. 

**) Wir müssen die Existenz dieser Tangente der Anschanang entnehmen. 
Die eindeutige Bestimmtheit derselben aber, welche ebenfalls geometrisch evident 
ist (weil die Hüllcurven, wie schon bemerkt, keine Wendepunkte haben können), 
können wir auch durch folgende Üeberlegung ausser Zweifel setzen. Wir sahen 
schon, dass je zwei Tangenten einer Hüllcurve sich innerhalb des Streifens 
schneiden müssen, welcher von den Asymptoten der Hüllcurve begrenzt ist. Wenn 
also die zwei oben betrachteten Hüllcurven zwei gemeinsame Tangenten hätten, 
müssten sie sich ebensowohl innerhalb des einen als innerhalb des anderen 
Streifens schneiden, welche von den Asymptoten einer Hüllcurve begrenzt sind. 
Dies ist aber unmöglich, da diese zwei Streifen nicht über einander greifen. 



.Das Oscillationstheorem für die Lam^sche Gleichung n^5. 
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Aber hiennit ist unser OscillatioDstheorem bereits bewiesen. Denn 
diese eindeutig bestimmte^ immer existirende, gemeinsame Tangente 
ist augenscheinlich die einzige Hülfsgerade^ welche die vorgeschriebene 
Anzahl yon Halboscillationen in den beiden Segmenten hervorruft 
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Nun wäre natürlich die nächste Frage , wie diese accessorischen 
Parameter a und h dem Oscillationstheorem zufolge wirklich analytisch 
zu bestimmen sind. Hierzu bemerken wir, dass die Punkte m^ und n^, 
sofern sie nicht singulare Punkte der Lame'schen Gleichung sind, die 

Exponenten 0^ 1 haben, sonst aber die Exponenten 0, -- • Jedenfalls 

giebt es zwei Zweige der allgemeinen Lösung der Lame'schen Gleichung, 
welche wir mit E^ und E^ bezeichnen wollen, die bezw. in den 
Punkten m^ und n^ verschwinden. Diese Zweige können wir auch 
wirklich ausdrücken als Potenzreihen, welche jedenfalls in der Nähe 
dieser Punkte convergiren. Welchen besonderen analytischen Aus- 
druck wir für diese Zweige zweckmässig gebrauchen werden, wollen 
wir hier nicht discutiren, sondern nur bemerken, dass derselbe nicht 
nur von der Variablen x^ sondern auch von den accessorischen Para- 
metern a und h abhängen wird« Wir wollen also schreiben, um dies 
anzudeuten, E^{x\ a, V)^ E%{^'i <^9 ^)- Wenn nun die Constanten a, b 
dem Oscillationstheorem entsprechend bestimmt sind, so müssen offen- 
bar folgende Gleichungen stattfinden: 

welche als Gleichungen in Liniencoordinaten a, b der zu den zwei 

Segmenten gehörenden HüUcurven angesehen werden können. Die 

9* 
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Oscillationszahlen m^ n kommen aber in diesen Gleichmigen überhaupt 
nicht vor. Die Sache ist also die, dass jede der obigen Gleichnngen 
die unendliche Beihe von Hüllcurven darstellt^ welche zu verschiedenen 
Oscillationszahlen, aber demselben Segmente gehören. Die Gesammt- 
heit dieser Hüllcurven ist also als eine einzige transcendente Curve 
zu betrachten, deren Zweige durch die verschiedenen Oscillationszahlen 
unterschieden werden. 

Das Oscillationstheorem sagt uns nun geradezu, dass es unendlich 
viele reelle Lösungssysteme a, b der zwei oben geschriebenen simul- 
tanen Gleichungen giebt, von denen ein und nur ein Lösungssystem 
zu jedem Paar von Oscillationszahlen m^ n gehört. Diese einzelnen 
Lösungen von einander durch Ungleichheiten zu separiren und dann 
eine Methode zu finden, wodurch sie bequem numerisch berechnet 
werden könnten^ ist eine noch zu lösende Aufgabe*). 

Jetzt erwähnen wir noch kurz folgendes verallgemeinertes Oscilla- 
tionstheorem (E): 

Die €U!C€$sorischen Parameter a u$id b einer Lam4' sehen Gleichung 
n a= 5 können stets tmd nur auf eine Weise so besttinmt werden^ dass 
die Gleichung eine erste Lösung besitzt j welche in den Endpunkten eines 
belidngen Segmentes m^m^ eines ersten Intervoiües der redien x-Axe be- 

lidng vorgeschriä>ene Werthe von -j— besitzt**) und innerhalb dieses Seg- 

di 
mentes m-mal verschwindet, uxihrend eine andere Losung in den Endr 
punkten eines Segmentes n^n^ eines anderen Intervaües ^enfaUs beliebig 

vorgeschriebene Werthe von -^— besitzt und innerhalb des Segmentes n-mal 
verschwindet. ^ 

Auf die Begründung dieses Theorems gehen wir nicht näher ein, 
denn sie würde fast wörtlich dieselbe sein, wie im Falle des soeben 
ausfährlich behandelten einfachen Oscillationstheorems. In der That 
ist letzteres nur der besondere Fall des soeben ausgesprochenen 



*) Man vergl. hierzu die Abhandlung von Picard: Applications des mdthodea 
d^approzimations sucoessives. Journal de Math^matiques 1898. 

**) Wenn di^ Endpunkte der Segmente gewöhnliche Punkte der Differential- 
gleichung sind, könnten wir natürlich ebensogut die Werthe von -~ — in ihnen 

y 

dx 
vorschreiben. In den singulären Punkten aber wird dieser Quotient im Allge- 
meinen Null sein. 
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Theorems, welcher eiDtritt, wenn die in beiden Endpunkten der beiden 
Segmente vorgeschriebenen Werthe von J überall Null sind *). 

'dt 

Schliesslich kommen wir auf die Beschränkung zurück, welche 
wir unseren Segmenten auferlegt haben, dass sie nämlich durch's Un- 
endliche nicht hindurch ziehen dürfen. Dieselbe ist nämlich offenbar 
für Lame'sche Functionen nothwendig. Nun haben wir allerdings un- 
seren ganzen Beweis mittelst Lame'scher Gurven geführt, welche durch 
Lame' sehe Functionen definirt werden. Das einmal erhaltene Theorem 
können wir aber sofort auf Lame'sche Formen übertragen, wo es 
folgendermassen lauten wird (wir führen der Einfachheit halber nur 
das zuerst besprochene einfache Oscillationstheorem an): 

Die accessorischen Parameter einer homogen gesdiriebenen Lame'schen 
Gleichung n = b können stets und nur auf eine Weise so bestimmt werden, 
dass der Gleichung eine erste Lame* sehe Form genügt, welche in den End- 
punkten eines beliebigen Segmentes m^rn^ eines ersten Intervdlles der reellen 
X'Axe sowie innerhalb dieses Segmentes m-mal verschwindet, während 
zugleich die Gleichung durch eine andere Lame'sche Form befriedigt 
wird, welche in den Endpunkten eines Segmentes n^ng eines anderen 
Intervdlles und n-mal innerhalb dieses Segmentes verschwindet. 

Dieses Theorem kann jetzt nicht mehr davon abhängen, dass die 
Segmente beide im Endlichen liegen, da der Punkt o; = cx> jetzt in 
keiner Weise von jedem anderen nicht singulären Punkte der Glei- 
chung verschieden ist; das eine oder andere der beiden Segmente, von 
denen der Satz spricht, kann sich also nach Belieben durchs Unend- 
liche ziehen. 



Kapitel 3. 

lieber die Behandlung des Potentials dnreh pentasphärisehe und 

cyclidische Coordinaten. 

In diesem und dem nächsten Kapitel kommen wir nun auf unsere 
ursprüngliche physikalische Fragestellung zurück. Ehe wir aber zu dem 
speciellen Potentialproblem übergehen können, welches wir zu lösen 
haben, müssen wir vorab einige allgemeinere Gesichtspunkte gewinnen, 
welche überhaupt für die höhere Potentialtheorie von weitgehender 
Bedeutung sind. Hiermit beschäftigen wir uns im ersten Paragraphen 
dieses Kapitels. 

f) Die Anzahl der Halboscillationen ist natürlich immer um Eins grösser als 
die Anzahl von Nullstellen innerhalb des Segmentes. 
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Wir wollen aber schon hier ausdrücklich erwähnen , dass sich 
unsere Methoden insofern von den gewöhnlichen Methoden der mathe- 
matischen Physik unterscheiden ; als wir unter umständen homo- 
gene Coordinaten gebrauchen werden. Hierdurch führen wir keinen 
neuen Coordinatenbegriff, sondern nur eine neue Schreibweise ein, 
welche sich wegen ihrer Zweckmässigkeit bei allgemeinen Unter- 
suchungen über Transformation etc. schon in vielen Zweigen der 
Geometrie und Analysis eingebürgert hat und mit gleichem Rechte 
ihre Stelle in der mathematischen Physik beanspruchen darf*). 

Die zwei ersten Paragraphen dieses Kapitels gehen wesentlich 
auf zwei Noten von Darboux zurück**). Wir haben nur die Sache 
ausdrücklich vom Standpunkte der Geometrie der reciproken Radien 
her aufgefasst; und zugleich die Formeln auf übersichtlichere Weise 
abzuleiten versucht^ wie dies Darboux gethan hat (E). 

§ 1. Ueber die Behandlung der Fotentialtheoiie in der Gfreometrie 

der reciproken Badien. 

Ebenso wie wir in der elementaren Potentialtheorie rechtwinklige 
Cartesische Coordinaten zu Grunde legen , so werden wir hier ortho- 
gonale pentasphärische Coordinaten gebrauchen, und zwar der Ein- 
fachheit halber solche mit der Identität: 

5 

^Xi* == 0. 

1 

Zunächst wollen wir das nocH speciellere System A') von Seite 41 
in Betracht ziehen, wo nämlich: 

X, -<(«> + !/> + ;.• + (^, '^~l'l' 
^-^ + ^ + ^-e, 2-Z/. 

In diesen Formeln bedeuten Xy y^ 0, t homogen gemachte rechtwink- 
lige Coordinaten; d. h. die Quotienten: 

^-T' ^=?' ^=T 
sind gewöhnliche Cartesische Coordinaten. 

Nun genügt eine Potentialfünction V(X, Y, Z) der Differential- 
gleichung : 






0. 



*) Man kann die vorhin besprochene homogene Fonn der Lam^'schen 
Differentialgleichung als ein Seitenstück hierzu betrachten. 
**) Comptes Rendus 1876, IL Bd. 83, p. 1037 und p. 1099. 



j 
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In diese Differentialgleichung können wir sofort die homogenen Coordi- 

die Differentialgleichung: 

Wenn wir nun zum oben geschriebenen System pentasphärischer 
Coordinaten übergehen wollen, müssen wir setzen: 

3Ca tX/A SCk f »Cj ~| »»Ci 



2t' ^ 2t' "^ 2^ 2t 

Und es wird: 

^•^-4/2^ ^_4/2j?!I ^-4.2^. 

Es wird also die Potentialfunction : 

y I ^ ^4 ^6 \ 

\ — (a?a + ix^) ^ — (a?2 + ix^) ' — (a?, + ta;i) / 

der Differentialgleichung genügen: 

In dieser Gleichung erscheinen aber, wie in der vorausgesetzten 
Form von F selbst^ noch nicht alle fünf pentasphärisclien Coordinaten 
als gleichberechtigt, wie sie es natürlich in der Geometrie der reci- 
proken Radien sind. Diesen Umstand können wir, wenigstens formell, 
dadurch in Wegfall bringen, dass wir bemerken, dass die Coordinaten 
ajj, x^ nur in der Verbindung x^ + ix^ in der Function V vorkommen. 
Nach einem Fundamentalsatz der Theorie der Functionen eines com- 
plezen Argumentes genügt also V der Differentialgleichung: 

Wir sehen also, dass unsere Potentialfunction folgender Differential- 
gleichung genügt, in welcher die fünf pentasphärischen Coordinaten 
ganz symmetrisch vorkommen: 

dx^^ + dx.,^ "*" aa-,* "+■ a V ■+" av ~ 

Diese Differentialgleichung hat aber zunächst keine tiefere Bedeutung, 
denn sie hört auf zu gelten, sobald V mittelst der Identität Zx? ^= 
umgeformt wird. 

Dieser letzte Umstand hängt nun davon ab, dass wir uns, in der 
Geometrie der reciproken Radien, eigentlich nicht mit den Potential- 
functionen beschäftigen sollten, sondern mit gewissen Potential/brmen, 
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welche dadurch entstehen, dass wir von den Potentialfunctionen einen 
einfachen Factor abtrennen. Diesen Gedanken drücken wir jetzt in 
folgendem Satze bestimmter aus^ indem wir uns noch auf dasselbe be- 
sondere System pentasphärischer Coordinaten beschränken, wie soeben: 
Ist V eine beliebige PoterUudfunction und setzen wir: 

so ivird die Differentialgleichung: 

durch die Form W befriedigt, wie letztere auch durch die Identität 
2 X? «» umgeformt werden mag. Femer wird diese Differentialgleichung 
ungeändert befriedigt, wenn man W einer beliebigen Kreisverwandtschaft 
unterwirft. 

Dieser Satz berechtigt uns, W eine Potentiälform zu nennen. Um 
denselben zu beweisen, müssen wir dreierlei zeigen: 

1) In seiner ursprünglichen Gestalt genügt W der oben geschriebenen 
Differentialgleichung. Zunächst wird W der Differentialgleichung: 

a»F^ , a«iF , a^T 
äx,*''"ax,«"^aa;5»"'^ 

genügen, weil V schon derselben genügte und W sich von V nur durch 
einen Factor unterscheidet, welcher von x^, x^, x^ unabhängig ist. 
Femer enthält W die Veränderlichen x^ und x^ nur in der Verbindung 
^2 4' i^i ^^^ g^ii^gt also der Differentialgleichung : 

Hiernach genügt W auch der Differentialgleichung: 

dx^'' "^ dx^^ "■" aöi» '^ a.v "*■ dx^^ *^ ^' ^' '^'' ^' ^• 

2) Nach Umformung durch die Identität 2x^^=0 genügt W der- 
selben Differentialgleichung, 

Wir betrachten natürlich nur solche Umformungen, bei welchen 
W homogen bleibt. Wenn also [ W] die ursprüngliche Gestalt war, 
werden wir als allgemeines W haben: 

W=[W] +i^xA'x{^n ^y ^37 ^4, ^s)» 

5 

WO X ci'iö beliebige Form — « -*®r Dimension ist Wir haben also 
nur zu zeigen, dass: 
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" -(■?"■) 



Vi j 

der Differentialgleichung: 

identisch genügt^ was auch % sein mag. Nun ist: 



.ft+(^«')Ä 



Hier verschwindet der letzte Term wegen der Identität 27rc<^ = 0. 
Indem wir nun entsprechende Ausdrücke für ^ — 5, ^ — j , • • • bilden und 
alle zusammenaddiren, bekommen wir: 

1 * 1 • 

5 

Erinnern wir uns jetzt, dass % eine Form — Y"*®^ Dimension ist, so 
sagt uns das Euler'sche Theorem über homogene Functionen^ dass: 

1 

Diesen Werth in die oben stehende Gleichung eingesetzt, giebt: 



2(^'-4) = ~2X 



5 



^j~^ = 0, w. z. b. w. 



3) Wenn man W einer heliebigen Ereisverwandtschaft unterwirft^ 
genügt sie noch immer derselben Differentialgleichung. Jede Kreisver- 
wandtschaft wird nämlich y wie wir wissen, durch eine homogene 
lineare Substitution der Xi ausgedrückt, welche die Identität 11x^=^0 
ungeändert lässt. Nun ist es aber wohlbekannt, dass die ersten par- 
tiellen Ableitungen nach den Xi mit den Xi selber contragredient sind, 
d. h. wenn die Xi die Transformation erleiden: 




1 
so erleiden die Ableitungen die Transformation: 

6 



P F< ""^ "" 8a.; 
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Jetzt sind die Formeln, durch welche die Xi durch die x/ ausgedrückt 
werden, auch gerade von dieser Gestalt, nämlich: 




(SXi = ^ttki ' Xk 



Es sollen aber diese letzten Formeln^ nach unserer früheren Voraus- 

5 5 

Setzung, die Gleichung ^/ xP = in die Gleichung ^ Xj^ = über- 

1 1 

führen, und folglich müssen die voraufgehenden Formeln die Gleichung 

>» ^^ = in die Gleichung >* g^ «= überfahren *), w. z. b. w. 

1 * 1 * 

Hiermit haben wir also den oben ausgesprochenen Satz voll- 
ständig bewiesen. Derselbe bezieht sich zunächst nur auf ein ganz 
specielles System orthogonaler pentaphärischer Goordinaten, kann aber 
jetzt mit leichter Mühe auf das allgemeinste System orthogonaler 
pentasphärischer Coordinaten mit der Identität SXi* >» ausgedehnt 
werden. Um nämlich von unserem ursprünglichen speciellen zu diesem 
allgemeineren Coordinatensystem überzugehen, gebrauchen wir gerade 
dieselben Formeln wie bei einer Ereisverwandtschaft, nur werden Xi 
und x/ als Coordinaten eines und desselben Punktes in Bezug auf 
verschiedene Coordinatensysteme aufgefasst, nicht als Coordinaten 
zweier Punkte in Bezug auf dasselbe Coordinatensystem. Hiervon sind 
aber die analytischen Schlüsse von A d. 3) oben unabhängig. Wir 
schliessen hieraus, dass W in Bezug auf ein beliebiges pentaphärisches 
Coordinatensystem mit der Identität 2Xi^ = der Differentialgleichung 
genügt: 



i 



2 



Der Factor {X2 -\- ix^y , mit welchem W multiplicirt sein müsste, 
damit wir zur Potentialfunction zurückkommen, geht natürlich jetzt 



*) Wir haben es hier mit derselben Schlossweise zu thnn, welche wir in der 

niederen Potentialtheorie brauchen müssen, wenn wir beweisen wollen, dass nach 

einer beliebigen Drehung um den CoordinatenanfaDgspunkt (ev. verbunden mit 

einer Spiegelung an einer durch denselben hindurchgehenden Ebene) ein beliebiges 

d^V d*V d*V 
Potential, d.h. Lösung der Gleichung =--5 -f- 0— « + ö*« '^'O, ein Potential bleibt. 

ox- oy* oz^ 

Die soeben genannten Transformationen drücken sich nämlich durch diejenigen 
ganzen linearen Substitutionen von x^ y^ z aus, welche die Form x'* -^ y^ -\- s* in 
sich selbst überführen. 
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in die -r-te Potenz der linken Seite der Gleichung der unendlich fernen 

Punktkugel, d. h. in 

i 



(|sj 



über. Wir können alsd unserem früheren Satze folgende allgemeinere 
Fassung geben ^ in welcher man sich die Xi als beliebige penta- 
phärische Coordinaten mit der Identität JSxt* «» zu denken hat: 
Ist V eine beliebige PotenticUfuncHon und setgen mr: 



-(is.y-.. 



so wird die j^Potentialformf^ W die Differentialgleichung: 



befriedigen^ wie man auch W mit Hülfe der Identität Sx? = um- 
formen mag. 

Wir können diesen Satz aber auch umkehren und sagen: 

Jede Form — -ter Dimension in den pentasphärischen Coordinaten 

(mit der Identität Sx^ «» 0), todche der Differentialgleichung genügt: 

5 



2 






ist eine Potentialform; d. h. liefert mit der ^-ten Potenz der linJcen Seite 

der Gleichung der unendlich fernen Punktkugel multiplicirt, eine Potential- 
function. 

Es genügt nämlich offenbar, diesen Satz für das spedelle penta- 
sphärische Coordinatensystem zu beweisen , welches wir oben zuerst 
betrachteten. Um den Satz aber für dieses besondere Coordinatensystem 
zu begründen y haben wir nur die gerade gegebenen Entwickelungen 
rückwärts zu durchlaufen, indem wir das gegebene W durch die Iden- 
tität ZXi^ «= in der Weise umformen, dass es die Variablen x^ und 
x^ nur noch in der Verbindung x^ + ix^ enthält (was wir so thun 
können, dass wir in die zwei Formen W und EXi^ die Veränderlichen 
x^ + fa?! und x^ — ix^ an Stelle von rr^, x^ einführen, dann x^ — irCj 
mittelst der Identität durch x^ -)- i^u ^s; ^4; ^5 ausdrücken und diesen 
Werth in W einsetzen). Dann genügt W der Differentialgleichung: 
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und folglich auch der Gleichung: 



etc. *). 






§ 2. Ueber die Behandlung des PotentialB mittelst oyclidisoher 

Coordinaten. 

Es wird jetzt darauf ankommen cyclidische Coordinaten an Stelle 
von pentasphärischen Coordinaten in die Gleichung der Potential- 
formen einzuführen. Dies ist aber offenbar nicht ohne Weiteres 
möglich y da wir vier unabhängige Grossen (die fünf pentasphärische 
Coordinaten unter Berücksichtigung der Identität Sl = 0) nicht durch 
drei andere ersetzen können. Wir werden vielmehr, auf die Formeln 
von Seite 87 Bezug nehmend, an Stelle der pentasphärischen Coor- 
dinaten die vier Yariabeln fi, v, q, 6 einführen. Nun ist aber W 

homogen von — -^-ter Dimension in x^y - - . Xr^, und wir können des- 

halb schreiben: , 

W(]/6x^y Yöx^, V6Xj^, yax^, Vöx^) = ö 'W{xi, x^, x^^, a?^, x^), 

und y^x, . . . Yöx^ sind direct durch ft, v, q ausdrückbar. Wir 
können also setzen: 

W(Xi, x^, arg, x^, x^) = tf^ • ^(ft, v, q), 

wo nun ^ einer partiellen Differentialgleichung in Bezug auf ft, v, g 
genügen wird, während für ö sein auf Seite 87 gefundener Werth 
gesetzt werden kann. 

Die Ableitung dieser .Gleichung für ^ könnte vermittelst der 
Formeln auf Seite 87 durch elementare Rechnungen geschehen. Um 
aber diese Rechnungen, welche sehr lang und mühsam sind, zu um- 
gehen, geben wir unserem Probleme zunächst eine etwas andere Gestali 

Wir wollen nämlich die Gleichung UXi^ = als nicht bestehend 
ansehen. Dann ist die Gleichung: 



*) Eine andere Darstellung der Theorie der Potentialformen, welche eben- 
falls auf die Vorlesung von Herrn Klein über Lam^'sche Functionen znruckgehii 
findet sich im Buche von Pockels „üeber die Differentialgleichung ^u -|- A;*ii »0" 
S. 197 ff. Wegen des Zusammenhanges dieser Theorie mit der Thomson'sohen 
Methode der Inyersion vergL man die Originalabhandlung von Darbonx und 
ebenfalls die Darstellung von Pockels. 
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eine Gleichung vierten Grades in l, deren vier Wurzeln wir mit [i, 

Vf Q, X bezeichnen wollen. Nun können wir x^ ... ^5 bis auf einen 

Proportionalitätsfactor t durch ft^ v, q, x ausdrücken mittelst der 

Formeln : 

j (^ — e,0 (V — e.)(g — €.)(x >- e.) 

5 
1 

WO wie früher gesetzt worden ist: 

/(A) = (A - e,)(A - e,)(A - e,)ik - 0(A - ej. 

Diese Formeln leiten wir ab durch eine Partialbruchzerlegung 
genau derselben Art; wie wir sie früher Seite 87 gebrauchten. 

Jetzt stellen wir uns die Aufgabe^ in die Differentialgleichung: 

5 



2 



'T-o 



1 

an Stelle von x^, x^, x^, x^, x^ die fünf neuen Variablen ^, v, Qj x, t 
einzuführen. Dies können wir leicht thun mittelst eines Theorems, 
welches ganz allgemein für ri Variable gilt*); und welches für fünf 
Variable folgendermassen lautet: 

Wenn wir anstatt der Variablen x^, x^^ x^^ x^y x^ fünf neue Variable 



*) Dieser Satz, welcher im Wesentlichen schon Ghreen bekannt war, wird 
meistens (z. B. yon Lam6 und Jacobi) für drei Variable gebraucht, wo er dann 
in folgende geometrische Form gesetzt wird: 

Wenn wir anstatt der rechtwinkligen Coordinaten x, y, z krummlinige Coor- 
dinaten n, Vf Q einfahren, in welchen das Quadrat des Bogenelementes die Ge- 
stalt hat: 



0+(t)'+e 



(d. h. wenn ft, r, q orthogonale Coordinaten sind), so nimmt die Potential- 
gleichnng die Gestalt an: 

In ähnlicher Weise könnten wir natürlich den Satz fOr fünf Variable aus- 
sprechen, falls wir die Variablen Xi, . . . x^ als gewöhnliche rechtwinklige Coor- 
dinaten im Räume von fünf Dimensionen deuten wollten, und f&, v, 9, x, r als 
krummlinige Coordinaten in demselben Räume. In unserem Falle wären f», v^ 
9, X die Parameter von vier Familien confooaler Kegel zweiten Grades und t das 
Quadrat des Radius der mit ihnen concentrischen Kugeln. 
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ft, Vy Q, Xf t einführen, welche so beschaffen sind, dass der Differential' 
ausdruck dx^ + dx^ + ^^s* + ^^/ + ^^b *** einen Ausdruck von 
der Form: 

©' + ©■ + m +(§)•+ m 

übergeht, so nimmt die Differentialgleichung: 
die jFbn» an: 

a/ütLÄjÄjÄ^Äfc ai* J ' äv UiÄjÄ^Äg a^J "• a^ UiÄjÄ^Äj a^J 
4. Ar ^*— ^J^l 4- i-f— ?^^ ^-5^1 - 

^ ax LÄiÄjÄgÄ^ d%]^ dx l\h^h^K dx \ 

Um diesen Satz auf unser Problem anwenden zu können, müssen 
wir nachweisen, dass der Dififerentialausdruck : 

D = dx^ + ^^% + ^^s* + ^^/ + ^^h 
in der That in einen Ausdruck der vorbezeichneten Form übergeht*): 

(tf)' + m + (!')• + (t)' + ©'• 

Dies beweisen wir und berechnen zugleich die Ausdrücke %i, . . • /«^^ 
durch ein der Rechnung von Seite 88 sehr ähnliches Verfahren. 
Differentiiren wir nämlich die oben stehenden Formeln, welche die x^ 
durch n, Vj Q, X, t ausdrücken, logarithmisch, so bekommen wir f3nf 
Formeln von der Gestalt: 

x.dn x^dv x.dq x^.d* x.dr 



2dXi = -^-^ + _* _ + -^^ + _' — + •- 



Wenn wir diese fünf Gleichungen quadriren und addiren, bekommen 
wir linker Hand 4D, und es ist jetzt nur noch die Aufgabe, den Aus- 
druck rechter Hand auszurechnen. 

Der Coefficient von dfi • dv wird offenbar sein: 

^ ^^i^ ^ _2_ I yjj^±_ _ yi^i_ 1 . 

Da aber^ _ -_L-_ =-, und ^,—}^ — = 0, so wird dieser ganze Aus- 
druck verschwinden. Auf genau dieselbe Weise sehen wir, dass der 
Coefficient des Productes von irgend zweien der Differentiale d(i, dv, 



*) D. h. wir müsBen die Orthogonalität der krummlinigen Coordinaten im 
B. nachweisen. 
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dQy dx ebenfalls verschwindet; und auf ähnliche aber noch einfachere 
Weise, dass der Coefficient des Producteä irgend eines dieser Differen- 
tiale mit dt verschwindet. 

Wir haben also nur die Goefficienten der Quadrate der Differen- 
tiale zu berechnen. Der Coefficient von d[i^ ist z. B.: 

um hierin die Xi durch fi^ v, q^ x, r zn ersetzen, schreiben wir: 

^» l _ e. f(X) 

(wo (pU) =^(fi — X)(v — X){q — X)(x — A) und f(X) = (A — e,)(k — e^) 
(A — ^8)(A — e^){l — ^5)), eine Gleichung, deren Richtigkeit mit leich- 
ter Mühe einzusehen ist, wenn man die Null- und Unendlichkeits- 
stellen beider Seiten bemerkt. Differentiiren wir hier nach A, so be- 
kommen wir die Gleichung: 



5 






Setzen wir dann schliesslich A «= ft, so bekommen wir: 

6 j 

^i —zq> ifl) T{v--fl){Q — fl) {% — fl) 



2, 



(f* — «,)* M (f* - e,) (^ — «2) (^ - C3) (f* — «4)ff* — «ö) ' 

1 

eine Formel, welche durch cyclische Vertauschung von {l, v, q, x auch 
die CoefQcienten von dv^y dg^, dx* liefert. 

Der Coefficient von dx^ ist, wie sofort zu sehen ist: 



Wir hekommen also sdhliesslich als Eesültat: 

4/'(^) f" » 4A«') 

, T(ft — g) (ir - g )(ic--g ) ,2 , T(ft-x)(y - ^x)(9-x) , , , J^ ,2 
^^ T/W'"" ^ ^ 4/(x) ^^ ^ 4t ^^ • 

Dieses Resultat wäre nun in die obige Form der Potentialgleichung 
einzusetzen. Wir ziehen es aber vor statt der Variablen fi, 1/, q, x 
gewisse Functionen von ihnen in die Potentialgleichung einzuführen, 
wodurch letztere eine einfachere Gestalt gewinnen wird. Diese neuen 
Variablen werden wir mit den BuchsUzben u, v, w, s bezeichnen und als 
diejenigen Werthe definiren, wdche das hypereUiptische Integral: 
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dl 



t 



■/. 



2 VfW 

annimmt^ wenn die obere Grenze der Beihe nach die Werthe (i, v, q, x 
Jiat Unter Benutzung dieser Variablen können wir schreiben: 

J) «a x{y — ft)(p — ,tt)(jc — iC)du^ + ir(fi — v){q — v){k — v)df? 
t{fJL— q)(v — q)(x — Q)dtP^ + t{h — x)(v — x)(9 — x)rfs* 

Wir haben hiermit in dem Ausdrucke: 

^ - + ©' + + (-")■ + ©■ 

die Werthe der h wirklich berechnet Indem wir jetzt bemerken^ dass 

die Quotienten , , , , , , , i , .... bezw. von den Variablen it, v, . . . 

(oder was dasselbe ist u, v, . . .) unabhängig sind, sehen wir, dass 
wir die transformirte Differentialgleichung in folgender einfacher Form 
schreiben können: 

d*W , t ^ d^ 



+ 



, 1 d*JV , l__ d^ -i- 4 > ^^ 

■" (^ — 9)(v — 9)(x-^) ^M?* ' ö* — x)(v — x)(9 — x) a«» ' dt* 

+ lOir -r, =0. 



Nun soll aber W homogen vom — o"*®^ Grade in x^, 



dt 

n 



sein*). Wir können also schreiben: 

W{x^, ^8, %, a;^, arg) = T "^-^^1^^; j;^; j^, :j7^, ^-j 

Indem wir diesen Ausdruck für W in die oben stehende Differential- 
gleichung einsetzen, bekommen wir als Differentialgleichung für 9: 

_ _ 1 av 1 1 ^ 

{v — ii){Q — fi)(x -- fft) du* "" (f* — v)(p — »)(« — v) dv* 

. 1 a^p j 1 ^ _ A « = 

■^ (^_^)(v_ß)(x-Q) a«;« »" (^_x)(v-x)(9 — x) a«' 4 ^ 

*) Wir beschr&nken uns also im Baume von fflnf Dimensionen anf Engel- 

functionen -ten Grades, nm die Ansdrucksweise des Appendix B der „Natural 

PhiloBophj** von Thomson und Tait zu gebranchen. Die Function 9, deren 
Differentialgleichnng wir sofort ableiten, ist dann natürlich eine beliebige Kngel- 

flächenfunction — ^ -tan Grades im Baume von fünf Dimensionen. 
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Soll schliesslich die Relation 11x^=^0 befriedigt werden^ so wird: 

1 * 

vom dritten Grade in A, oder in anderen Worten: eine ihrer vier 
Wurzeln (etwa x) wird unendlich. In den Formeln also, welche die 
Xi mit n, V, (f, X verbinden (vergl. S. 141), verschwindet der Propor- 
tionalitätsfactor r = IJxi^y während die Grossen x — et unendlich werden. 
Wir fassen diese zwei Factoren also zu einem neuen endlichen Pro- 
portionalitätsfactor zusammen^ indem wir schreiben: 

limes (xr) = — 

Hierdurch bekommen wir gerade die Formeln von Seite 87 für die 
allgemeinen cyclidischen Coordinaten. 

Nun wollten wir aber setzen (vergl.- Seite 140): 

W(xi, x^, x^j x^, x^ = tf^- ^(fi, V, q). 

Wir werden also die bis jetzt beliebige Lösung q) auf folgende specielle 
Gestalt beschränken wollen: 

q>{[i, v, Q, x) = ö^.T^.^(ft, V, ^) = x""*.^(fi, V, q). 

Diese ^ haben wir dann statt q) in die oben stehende Differential- 
gleichung einzuführen und endlich x unendlich werden zu lassen. 



Einerseits ist nun: 



d 



S -* v/^w Ä [Vrt«) ^t*] - [| «-■/•« -4- m] «-*■* ■ 



Indem wir andererseits t, r-, : iii der Nähe des Punktes 

X = (X) entwickeln, bekommen wir die Beihe : 

1 ft+y+9 1 

X« X* » • 

Es ist also: 

1^ a> 

(ft — x)(v — x)(^ — x) d»^ 

6 

==[-^x + -^{l^ + v + q) — ^^ei + A^x-^ + Ä^x-^ H ]x""*. g>. 

Hieraus sieht man^ dass die Gleichung für iff, wenn x =» <x> gesetzt 
wird^ folgendermassen lautet*): 

*) Diese Gleichung worde bereits von Wangerin, Grelle Bd. 82, 1876 ab- 
geleitet; Darbonx hat dieselbe nur mit der Geometrie der reeiproken Radien in 
die im Texte dargelegte Verbindong gebracht 

Böcher^ Beihenentwickelimgen der Fot«ntialtheorie. 10 
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3'^ 



0*^ 



+ 



d*^ 



5 - . 

1 _ 

Zum Schlüsse können wir noch das Gesammtresultat dieses Para- 
graphen in folgendem Satze zusammenfassen^ wenn wir — darch den 

6 

Werth ^(^i^i^*) ersetzt denken, und zugleich der Einfachheit halber 

die Zwischenstufe der Potentialformen W ganz überspringen: 

Will man das Potential in cydidischen Coordinaten beherrschen, so 
setze man: 



r= 






y ^ie,x/ 



t{(^, V, q). 



Dann genügt ^ der Differentialgleichung: 



+ (f* — ^)(«' — qKq — f*) 



5 n 



x(f* + ^ + (>)— y2^*' 



* = 0, 



unter u, v, w die Werthe verstanden, welche das hyperellipiische' Integral: 

t = f ^ ^^ - 

für k = II, Vj Q als obere Grenze annimmt. 



§ 3. Ueber die Befriedigtuig der FotentialgleiohTuig durch 

Lamö'sohe Produote. 

Jetzt fragen wir uns, und dieser Gedanke ist für die weiter dar- 
zulegende Methode der mathematisch ^physikalischen Reihenentwickelungen 
fundamental, ob wir eine ^-Function, welche der partiellen Differential- 

*) Allerdings wisaen wir (vergl. S. 87), dass: 



indem wir aber das Minuszeichen weglassen, mnliipliciren wir unser Potential 
einfach mit einer Constante, wodurch das Resultat nicht geändert wird. 
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gleichuDg des vorigen Paragraphen genügt^ und also nach Multiplica- 
tion mit dem Factor: 

5 



2 






y ^e,x,^ 



ein Potential liefert^ von folgender Form finden können: 

^{lL,v,Q)-=E'iti)-E'\v).E"\Q), 

(d. h. eine ^-Function, in welcher die drei Variablen ft, v, q getrennt 
resp. auf die drei verschiedenen Factoren vertheilt sind). Ein solches 
if wollen wir ein Lame'sches Product nennen, denn gerade diese Art 
von Fragestellung ist der Ausgangspunkt von Lam^ gewesen. 

um nun diese Frage zu entscheiden , setze man das oben ge- 
schriebene Lame'sche Product in die Differentialgleichung für ^ ein. 
Hiernach nimmt letztere folgende Gestalt an: 






ou^ + 'E"(v) ^ aV "^ Ä""(p) dw' 



iQ) 



+ (fl — v){v — Q){Q — il) 



5 n 



i-(^ + v + p)— x2^' 



= 0. 



Indem wir jetzt folgende Identitäten ins Auge fassen: 

f* (p — »0 + ^ ((^ — q) + 9 (v — f*)=0, 

^^(Q^v)'i-v\[i — Q) + Q\v — [i):?E{ii — v)(v — g)(Q — fi), 

erkennen wir, dass die vorstehende Gleichung befriedigt wird, wenn 
die Functionen E\ E" , E''' so bestimmt werden, dass E\k), E'\k) 
E"\X) irgend welche drei Losungen der Differentialgleichung: 



dt* 



-i^' + 



i{2') 



l^ + Ak + B 



'E 



sind, wo A und B willkürlich zu wählende Constanten bedeuten, die 
aber für die drei Fuhctionen JB', JE", E"* dieselben sein müssen. Diese 
Differentialgleichung stimmt aber ohne Weiteres mit Gleichung (3) 
Seite 117 überein, sofern wir nur in letzterer n = 5 setzen. Wir ge- 
winnen also folgenden Satz: 

Wir könnmi ein Lame'sches ProdiAct bilden^ inde^n wir die drei 

10* 
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Factor en desselben als irgendwelche Lmne'sche Fundionen annehmen, die 
Particularlösungen einer und derselben Lame'schen Gleichung n as 5 sind, 
welche die Punkte e^, . . . e^ cUs einfache singulare Punkte besiigt. Die 
accessorischen Parameter A, B der Lame' sehen Gleichung sind dabei 
keinerlei Beschrätikungen unterworfen. 

Wir haben so Potentialfunctionen von der Form gewonnen: 



( 



F« 






y^ *••*'■ 



E\iC).E''(y)-E"\Q), 



oder aber wenn wir die drei Functionen E\ JB", E'" aus zwei linear 
unabhängigen Particularlösungen der Lame'schen Gleichung zusammen- 
setzen : 

V^ T.(L'E, ((,) + M'EM) . iL"E,{v) + M"E,(v)) ■ {L'"E, {q) + M'"E^{q)\ 

Ein solches Potential werden wir als ein Lame'sches Product, oder 
falls wir auf das Vorhandensein des Factors T aufmerksam machen 
wollen, als ein verallgemeinertes Lame'sches Product bezeichnen. 
Dabei scheint die Cyclide ZsiX? = 0, welche in der Cyclidenschaar 



2 



X: 



e.. 



dem Parameterwerthe A = oo entspricht, bevorzugt zu 



sein. Nun wissen wir aber, dass jedenfalls geometrisch diese Cyclide 
keineswegs .ausgezeichnet ist^ sondern dass man bei gegebener Flächen- 
schaar den Parameter X auf dreifach unendlich viele Weisen einfuhren 
und insbesondere irgend welche Cyclide der Schaar dem Werthe jl = oo 
zuordnen kann. In der That ist die Bevorzugung der Cyclide SeiX?=0 
in unserer Formel nur eine scheinbare, und es hängt dies damit zu- 
sammen, dass wir bei unserer unhomogenen Definition der Lam^schen 
Functionen den Punkt A es cx> ausgezeichnet haben. Wir erkennen 
dies sofort, indem wir homogen machend X = k^: k^ schreiben und 
dann statt der Lame'schen Functionen Lam^'sche Formen einführen 
(K). In der That, machen wir die cyclidischen Coordinaten homogen, 
indem wir schreiben: 









SO können 
schreiben: 



wir unsere Potentialfunction in folgender Gestalt 
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~ [2! St 







2«.V I -^(f*" ^») • ^"^'''' ^»)--^"(Pn 9.). 



Nun haben wir nur folgende Identität zu Hülfe zu nehmen, deren 
Richtigkeit mit leichter Mühe einzusehen ist: 






(wo I Afi I; \ ^y \) \ ^Q \ 111 bekannter Weise für die entsprechenden 
zweigliedrigen Determinanten gesetzt sind^ z. B. |Aft| für X^ii^ — k^fi^). 
Hierdurch bekommen wir nämlich als Ausdruck für unsere Potential- 
function : 

wo nun A^, A^ als Grössen, welche nur formal auftreten, irgend welche 
Werthe haben können, so dass thatsächlich, ohne dass an V irgend 

etwas geändert wäre, eine beliebige Cyclide ^ -— ? — = der Schaar 

ebenso als ausgezeichnet erscheint, wie vorhin die Cyclide EeiX? = 0. 



Kapitel 4. 



Ueber die Benutzung der Lami'schen Produete in den Reihen- 
entwickelungen der Potentialtbeorie. 

Im vorigen Kapitel haben wir gesehen, wie wir allgemein mit 
Hülfe Lame'scher Functionen Potentiale bilden können. Dieselben, 
welche wir als verallgemeinerte Lame'scne Producte bezeichnet haben, 
hatten die Form: 

T. {L'E, (fi) + ME, (li)) . {V'E, (V) + M''E, (v)) • {Ü''E, (q) + M'^'E, (q)) , 

in welcher T eine nach Festlegung des Coordinatensystems völlig be- 
stimmte Function des Ortes bedeutet, L\ M\ . . . M!" willkürliche 
Constanten sind, und die Lam^'schen Functionen E implicite von zwei 
weiteren noch unbestimmten Constanten abhängen, welche in der zu- 
gehörigen Lam^'schen Gleichung als accessorische Parameter auftreten. 
Natürlich vereinigen sich die L', M\ ... bei der Multiplication zu 
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nur vier Gonstanten. Nun werden wir aber weiterhin zwischen solchen 
Producten nicht unterscheiden ; die nur um einen constanten Factor 
differiren. Wir können daher sagen (indem wir die beiden accesso- 
rischen Parameter mitzählen) : 

Im vorigen Kapitd haben wir gelernt^ für jedes allgemeine Systen^ 
cydidischer Coordinaten cx)^ Potentiale in der Form verallgemeinerter 
Lame'scher Produde m bilden. 

Nun entsprechen diese Potentiale an sich keinen besonders ein- 
fachen oder wichtigen physikalischen Fragestellungen. Wir können 
aber aus ihnen allgemeinere Potentiale durcli Addition zusammen- 
setzen, und diese sind eSy durch deren Betrachtung die in der Ein- 
leitung besprochene Randwerthaufgabe isur Lösung gebracht werden Mann. 
Wir führen -dies gleich genauer aus. 

Die Bedeutung der Lame'schen Functionen für die Potentialtheorie liegt 
darin^ dass man aus den oben erwähnten oo^ Potentialen oo* (welche eine 
discrete Reihenfolge bilden) derart auswählen Jcann^ dass die Doppelsumme, 
welche man aus diesen o6^ Producten nach Zufügung je eines geeigneten 
Coeffkienten m den einzelnen Producten msamrnensetfsen kann^ unsere 
Randwerthaufgabe für einen durchaus rechtwinkligen Körper löst, welcher 
von irgend welchen sechs Flächen des Coordinaiensystems begrenzt ist. 

Den hiermit bezeichneten Gedanken ins Einzelne durchzuführen, 
ist der Zweck dieses Kapitels. 



§ 1. Ueber eine sohematiaohe BeEeiohnting des allgemeinen 
Cyolidenseohsflaohs und über die zu diesem Seehsflaoh gehörigen 

Lam^^BOhen Frodnote. 

Wir wollen uns in diesem Kapitel mit Korpern beschäftigen, die 
von sechs allgemeinen confocalen Cycliden durchaus rechtwinklig*) 
begrenzt sind, und die wir der Kürze halber als allgemeine Cydiden- 
sechsflache bezeichnen werden« Die BegrenzungsSächen eines solchen 
Körpers mögen durch Stücke folgender Gyclidenflächen gebildet werden: 

(i = Wi, ^ = Wjj, V = n, , V = n^,, (> = »j, q = r^. 

Hierdurch sind nun zwar die Begrenzungsfiächen des Körpers 
festgelegt, aber der Körper selbst ist noch nicht yoUständig definirt, 

*) Darch den Ausdrack durchaus rechtmnhlig deuten wir an, dass der Winkel 
von einer Seitenfläche zur anderen dnrch das Innere des Körpers gemessen 90* 
(nicht 270^) betragen soll. So wird z. B. der ganze Baum durch die sechs Flächen 
eines Würfels in zwei Theile getheilt; der eine, endliche, ist durchaus recht- 
winklig, der andere, unendliche, aber nicht. 



u 
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vielmehr müssen wir uoch wissen , wie sich derselbe zwischen diesen 
Seitenflächen erstreckt Dieses wollen wir nun mit Hülfe geeigneter 
Schemata anschaulich zu machen versuchen. 

Denken wir uns zunächst unseren Körper in der Gestalt eines 
nur wenig verzerrten rechtwinkligen Parallelepepidons, welches keine 
der Symmetriekugeln des Cyclidensystems durchsetzt oder auch nur 
erreicht. Einen solchen einfachen Körper können wir offenbar in den 
zwei allgemeinen Fällen Ta) und T'a), ^ ^, ,. 

mit welchen wir uns allein in diesem — t * pi r, \ n^ ». 
Abschnitte beschäftigen, durch die neben- 
stehenden Schemata charakterisiren. Die- 
selben sind so zu verstehen, dass wir 
zunächst den Endpunkten m^ , n^ , r^ einen 
bestimmten der 16 bäzw. 8 reellen Kaum- 
punkte zuordnen, die überhaupt dem genannten Punktetripel entsprechen, 
und nun verabreden, dass wir von hier aus durch Continuität weiter 
gehen wollen. In der That ist ersichtlich, dass einem Punkttripel, 
dessen einzelne Punkte in de^ Segmenten m^m^^ ^'i^'a; ^1^2 liegen, 
auf diese Weise ein einziger Baumpunkt entsprechen wird, von dem 
dann angenommen werden soll, dass er innerhalb des betreffenden 
Körpers liegt 

Jetzt wollen wir unseren Körper eine etwas complicirtere Gestalt 
annehmen lassen. Denken wir uns, dass der. anfanglich nahezu würfel- 
formige Körper sich in einer Richtung verlängert, indem etwa der 
Punkt m^ des Schemas sich dem Punkte e^ nähert (während die an- 
deren fünf Punkte m^^ n^, n,, r^, r^y und folglich auch die ent- 
sprechenden Seitenflächen des Körpers, zunächst noch fest bleiben). 
Ist schliesslich der Punkt m^ bis zum Punkte e^ gekommen, so wird 
sich unser Körper gerade bis zur entsprechenden eintheiligen Symme- 
triekugel erstrecken. Wollen wir nun aber den Körper in gleicher 
Richtung noch weiter wachsen lassen (so dass er also die Symmetrie« 
kugel durchdringt), so wird der Punkt m^ offenbar auf. seinem Wege 
umkehren müssen und das Segment m^m^ unseres Schemas wird dann, 
indem es sich im Punkte* e^ umbiegt, das Intervall e^e^ zum Theil 
mehrfach überdecken. Nichts hindert den Verlängerungsprocess be- 
liebig weiter gehen zu lassen, wobei sich das Segment rn^m^ beliebig 
oft um das Intervall e^e^ herumwickeln wird. Hierdurch wird aller- 
dings unser Körper vorkommenden Falls gewisse Theile des Raumes 
mehrfach erfüllen"^), aber dies ist eine Möglichkeit, welche wir nicht 

*) Wenn man in der Ebene mit einem Flächenstück zu thnn hat, welches 
gewisse Theile der Ebene mehrfach überdeckt, so pflegt man dasselbe nicht in 
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auszuschliessen brauchen, da sie in unsere Betrachtung keine wirkliche 
Complication einführen wird. 

Das hiermit geschilderte Verfahren, welches wir nur erst bei der 
einen Seitenfläche unseres Körpers in Anwendung brachten, können 
wir nun ersichtlich gleichzeitig in Bezug auf die anderen Seitenflächen 
des Körpers wiederholen und kommen so auf den Satz: 

Das allgemeine Oydidensechsfiack wird durch ein Schema charakteri- 
sirtj welches aus drei Segmenten m^m^y ^^a^ ^i^s hestehty die "bezw. in 
den Intervallen n,, Vy q der redien X-Axe liegen, aber diese Ifdervaüe, 
oder Theile derselben, beliebig oft überdecken Wnnen, 

Die verschiedenen Gestalten, welche das allgemeine Oyclidensechs- 
flach annehmen kann, wollen wir hier der Kürze halber nicht näher 
besprechen, verweisen vielmehr auf III, 3, § 1, wo diese verschiedenen 
Gestalten leicht vorstellbar werden, trotzdem es sich dort eigentlich 
nur um ausgeartete Fälle handelt. Selbstverständlich können diese 
Cyclidensechsflache ebensogut durch den unendlich weiten Raumpunkt 
hindurchgehen wie durch irgend einen anderen Punkt. Das macht^ ver- 
möge der Auffassungs weise der Geometrie der reciproken Badien, über- 
haupt keinen Unterschied. Ebenso dürfen die Segmente der A-Axe 
sich beliebig durch den Punkt A <=» cx> hindurchziehejn. Nur der Ein- 
fachheit unserer Darstellung halber werden wir hier, wie in Kapitel 2 
dieses Abschnittes, voraussetzen, dass dies nicht der Fall ist 

Aus Gründen, welche wir im nächsten Paragraphen näher er- 
läutern werden, wollen wir jetzt ein Lame'sches Product, welches auf 
fünf Seitenflächen eines Cyclidensechsflachs verschwindet, als zu dem 
Sechsflach gehörend bezeichnen. Wir sehen sofort, dass die Lame' sehen 
Functionen (bezw. Formen), aus welchen sich diese „zugehörigen^^ Lame- 
schen Producte zusammensetzen, geradezu durch das Oscillationstheorem 
von Kapitel 2 dieses Abschnittes zu bestimmen sind. Fassen wir z. B. 
ein Lame'sches Product ins Auge, welches auf den Seitenflächen m^, 
m^, n^y ^2, r^ verschwinden soll. Die drei Factoren dieses Productes 
wollen wir mit E'(jA)y E'\v)y E'"(fi) bezeichnen. Da ist zunächst 
jedenfalls Folgendes klar: Was auch die Werthe der accessorischen 
Parameter sein mögen, welche in der zu diesen Lam^'schen Functionen 



die Bchlichte Ebene, sondern in eine Biemann'sche Fläche gelegt zu denken, wo 
dann die einander vorher durchdringenden Theile des Flächenatfickes in verschie- 
denen Blättern liegen. AehnlicheB kann man sich anch hier vorstellen, indem 
man sich „Riemann*sche Bfiame" constmirt. Das Studiam von Potentialen, 
welche in gegebenen Biemann^schen Räumen eindeutig sind, bildet eine nahe- 
liegende Erweiterung des Studiums der Potentiale, welche im schlichten Baume 
eindeutig sind. 
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gehörigen Differentialgleichung auftreten^ so können wir die Particular- 
losungen E% E", E"' sicher so auswählen, dass sie bezw. in den 
Punkten w^, n^, r^ der A-Axe verschwinden. Dann aber können wir 
mittelst des Oscillationstheorems die accessorischen Parameter so be- 
stimmen, dass die Zweige E' bezw. K' in den Segmenten m^m^ bezw. 
n^n^ genau m bezw. n Halboscillationen ausfuhren; wir werden dies 
fortan dadurch andeuten, dass wir anstatt wie früher (8. 131) E{k\ a, h) 
zu schreiben, die Oscillationszahlen m, n direct in der Bezeichnung ein- 
führen und schreiben Ejn,n{p}' Unser Lam^'sches Product lautet also: 

K,.(,i)-K'..(i').i?;':.(e), 

und wir sehen sofort, dass dieses Product wirklich auf den fünf Seiten- 
flachen m^y m^, n^j n^^ r^ des Körpers verschwindet. Indem wir nun 
hier den Oscillationszahlen m, n der Reihe nach alle ganzzahligen 
positiven Werthe beilegen, bekommen wir die sämmtlichen Lame'schen 
Producte, welche auf den fünf genannten Seitenflächen verschwinden. 
Offenbar hätten wir nur die Particularlösung E'" in anderer Weise 
auszusuchen brauchen (nämlich so, dass sie im Punkte r^ anstatt im 
Punkte r^ verschwindet), um alle Lame'schen Producte zu haben, die 
auf den fünf Seitenflächen m^, m^^ n^, n^, r^ verschwinden. Hätten 
wir andererseits das Oscillationstheorem auf die Segmente m^m^ und 
r^r^ bezw. n^Wg und r^r^ in Anwendung gebracht, so würden wir bei 
geschickter Auswahl der Particularlösungen sämmtliche Lame'sche 
Producte erhalten haben, welche auf fQnf anderen Seitenflächen unseres 
Körpers verschwinden. Damit haben wir aber die Gesammtheit der 
zum Körper gehörigen Producte wirklich gebildet*). 

Durch diese Producte werden wir jetzt im nächsten Paragraphen 
unsere Kandwerthaufgabe lösen. 

*) Indem wir bedenken, dass es kein nicht identisch verschwindendes Poten- 
tial geben kann, welches auf allen sechs Seitenflächen eines Cyclidensecheflachs 
verschwindet (sogar wenn Theile des Baumes durch das Cyclidensechsflach mehrfach 
erfüllt sind), werden wir auf folgendes Theorem geführt, welches ein specieller 
Fall eines allgemeineren Satzes ist, welches Klein als„Erg^nzang8theorem" bezeichnet: 

Sind die accessorischen Parameter einer Launischen Gleichung n = 5 durch 
A.nwendung des OscülcUionsthecrems auf solche Segmente, welche in gtoei benachbarten 
Intervallen liegen, besUmmt, so kann dieselbe keine Particularlösung besitzen, welche 
in einem der zwei benachbarten Intervalle mehr wie einmat verschwindet, so oft man 
dieselbe auch über das Intervall hin urhd her verfolgen mag, 

Oder noch allgemeiner: 

Eine Lami' sehe Gleichung n » 5 kann niemals drei Partictüarlösungen be- 
sOstn, welche bezw, in drei nebeneinanderliegenden Intervallen osciUiren, ' 

Dieses Theorem könnte man natflrlich gerade so ableiten wie das Oscillationfi' 
tbeorem selber, wenn die Corve C^ (vergl. S. 126) nicht Torhauden wäre. 
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§ 2. Lösung der auf allgemeine Oyolidenseohsflaohe bezüglichen 

Sandwerthaufgabe. 

Das allgemeine Problem der Randwertbaufgabe für unser Gycliden- 
sechsflach, zu dessen Betrachtung wir uns jetzt wenden, können wir 
von vornherein, wie dies bei derartigen Aufgaben üblich ist, in 
sechs einfachere Randwerthaufgaben spalten, indem wir jeweils das 
Potential auf nur einer der sechs Begrenzungsflächen beliebig ge- 
geben denken, auf den anderen fünf aber als Werth des Potentials 
gleichförmig Null vorschreiben. Die Summe der sechs so definirten 
Potentiale wird offenbar dasjenige gesuchte Potential sein, welches auf 
allen sechs Seitenflächen des Körpers beliebig vorgeschriebene Werthe 
annimmt. 

Wir wollen uns also auf eins dieser Einzelprob] eme bschränken, 
etwa, um die Ideen zu fixiren, auf dasjenige, bei welchem das Poten- 
tial auf der Begrenzungsfläche Q = r^ die willkürlich vorzugebenden 
Werthe F{fi, v) anzunehmen hat, auf den anderen fünf Flächen aber 
verschwinden soll. 

Nun haben wir aber schon zu Anfang dieses Kapitels gesagt, dass 
wir das gesuchte Potential in der Form einer Doppelsumme bilden 
wollen, deren Glieder den gemeinschaftlichen Factor besitzen: 

4 



T 



^^^j 



Xi 



1 



y 2^^^i 



Wir können daher von vornherein diesen Factor abtrennen und uns 
nach einer Function ip *) fragen, welche auf der Seitenfläche p «= r, die 
beliebig vorzuschreibenden ^Verthe: 

annimmt, auf den anderen fünf Begrenzungsflächen verschunndet, und 
innerhalb des Körpers eindeutig und nebst ihren ersten Differential' 
quotienten stetig verläuft. 

Wir haben die Producte: 



*) D*. h. eine Function, welche der partiellen Differentialgleichung von 
Seite 146 genügt. Dieser Gleichung braucht natürlich nur innerhalb des Körpers 
genügt zu werden. 
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im vorigen Paragraphen bereits so eingeführt, dass sie die gesammten 
Bedingungen sämmtlich erfüllen bis auf die auf die Seitenfläche p«=^2 
bezügliche; und dasselbe gilt also auch von jeder linearen Verbindung 
beliebig vieler solcher Producte, jedenfalls so lange dieselbe nur aus 
einer endlichen Anzahl von Gliedern besteht. 

Nun werden wir hier so verfahren, wie es in ähnlichen Fällen 
seit lange üblich ist, dass wir nämlich von der endlichen Summe zu 
einer unendlichen Reihe übergehen, welche zunächst unbestimmte 
Coefficienten besitzt, und dann versuchen diese Coefficienten so zu be- 
stimmen, dass auch die Grenzbedingung auf der sechsten Seitenfläche 
befriedigt wird. Wir sagen: Um die Lösung der vereinfachten Rand- 
werthaufgäbe zu bekommen, brauchen wir nur in der Beihenentwickelung : 



CD 00 



1 1 

die Coefficienten A^^n so m bestimmen, dass folgende Formel gilt: 



OD QO 



1 1 

Wir setzen jetzt: 



n} 



und haben dann als unsere nächste Aufgabe die Berechnung der Coeffi- 
cienten der Beihenentwickelung: 



OD OD 



1 1 

Hierbei verfahren wir auch wieder in herkömmlicher Weise, ohne die 
Zulässigkeit des Verfahrens weiter in Untersuchung zu ziehen. Wir 
multipliciren nämlich die obenstehende Reibe mit dem Ausdrucke: 

(|ü — v) • E!n, n{ll) • ^m, n(v) ' du - dv 

(wo u und V die schon öfters benutzten hyperelliptischen Integrale 
bezeichnen sollen), und integriren jedes einzelne Glied der so ent- 
stehenden Gleichung über diejenigen Segmente der u- und t;-Axe, 
welche den Segmenten ntint^ und n^^^ ^^^ Intervalle ^ und v der 
>l-Axe entsprechen. Hierbei entstehen rechter Hand unendlich viele 
Glieder von der Form: 

ff{fl — v)E;n, n W • K'. n(y) • E^^ 7, {(l) ' E/n, « (v) ' dU ' dv , 
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und nun behaupten wir^ dass alle diese Glieder wegfallen mit Äasnalme 
des einen, für welches m^^m und n=^n. Um dies zu beweisen, 
schreiben wir die Differentialgleichungeu der verschiedenen hier in Be- 
tracht kommenden Lam^'schen Functionen in folgender Gestalt hin: 

d^E' (u) r f'lii) -| 

— d^-ä ^ L — i«- + «*» + *J • -^m. «-(f»), 

d*K" W r f"(v) -[ 

—;;-"- = [-Sr + - + *]• k; ,w, 

Indem wir nun die erste dieser Gleichungen mit £,„, n{yi), die 
zweite mit Em, »(ft) multipliciren und von einander subtrahiren, be- 
kommen wir: 

= [(a - ä)^ + Cft - &)] ^™. .(ft) • Ei, s(^). 

Es ist aber der hier linker Hand stehende Ausdruck einfach gleich: 

ä r dE' (u) dE (uh 

Wenn wir also die Gleichung mit du multipliciren und Aber das Seg- 
ment m^m^ integriren, verschwindet die linke Seite der Gleichung, 
insofern doch Em^ n(f^) und Em, nifi) selber in den beiden Integrations- 
grenzen verschwinden. Wir bekommen also die Gleichung: 

(a - ä)fiiE^^ n (fi) • E^^ ni(i) ' du + (6 — b)fE^^ « (ft) • Em, «(f*) • dtt = 0. 

Aus den dritten und vierten der obenstehenden Lame'schen Glei- 
chungen bekommen wir auf ähnliche Weise die Gleichung: 

(a - ä)fv EZ, n (v) . E-Z, if (i;) • d« + (ö - h)jEZ, , (y) ■ Em, n (f ) • rf» = . 

Wir sehen hieraus, dass mit Ausnahme des Falles a==ä, h'=h 
(d. h. m = m,n'= n) folgende Determinante nothwendig verschwindet: 

frEi, niit) • El H(fi) • du -Je:, ,{v) ■ Er:, niy) • dv 
-/K. «(ft) • Ek, «0») • du-JvEZ, ,(f) • EZ, s(v) ■ dv. 
Dies aber ist anders geschrieben: 

//(ft - V) Ek, ,0») • K', n{v) ■ Ek, äO*) • EZ, n{v) • d« • d« = 0, W. Z. b. W. 
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Wie behauptet bleibt also in der Gleichung^ welche wir durch 
Multiplicatiou und Integration aus der Entwickelung von /*(|ü, v) ge- 
bildet haben, rechter Hand nur das eine Glied stehen, für welches 
m =: m und w = w. Wir bekommen von hier aus als Werth von Bm, n' 



B 



m, n 



^ ff(t^-*)f( i^'*)-K,nW- K, n(y)-^-J^, 



4aTaus dann fSr ^ die Reihe: 



wo die Integrale über diejenigen Werthe von u und v zu erstrecken 
sind, welche auf der Seitenfläche Q '^'r^ unseres Körpers liegen. 

Dieses ^ mit dem Factor T multiplicirt ist das Potential, welches 
eines unserer sechs Einzelprobleme lost. Auf ganz entsprechende 
Weise werden die Lösungen der anderen fünf Einzelprobleme zu 
bilden sein, und die Summe der sechs so gefundenen Potentiale liefert 
die Lösung der allgemeinen Randwerthaufgabe. 



§ 3. Kritik des soeben gefundenen Besultats. 

Wir haben bis jetzt nur gezeigt, dass die hierdurch gefundene 
Lösung unseres Problems formal richtig ist. Es wäre noch nöthig, 
um ihre reale Richtigkeit nachzuweisen, den Convergenzbeweis der 
Beihenentwickelungen für f und ^ zu erbringen^), und ferner zu 
zeigen, dass die erste Reihe wirklich gegen den Grenzwerth f con- 
vergirt, und dass die zweite bei Annäherung an die Grenze des 
Körpers stetig in die erste übergeht. Schliesslich wäre noch zu be- 
weisen, dass letztere Reihe auch zweimal gliedweise differentürt werden 
darf oder doch jedenfalls der von ihren einzelnen Gliedern befriedigten 
partiellen Differentialgleichung genügt. Dass wir diese Beweise nicht 
bringen, ist eine erste grosse Lücke unserer Darstellung, welche 
hoffentlich durch spätere Untersuchungen noch ausgefüllt wird. 

Es ist hier am Platze, einige allgemeine Bemerkungen über Con- 
vergenzbeweise einzuschalten (K). Es handelt sich um den Unterschied 
zwischen Oonvergenz im Sinne der reinen und im Sinne der ange- 
wandten Mathematik. Was man unter Oonvergenz im Sinne der 

*) Die Oonvergenz der Beihe für f ist indessen nicht unbedingt noth wendig. 
Vergl. die Dissertation von Sommerfeld, Königsberg 1891: „Die willkürlichen 
Functionen in der mathematischen Physik". 
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reinen Mathematik oder schlechtweg unter Gonvergenz zu verstehen 
haty ist genügend bekannt und braucht hier nicht weiter erläutert zu 
werden*). Es wird aber meistens nicht betont, dass diese Conyer- 
genz weder nothwendig noch hinreichend ist, damit eine Reihe für 
die angewandte Mathematik brauchbar sei. Unter den branchbarsten 
Reihen stehen beispielsweise viele der halbconvergenten Reihen, welche 
bekanntlich divergiren. Andererseits wird eine Reihe nicht für die An- 
wendungen brauchbar dadurch, dass ihre Gonvergenz nachgewiesen ist, 
denn man kann nur eine kleine Anzahl von Gliedern berechnen, und 
eine convergente Reihe, die erst mit einer grossen Zahl von Gliedern 
eine hinreichende Annäherung gibt, ist also praktisch werthlos. Um 
die Gonvergenz im Sinne der reinen Mathematik nachzuweisen, haben 
wir bekanntlich zu zeigen, dass der Fehler, der begangen wird, indem 
wir mit einer endlichen Anzahl von Gliedern abbrechen, beliebig klein 
gemacht werden kann, indem wir diese Anzahl von Gliedern hin- 
reichend gross nehmen, um aber die Gonvergenz im Sinne der an- 
gewandten Mathematik nachzuweisen, haben wir zu zeigen, dass, indem 
wir die Summe einer kleinen Zahl n von Gliedern der Reihe nehmen, 
der Fehler unter eine gewisse Beobachtungsschwelle gebracht werden 
kann; und diese Anzahl n muss auch angegeben werden. 

Aber auch wenn es streng bewiesen wäre, dass die oben ge- 
fundene Reihenentwickelung die gewünschte Lösung unseres Problems 
liefert^ würden wir noch keineswegs im Stande sein, unsere Lösung 
zur numerischen Berechnung zu benutzen, was doch der Zielpunkt 
aller Untersuchungen der mathematischen Physik sein sollte. Wir 
wollen hier noch einige Punkte zur Sprache bringen, bezüglich deren 
unsere Theorie eine weitere Entwickelung bedarf. 

a) Wir kennen keine gute analytische Darstellung einer Lame'schen 
Function. Allerdings können wir die Zweige einer solchen Function 
und insbesondere die Hauptzweige (wie wir alle Zweige nennen wollen, 
welche in dem einen oder dem anderen singulären Punkte zu einem 

der zwei dort vorhandenen Exponenten 0, ^ gehören) in Potenzreihen 

entwickeln; aber diese Darstellung ist für die Rechnung im Allge- 
meinen kaum zweckmässig, denn solche Reihen haben zunächst nur 
einen beschränkten Gonvergenzbereich, und auch innerhalb desselben 
ist es nicht gesagt, dass sie schnell genug convergiren, um überhaupt 
zur Berechnung benutzt werden zu können. Ausserdem haben sie den 



*) Als clasaischer Beweis im Sinne der reinen Mathematik möge hier 
Diricblet's Convergenzbeweis der Fourier^schen Reihe, Grelle Bd. 4, 1829, angefahrt 
werden. 
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Nachtheily dass ihre Coefficienten kein übersichtliches Gesetz verfolgen. 
Dies wäre denn ein erstes Desideratum: übersichtliche und brauchbare 
Darstdhmgen geunsser Fundamentalmveige einer beliebigen Lame'schen 
Function 0u besitzen. 

b) Es sind aber nicht diese Fundamentalzweige selbst; welche 
wir für unser Problem gebrauchen; sondern andere ZweigO; welche in 
gewissen; im Allgemeinen nicht singulären Punkten verschwinden; und 
welche wir natürlich auch als Potenzreihen darstellen können. Letztere 
Reihen werden aber in noch höherem Grade wie die Reihenentwicke- 
lungen der Haupizweige die soeben erwähnten Nachtheile haben. Wir 
könnten aber diese Zweige mit Leichtigkeit aus zwei Fundamental- 
zweigen additiv zusammensetzen; wenn wir brauchbare analytische 
Darstellungen oder gar Tabellen dieser letzteren Zweige hätten. Hierzu 
brauchten wir nämlich nur einfach diejenigen Werthe der Fundamental- 
zweige zu berechnen; die für den Punkt gelten; in welchem der neue 
Zweig verschwinden soll. 

c) Dann haben wir noch die Aufgabe, die accessorischen Para- 
meter a und b der Lame'schen Gleichung durch die gegebenen Oscilla- 
tionseigenschaften wirklich numerisch zu bestimmen. Wir haben schon 
Seite 132 gesehen; dass dies darauf hinauskommt, die Wurzelpaare 
zweier simultaner transcendenter Gleichungen in zwei Unbekannten zn 
berechnen und eines der Wurzelpaare herauszusuchen-, und es wäre 
natürlich sehr wünschenswerth Methoden zu besitzen; diese Wurzeln 
erst von einander zu separiren und dann bequem zu berechnen *). 

d) Es wäre auch sehr wünschenswerth und verniuthlich zur Er- 
bringung der oben genannten Gonvergenzbeweise erforderlich: die m 
beisw. n Würadn der Gleichungen Em,n(ii) = bezw. Em,n{v) = 0, 
tcelche in den Segmenten m^m^ bezw, n^n^ liegen, bequem berechnen oder 
doclh separiren zu können. 

e) Schliesslich wären Untersuchungen über die Doppelintegrale 
anzustellen; welche in den Coefficienten der Reihenentwickelungen von 
f und ^ vorkommen; insbesondere Methoden zu suchen, wie man die- 
selben bequem numerisch auswertheu kann. 



*) Diese Kechnang wäre aber vielleicht in gewissen Fällen, namentlich wenn 
die zwei Segmente, in denen die Oscillation vorgeschrieben ist, ihre bez. Intervalle 
^enan einmal überdecken, dadurch zu yermeiden, dass wir analytische Dar- 
stellungen der Lame'schen Functionen suchen, worin nicht die accessorischen 
Parameter a und b vorkommen, deren Werth nachträglich berechnet werden 
inii88, sondepi die Oscillationszahlen m und n selbst. Eine solche Darstellung 
-wäre denjenigen Darstellungen elliptischer Functionen ähnlich, worin nicht der 
Modul k^j sondern die Perioden vorkommen. 
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Hiermit brechen wir die Entwickelungen dieses Abschnittes ab. 
Wir fügen aber noch einen Paragraphen hinzu, auf dessen Resultate, 
obwohl dieselben zunächst nur negativ sind, wir uns im Folgenden 
beziehen werden. 



§ 4. Ueber eine verallgemeinerte Bandwerthaufgabe der 

Fotentialtheorie. 

Fassen wir zunächst folgendes Problem ins Auge, welches wir 
als verallgemeinerte Bandwerthaufgabe bezeichnen wollen: 

Es wird verlangt^ eine FtmcHon V des Ortes m finden^ fliehe inner- 
halb eines gewissen Körpers der Potenticdgleichung genügt^ eindeutig ist 
tmd nebst ihrem ersten Differentialquotienten stetig verläuß; und auf der 
Begrenzung desselben der Bedingung genügt: 

' ön ' 

WO F und c vorgescfiriebene Functionen des Ortes auf der Begrenmngs- 
fläche und n die Richtung der nach aussen gerichteten Normalen bedeut&i. 
Man bemerke y dass wir es einfach mit der schon behandelten 
einfachen Bandwerthaufgabe zu thun haben, wenn c überall den Werth 
Null hat. Dagegen wenn c überall unendlich ist, bekommen wir die 

ebenfalls sehr einfache Grenzbedingung, dass auf der Oberfläche des 

dV 
Körpers der Werth von 7— beliebig vorgeschrieben wird, üeberhaupt 

hat der Fall, dass c eine Constante bedeutet, das vorwiegende physi- 
kalische Interesse. 

Für das allgemeine Oyclidensechsflach ist das so formulirte Problem, 
sogar im Falle c == co, durch* unsere Methode nicht zu lösen. Trotz- 
dem wird es aber von Interesse* sein, die Sache näher zu betrachten. 

Wir zerlegen unser Problem, gerade wie im Falle wo c = 0, in 
sechs Einzelprobleme, indem wir jedesmal die Grenzbedingung in ihrer 
ganzen Allgemeinheit auf nur einer der Seitenflächen, auf den anderen 
fünf aber die Grenzbedingung: 

' dn 

vorschreiben. Das gesuchte Potential ist natürlich die Summe der 
sechs so definirten Potentiale. 

Nun müsste unser nächster Schritt sein diejenigen Lam^'schen 
Producte auszuwählen, welche Potentiale liefern, die auf fünf Seiten- 
flächen der Bedingung genügen: 

' dn 
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Hier tritt nun gleich die Hemmung ein. Da man nämlich , um ein 
Potential aus einem Lame' sehen Producte zu erhalten, letzteres mit 
einem Factor T multipliciren muss, welcher von allen drei krumm- 
linigen Coordinaten abhängt, so wird auch dieser Faotor beim Dimeren- 
tiiren in Bezug auf n in Betracht gezogen werden müssen. Wir sehen 
also, dass unser früherer Ansatz hier nicht mehr möglich ist. 

Fassen wir dagegen das ganz ähnliche Problem ins Auge (welches 
freilich keine physikalische Bedeutung hat): Eine ^f- Function m he- 
stimmeny toelcke auf der Seitenfläche r^ der Grenzbedingung genügt: 

(wo f eine beliebig vorgeschriebene Function des Ortes auf dieser Seiten- 
fläche bedeutet) y auf den anderen fünf Seitenflächen aber der {hrenz- 
bedingung: 

Um dieses Problem !zu löseu , nehmen wir zunächst ^ in der Form 
eines Lam^'schen Productes an: £'(f*) * ^"iy) ' ^"ifi)* Nun sehen 
wir leicht, indem wir aus dem Ausdrucke für ds (Seite 89) den Aus- 
druck für dn zunächst auf den Seitenflächen m^ und m^ berechnen, 
dass der soeben geschriebenen Bedingung entsprechend die Gleichung: 

^'(^) + __ _£;!__ ^^)=o 

^ 1^ (f* - «') (f* - P) du 

befriedigt werden muss, wenn fi = fw^ und wenn ft = Wg sind, und 
zwar unabhängig Ton den Werthen von v und q. Hierzu ist offenbar 
erforderlich, dass c eine solche Function des Ortes sein muss, dass der 
Ausdruck: 



V— (fi — y) (^ — q) 

auf der Fläche fi = m^, sowie auch auf der Fläche ^ = m^ einen 
Constanten Werth hat; diese zwei Constanten brauchen aber nicht 
dieselben zu seiu, sondern mögen mit G^ und G^ bezeichnet werden. 

Aus denselben Gründen muss, wenn v = Wj und v = n^, der 
Ausdruck: 



|/_ (v __ ^) (v — n) 

constante Werthe Q und C^^ haben. Und schliesslich, wenn Q = r^, muss 

er* 



y— (e — ^) (^ — v) 

einen constanten Werth C^ haben. 

Böcher, Beibenentwickelangen der Fotentialtheorie. 11 
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Hieraach darf c nicht eine beliebige Function des Ortes sein^ 
sondern muss auf diesen fünf Seitenflächen in ganz bestimmter, Weise 
ausgewählt werden. Wenn aber c auf diese Weise bestimmt ist, so 
sehen wir sofort^^dass wir an das verallgemeinerte Oscillationstheorem 
(Seite 132) Anschluss haben. In (^r That können wir, was auch die 
accessorischen Parameter der Lame'schen Gleichung sein mögen, stets 
drei Particularlösungen E\ JE?", J?'" finden, für welche in den Punkten 

^1) ^19 ^i ^^^ Quotient ^ die Werthe — Q, — C3, — Q hat. 

~dt 
Dann können wir ferner mittelst des verallgemeinerten Oscillations- 
theorems die accessorischen Parameter so bestimmen, dass für die 
Lösungen E' und E", nachdem sie selber in den Segmenten m^m^ 
bezw. nj^n2 tn- bezw. n-mal den Werth Null angenommen haben, der 

E 

Quotient -r-^ den Werth — C^ bezw. — C^ haben soll. Diese Lame- 

sehen Functionen wollen wir mit jEw, »(ft), ^m, «(v), Em[n{Q) be- 
zeichnen. 

Schreiben wir jetzt für tp folgende Doppelreihe: 



00 QO 



t =^'^^rn, »i^m, nijl) ' -Em, n(v) " EZ[n{Q)y 


so wird dieselbe die gesuchte ^-Function sein, wenn wir die Coeffi- 
cienten Am,n in <ler Weise bestimmen können, dass: 



00 00 



Wir setzen jetzt: 

jb».,=ä„.Jk':.(9) + ^^m , 

und haben die Coefficienten folgender Reihenentwickelung zu be- 
stimmen : 

00 OP 


Diese Coefficienten bestimmen wir aber auf genau dieselbe Weise und 
mit demselben Resultate, wie wir es in dem einfachen Falle auf 
Seiten 155 — 157 gethan haben, obwohl jetzt die Em, n und Em, « eine 
andere Bedeutung haben wie dort. 



Ueber eine verallgemeinerte Randwertbanfgabe der Potentialtheorie. 163 

« 

Zusammenfassend haben wir hiermit in diesem Paragraphen Fol- 
gendes gefunden: 

Die verallgemeinerte Randwerthaufgcibe der Potentialtheorie^ wo die 
Grenebedingung lautet: 

• an ' 

lässt sich für das allgemeine Cyclidensechsflach durch unsere Methoden 
nur in dem schon behandelten Falle, wo c überall Null ist, lösen. Da- 
gegen lässt sich die entsprechende Eandwerthaufgabe für die i^- Function 
durch unsere Methoden lösen, sofern c auf ganz specielle Weise auf jeder 
der Seitenflächen des Körpers variirt Specielle Fälle hiervon sind die 
folgenden: c ist überall NuU oder überaU unendlich (d. h. die Werthe von 

^ oder von -^ sind auf der Begrenzung des Körpers beliebig vorge- 
schrieben); sonst aber darf c nicht constant sein. 

SelbstTerständlich kann man auch die Fälle behandeln^ wo auf 
einigen der Seitenflächen die Werthe von ^, auf anderen die Werthe 

von ö— vorgeschrieben werden, etc. 



11» 



Dritter Abschnitt. 

lieber die Randwertbanfgabe der Potentialtbeorie für aasgeartete 

Cyclidensecbsflacbe. 



Ehe wir unsere physikalischen Probleme in Angriff nehmen, 
wollen wir, gerade wie im vorigen Abschnitt, ein rein mathematisches 
Kapitel vorausschicken, worin wir solche Resultate ableiten, welche 
wir für später nöthig haben. 



Kapitel 1. 

lieber die Specialfalle der Lam6'schen Gleichung nnd des zngehSrigen 

Oscillationstheorems. 

§ 1. Ueber die mehrfachen singulären Piuikte Lamö*80her 

Gleichungen. 

Wir haben die Lame'sche Gleichung früher als eine homogene 
lineare Differentialgleichung zweiter Ordnung mit rationalen Coeffi- 

cienten definirt, deren n singulare Punkte jeder die Exponenten 0, — 

hat. Nun fragen wir uns: 

Was wird aus der Lame'schen Gleichung, wenn zwei oder mehrere 
singulare Punkte msammenf allen? 

Fassen wir zunächst die Gleichungsform (1) von Seite 117 ins 
Auge und lassen wir, um die Ideen zu fixiren, e^ mit e^ zusammen- 
fallen, während die anderen e, alle von einander getrennt bleiben. In 
diesem doppelten singulären Punkte, wie wir e^ jetzt nennen wollen, 
verhält sich die Differentialgleichung, wie sofort zu sehen ist, regulär. 
Ferner berechnen wir leicht, dass die Exponenten des Punktes e^ ein- 
ander entgegengesetzt gleich sind und zwar die Werte haben: 




l6(e, — ej,)(c, — e,)--.(e, — 6'^) 
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ein Ausdruck, den wir auch fOr die homogene Gleichungsform (S. 120) 
bilden können, indem wir ihn zunächst für die Gleichung (2) S. 117 
berechnen. Auf diese Weise finden wir für die zwei Exponenten: 



4-l/ 2y(et) • n — ^ 

^V n(n^'l)rle\) 8(n- 



— 4 

■ ■ — m 

1) 

Wenn die Differenz dieser Exponenten ganzzahlig ist, werden in 
der Nähe unseres zweifachen singulären Punktes im Allgemeinen natür- 
lich logarithmische Irrationalitäten auftreten; doch gehen wir hierauf 
der Kürze halber nicht näher ein. 

Wir bemerken noch, dass diese Exponenten bei reeller Gleichung 
ebensowohl rein imaginär wie reell sein können. 

Fallen nun mehr wie zwei Punkte e«- zusammen, so wird im All- 
gemeinen der Goefficient von y in der Lam^'schen Gleichung in diesem 
Punkte mehr wie zweifach unendlich und es tritt in Folge dessen Irre- 
gularität ein. Wir können also zusammenfassend sagen (K): 

Bei einem zweifachen singulären Punkte verhält sich eine Lame' sehe 
Gleichung regulär; während aber die Summe ihrer Exponenten dort immer 
verschwindet, hcU ihre Differenz einen von den accessorischen Parametern 
abhängigen Werth. Bei drei-, vier- u. s. w. -fachen Punkten tritt im All- 
gemeinen Irregularität ein. 

Diese Betrachtungen gelten selbstverständlich für die homogene 
Form der Lame'schen Gleichung auch dann noch, wenn der mehrfache 
singulare Punkt im unendlichen liegt. Dagegen bedürfen sie in diesem 
Falle für die nicht -homogenen Formen einer kleinen Modificatiou, 
insofern die Summe der Exponenten eines zweifachen Punktes jetzt 

nicht mehr gleich Null, sondern gleich — — sein wird. Andererseits 

bemerken wir, dass die nicht-homogenen Formen der Lame'schen 
Gleichung in dem hiermit bezeichneten Falle etwas einfacher werden. 
Dies erläutern wir an der Gleichungsform (3), denn gerade die so ge- 
wonnene Lame'sche Gleichung findet man fast ausschliesslich in der 
Literatur. 

Sei denn et ein i;-facher Punkt und setzen wir: 

80 können wir die Lame'sche Gleichung schreiben: 



^m 
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Setzen wir hier e* = cx), so bekommen wir: 

WO aber die accessorischen Parametr Ay B, . .\ M nieht die früheren 
A^ By ,.,M sind^ welche wir der Allgemeinheit halber- unendlich, 
werden - lassen müssen^ sondern vielmehr die Grenzen von letzteren 
durch ( — Cjfc)" dividirt. 

Wenn insbesondere i/ = 2 ist, so ist die soeben gefundene Glei- 
chung gerade diejenige, welche von Heine als allgemeine Lame'sche 
Gleichung (w — 3)*®' Ordnung bezeichnet wird **). Wir können also 
durch folgenden Satz die Heine'sche Bezeichnungsweise mit der un- 
serigen vergleichen: 

Diejenige Gleichung, welche Heine als allgemeine Lame' sehe Gleichung 
von der Ordnung n — 3 bezeichnet, tritt hei uns auf als derjenige Special- 
fäll der Lame' sehen Gleichung, in welchem zwei der n einfachen singu- 
lären Punkte im Unendlichen zusammenfallen***). 



§ 2. Ueber die AuBartung Lam^*Boher Gleichungen auf andere von 

niederem n. 

Im vorigen Paragraphen haben wir gesehen, dass bei einem 
i/-fachen singularen Punkte 6* einer Lam^'schen Gleichung für v ^ 3 im 
Allgemeinen irreguläres Verhalten eintritt. Wenn wir aber auf die 
Gleichungsform (2) Bezug nehmen, erkennen wir, dass dies nicht mehr 

der Fall ist, wenn die Function aa;"'~* + ^^'*""*H f-w im Punkte 

Cjfc mindestens (y — 2) -fach verschwindet. In diesem Falle artet die 
Lam^'sche Function in das Product einer Potenz von x — Ck und einer 



*) Wir setzen hier vorans, daas e^ ein mehrfacher Punkt ist. Ist es aber 
ein einfacher Punkt, so haben wir y «8 i in unserer Rechnung zu machen und 
bekommen die Lamä^sche Gleichung in der Gestalt: 

•*) Des Weiteren specialisirt Heine, nach dem Vorgänge von Lame, die 
acceseorischen Parameter Ä^ By , . , M gleich in der Weise, dass die Gleichung 
eine algebraische Lösung erhält. 

**•) Wir fugen noch ohne Beweis folgenden interessanten Satz hinzu (K): 
Abgesehen von einem Factor der Form: 

(X - c,)«' {X - e,r^ . . . (a; - e^fp • e^ <'> 

wo (p(x) eine rationale Function bedeutet, ist die Lösung jeder homogenen linearen 
Differentialgleichung zweiter Ordnung mit rationalen Coefficienten eine specielle 
Lam dusche Function. 
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Lame'schen Function von niederem n aus. Indem wir diesen Umstand 
weiter überlegen, kommen wir auf den folgenden Satz, in dem wir 

der Kürze halber die Functionen {x — e^) (x — ^2) " ' ' (^ — ^»•) ^^^ 
öj^n— 4 _|. j^n— 5 _|_ . . . «|_ ^ durch f(x) und q>{x) bezeichnen: 

Ist Ck eine v- fache Wurjsel (v > 3) von f{x) und zugleich eine 
II' fache Wurzel (ft < v — 2)*) von q>{x)y so arten die Lame'schen 
Ftmctionen E(x) in folgendes Product aus: 

_M 
(x — e,) *-^(a;), 

unter E{x) eine Lame' sehe Function verstanden, welche im Punkte Ck 
einen (v — (i)- fachen singülären Punkt besitzt, sonst aber dieselben Singu- 
laritäten wie E(x) **). 

Die Richtigkeit dieses Satzes beweist man durch directes Nach- 
rechnen, indem man etwa an die Gleichungsform (2) anknüpft 

Der hierdurch gewonnene Satz lässt sich sofort auf Lame'sche 
Formen übertragen, wo wir natürlich die Gleichung haben würden: 

F(x^ , x^) = (o?! — CkX^) * • F{xi, x^) . 

Wegen späterer Anwendungen mag noch insbesondere der Fall 
e^ = cx) erwähnt werden. Während hier für die Lame'schen Formen 

der mit F multiplicirte Factor sich auf x^ ^ reducirt, fällt derselbe 
für die Lame'schen Functionen überhaupt weg. 

Selbstverständlich kann die in diesem Paragraphen besprochene 
Ausartung gleichzeitig in Bezug auf verschiedene mehrfache singulare 
Punkte Ckf Ct, c»,, . . . eintreten***). 



*) Wenn* #ir fi'^v — 2 voraussetzen , so soll nicht damit gesagt werden, 
dass die ganze Mnltiplicität von «^ als Wurzel von (p(x) die Zahl v — 2 nicht 
überschreiten darf, sondern nur, dass wir denjenigen Theil dieser Multiplicität als fi 
bezeichnen, welcher höchstens gleich ist v — 2. 

**) Wenn wir durch ^{x) diejenige Function bezeichnen, deren Goefficienten 

<lie accessorisohen Parameter der Differentialgleichung für E{x) sind, so werden 
wir nicM haben qp(aj) = (a; — e^) y(a?), wie man vielleicht erwarten möchte. 

• 

^**) Bei der im Texte besprochenen Ausartung hat die ausgeartete Function 
E{x) in den betreffenden Punkten noch immer singulare Punkte, welche min- 
destens zweifach sind. Man kann aber natürlich durch weitere, freilich viel com- 
plicirtere, Specialisirung von (p(x) erreichen, dass diese Punkte sich auf einfache 
singulare Punkte oder auf nicht- singulare Punkte reduciren. Diese weitere Aus- 
artung hat aber für die physikalischen Probleme, die wir im Folgenden behandeln 
-werden, keine besondere Bedeutung. 
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§ 3. Das Osoillationstheorem bei speoieller Gleiolmng aber 

allgemeinen Segmenten*). 

Bevor wir zum Oscillationstheorem selber kommen, haben wir 
vor allen Dingen zwischen allgemeinen und specialisirten Segmenten 
der x-Axe zu unterscheiden. Unter einem specialisirten Segment ver- 
stehen wir ein Segment, welches als Endpunkt einen singularen Punkt 
der Lam^'schen Gleichung hai Solche Segmente werden wir im 
nächsten Paragraphen in Betracht ziehen, während wir uns in diesem 
Paragraphen auf allgemeine Segmente beschränken. 

Wir beschränken uns wieder auf den Fall n =» 5 und be- 
trachten solche Gleichungen, welche mehrfache singulare Punkte be- 
sitzen. Indem wir diese Gleichungen als Grenzfälle der allgemeinen 
Lame'schen Gleichung n = 5 ansehen, haben wir zweierlei Segmente 
in Betracht zu ziehen, auf welche wir das Oscillationstheorem an- 
wenden möchten: 

a) Segmente, welche zwischen singularen Punkten liegen, die nicht 
zusammenfallen. 

b) Segmente, welche zwischen zusammenfallenden singularen 
Punkten liegen. 

Im Falle a) sehen wir sofort, dass Alles beim Alten bleibt, so 
lange das Segment in einem Intervalle liegt, welches noch von ein- 
fachen singularen Punkten begrenzt ist. Dies ist femer auch der Fall, 
wenn eine oder beide Enden des betreffenden Intervalles mehrfache 
Punkte sind. Denn es wird hier offenbar nichts Wesentliches ge- 
ändert werden, so lange sich unser Segment nicht bis an einen mehr- 
fachen singularen Punkt erstreckt. Nun betrachten wir aber in diesem 
Paragraphen nur allgemeine Segmente, so dass wir hier den Fall nicht 
in Betracht zu ziehen haben, in welchem das Segment genau bis an 
einen mehrfachen Punkt heranreicht. Andererseits kann das Segment 
sich im Allgemeinen überhaupt nicht in einem mehrfachen singularen 
Punkte umbiegen, sofern wir im reellen Gebiete bleiben wollen. Wir 
wollen also hier ein für alle Mal folgendermassen verabreden: 

Wir beschränken uns auf Segmente, wdche, sofern sie sich nicht bei 
einfachen singularen PunJcten umbiegen, die x-Äxe nur einfach überdecken. 

Hiemach sehen wir, dass f&r allgemeine Segmente des Falles a) 
der ganze Ansatz zum Beweise des Oscillationstheorems in keiner 
Weise zu ändern ist. 



*) Für die übrigen Entwickelangen dieses Kapitels bin ioh allein verant- 
wortlich, da sie in der Vorlesang von Herrn Klein nicht zur Sprache gebracht 
wurden. 
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Wir haben also in diesem Paragraphen nar noch Segmente des 
Falles b) näher zu betrachten^ bei welchen in der That eine wesent- 
liche Vereinfachung nnseres Ansatzes eintritt 

Betrachten wir zunächst den Fall eines Segmentes , welches in 
einem Intervalle zwischen zwei einfachen singulären Punkten liegt, die 
zu einem zweifachen Punkte zusammenfallen. Bezeichnen wir durch 
£ die Länge dieses verschwindenden Intervalles, so können wir die 
Länge des in ihm liegenden Segmentes durch C€ bezeichnen, wo c 
eine endliche positive Grosse ist, welche grösser oder kleiner vne Eins 
sein wird, je nachdem das Segment länger wie das Intervall ist oder 
kürzer. Da nun das Intervall € und folglich auch das Segment, in 
welchem Oscillation stattfinden soll, unendlich kurz ist, möchte man 
zuerst denken, dass die anziehende Kraft in unserem mechanischen 
Hülfsproblem unendlich stark gemacht werden müsste, um in diesem 
Segmente noch eine endliche Anzahl von Oscillationen hervorzurufen. 
Bei näherer Betrachtung sehen wir aber, dass dies nicht der Fall ist. 
Seien nämlich e^ und 6, die zwei zusammenfallenden einfachen Punkte, 
so ist e^ BS ^2 + £• Seien ferner m^ und m^ die Endpunkte des Seg- 
mentes der x-Axe und folglich: 



r dx 

'^J 2 l/(i" — ^i) (X — Cj) {X - 63) (« — e^){x — e^] 



Wl, 



die Länge des entsprechenden Zeitintervalls, wo natürlich das Integral 
über das ganze Segment zu erstrecken ist, nicht nothwendig direct 
von Wi bis mj. Setzen wir nun: x = e^ -{- ex und dementsprechend 
f^i «= fj -f- 6w/ und mj = «, + stn^, so können wir schreiben: 



dx' 



J 2yx\x- 



In der Grenze also, wo die zwei Punkte e^ und e^ zusammenfallen, 
bekommen wir: 



y^ , ' =^ f 

K(«i — ^3) («1 — «4) («1 — «ö) J ' 



dx 



2 >/«'(«'— 1) 
arc sin Vm^' — arc sin V»»,' 



^(^8 — «i)(«4 — «i)(<^6 — öl) 



0. 



"*") Natürlich sind die zwei im Zähler stehenden arcus sinus nur dann in 
demselben Quadranten zn nehmen, wenn das Segment der rc-Axe direct von Xi 
bis x^ l&uft, ohne sich an den Endpunkten des Intervalles e^e^ umzubiegen. 
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Wir sehen also, dass trotzdem das Segment m^, m^ unendlich kurz wirdj 
das entdeckende ZeitintervaU T endlich Ueibty und dass folglich die 
anziehende Kraft aach eine endliche sein muss, um in diesem Zeit- 
intervall eine endliche Anzahl von Oscillationen hervorzurufen. Nun 
ist aber die Kraft in diesem Zeitintervall bezw. im Segmente m^^ m^ 
durch die Ordinate der Hülfsgeraden im Doppelpunkte Cy vollständig 
bestimmt, vtrährend die Richtung dieser Geraden auf dieselbe keinen 
Einfluss hat. Wir gewinnen also folgenden Satz: 

Sämmtliche Hülfsgeradeti, welche durch einen und densdben PuM 
auf einer in einem doppelten singulären Punkte errichteten Ordinate hin- 
durchgehen, liefern für die Segmente y welche in dem unendlich kleinen 
Intervalle liegen, dieselbe Kraß, 

Nun müssen aber diejenigen Hülfsgeraden, welche in einem Seg- 
mente XyX^ dieselbe Anzahl von Halboscillationen verursachen, offen- 
bar auch dieselbe Kraft geben, und folglich nach dem obigen Satze 
einen Punkt umhüllen. 

Die HiUlcurven, welche einem endlichen Segmente entsprechen^ arten^ 
wenn dieses Segment in einem verschwindenden Intervalle liegt, welches 

in der Grenze zu einem zweifachen 
Punkte wird, in Hüüpunkte aus. 

Wie diese Ausartung continuir- 
lich vor sich geht, mag schema- 
tisch durch die nebenstehende Figur 




yj 



u 



m. 



i^ angedeutet werden. Indem nämlich 
die einfachen singulären Punkte zu 
einem zweifachen zusammenrücken, 
werden die HüUcurven immer schma- 
ler und spitzer, so dass in der Grenze ihre Scheitel allein noch vor- 
handen sind und gerade diese sind die Hüllpnnkte. 

Es mag noch bemerkt werden, dass alle diese Hüllpunkte ober- 
halb (bezw. alle unterhalb) desjenigen Punktes Ä liegen werden, wo die 

Curve dritter Ordnung y = -^^ die im doppelten singulären Punkte 
errichtete Ordinate schneidet. 

Bis jetzt haben wir in diesem Paragraphen nichts von den Ex- 
ponenten der zweifachen singulären Punkte gesagt. Wir fügen also 
noch folgenden Satz hinzu, dessen Beweis sich vermöge der Formel 
von Seite 165 sofort führen lässt: 

Indem man verlangt, dass die Hülfsgerade durch einen Hü^mnkt 
eines in einem zweifachen singulären Punkte liegenden Segmentes hin- 
durchgehen soll, hat man, ohne die weitere Lage der Hülfsgeraden zu 
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bestimmen, 'geradem die Exponenten' des singiüären Punktes festgelegt; 

und fswar werden dieselben dann stets reell sein. 

* 

Diese Exponenten können an sich^ wie wir früher gesehen haben^ 
auch rein imaginär sein; dann wird man aber in dem' verschwindenden 
Intervalle ei^e abstossende Kraft haben. Schliesslich notiren wir: 

Sind die Exponenten eines meifacJien singulären Punktes Null, so 
hat man im verschwindenden Intervalle überhaupt keine Kraft. 

Gehen wir jetzt zum Oscillationstheorem selber über, indem wir 
noch ein zweites Segment ins Auge fassen. Dieses zweite Segment 
kann entweder ein gewohnliches (endliches) Segment sein, oder aber 
ein anderes Segment von derselben Art wie das soeben betrachtete, 
welches aber in einem anderen zweifachen singulären Punkte liegen 
muss. In beiden Fällen bleibt das Oscillationstheorem bestehen. Denn im 
ersten Falle können wir von dem Hüllpunkte des einen Segmentes 
eine Tangente an die Hüllcurve des anderen ziehen, im zweiten aber 
die zwei Hüllpunkte durch eine Gerade verbinden; vergl. die neben- 
stehenden Figuren. 
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Aber nicht nur im geometrischen Beweise unseres Oscillations- 
theorems, sondern auch bei dem analytischen Probleme der Bestimmung 
der accessorischen Parameter vermöge derselben, tritt in den soeben 
besprochenen Fällen eine wesentliche Vereinfachung ein. In der That 
sehen wir aus unseren Figuren sofort, dass, wenn m^m,^ das unendlich 
kurze Segment bedeutet, die transcendente Gleichung E{m^\ a, &) = 
(vergl. S. 131) in den zwei Unbekannten a, b sich jetzt in unendlich 
viele Linearfactoren spaltet, deren jeder gleich Null gesetzt die Glei- 
chung eines Hüllpunktes in Liniencoordinaten liefert. Nun können 
aber diese Linearfactoren mit Leichtigkeit wirklich ausgewerthet werden. 
In der That ist bei unserem mechanischen Hülfsproblem in diesem 
Falle die anziehende Kraft während des ganzen Zeitintervalles, welches 
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dem Segmente m^mg entspricht/ ofifenbar gleich einem- constanten 
Multiplum der Entfernung y, so dass wir es mit einfachen Sinus- 
schwingungen unseres Massenpuuktes zu tbun haben. Indem wir also 
die Länge dieses Zeitintervalles berechnen , können wir sofort die 
Stärke der Kraft angeben ^ welche nothig ist, um eine beliebige An- 
zahl von Halboscillationen in demselben hervorzurufen, und diese Kraft 
'giebt unmittelbar die Lage des Hüllpunktes und folglich den ent- 
sprechenden Linearfactor an. 

Ist also das zweite Segment^ in welchem wir Oscillation ver- 
langen, von endlicher Länge, so haben wir zur Bestimmung der accesso- 
rischen Parameter nur scheinbar, wieder zwei Gleichungen zwischen zwei 
Unbekannten.. Während nämlich die zweite dieser Gleichungen transcen- 
dent ist, ist die erste linear. Vermöge der ersten dieser Gleichungen 
können wir also eine der zwei Unbekannten a und b aus der zweiten 
Gleichung eliminiren, und haben dann nicht mehr die Wurzeln zweier 
simultaner transcendenter Gleichungen zwischen zwei Unbekannten zu 
ermitteln, sondern nur noch die Wurzeln einer einzigen transcendenten 
Gleichung mit einer Unbekannten, was natürlich eine viel einfachere 
Aufgabe ist. 

Wenn andererseits zwei zweifache singulare Punkte vorhanden 
sind, und in jedem derselben unendlich kurze Segmente liegen, in 
welchen wir Oscillation verlangen wollen, so spalten sich alle beide 
transcendente Gleichungen in unendlich viele Linearfactoren, welche 
wirklich berechnet werden können. Die accessorischen Parameter 
bestimmt man dann, indem man den richtigen Linearfactor in beiden 
Fällen herausgreift, und dann die zwei Gleichungen ersten Grades löst, 
welche durch Nullsetzen dieser Factoren entstehen. 

Hiermit haben wir, *was allgemeine Segmente angeht, alle Fälle 
behandelt, welche vorkommen, so lange nur ein- oder zweifache 
singulare Punkte auftreten. Gehen wir jetzt zum Falle eines 
dreifachen Punktes über, so sehen wir sofort durch einen ähn- 
lichen Grenzübergang wie soeben, dass die zwei in diesem Punkte 
verschwundenen Intervalle jetzt unendlich langen Zeitintervallen ent- 
sprechen. Dasselbe gilt natürlich auch von jedem in einem der 
verschwindenden Intervalle liegenden Segmente, welches von der- 
selben Ordnung unendlich klein wird wie das Intervall selbst. Hier- 
nach muss die Kraft in einem jeden solchen Segmente unendlich 
schwach gemacht werden, damit nur eine endliche Anzahl von Oscilla- 
tionen zu Stande kommen soll. Nun verschwindet aber offenbar in 

einem dreifachen singulären Punkte die Ordinate der Curve y == —^ , 
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und folglich häufen sich die Hüllpunhte eines beliebigen Segmentes des 
einen verschwindenden Intervalles unendlich nahe an die eine Seite, die- 
jenigen eines Segmentes des anderen Intervalles unendlich nahe an die 
andere Seite der x-Äxe. 

Wenn wir uns nun an den auf Seite 167 angeführten Satz er- 
innern^ können wir sofort folgenden interessanten Vergleich anstellen: 

Im Allgemeinen ist eine Lame'sche Gleichung n = 5 in einem drei- 
fachen singulären Punkte irregulär y was denn Umstände entspricht, dass 
ihre Lösungen in jedem Segmente des einen dort verschwindenden Inter- 
valles unendlich oft oscüliren. Wenn dagegen die Hülfsgerade der Lame- 
sehen Gleichung durch den dreifachen singulären Punkt der x-Äxe selbst 
hindurchgeht, ist letzteres nicht mehr der FaU, und dementsprechend arten 
die Lame' sehen Functionen in der Weise aus, dc^s sie, abgesehen von 

einem sich abtrennenden Factor (x — c,)"" ^, dem Falle n'=4t angehören. 

Fassen wir jetzt den Fall ins Auge, in welchem wir ausser in 
dem Segmente^ welches in einem der im dreifachen singulären Punkte 
liegenden Intervalle liegt^ noch in einem endlichen Segmente eine ge- 
wisse Anzahl von Oscillationen verlangen wollen. Hier hat das end- 
liche Segment natürlich eine gewöhnliche Hüllcurve, während der 
Hüllpunkt des anderen Segmentes, ganz abgesehen von der dort statt- 
zufindenden Oscillationszahl, in dem dreifachen singulären Punkte der 
^-Axe selber liegt. Das Oscillationstheorem bleibt also noch immer 
bestehen, nur werden wir für alle endlichen Oscillationszahlen in dem 
unendlich kurzen Segmente die nämliche Hülfsgerade bekommen. Hier 
reicht also die Angabe einer einzigen Oscillationszahl (nebst der For- 
derung der Endlichkeit für die andere Oscillationszahl) zur Festlegung 
der accessorischen Parameter aus. 

Was nun die wirkliche Berechnung der accessorischen Parameter 
durch das Oscillationstheorem in diesem Falle angeht, so sieht man 
leicht, dass dieselbe elementar auszuführen ist, trotzdem wir wieder 
die Aufgabe haben, von einem Punkte aus an eine transcendente 
Gurve Tangenten zu ziehen. In der That haben wir, da der Factor 

(x — Ci)^ * im endlichen Segmente nicht oscillirt, nur noch die Auf- 
gabe, die Lame'sche Function n<=4 so zu bestimmen, dass sie in dem 
betreffenden endlichen Segmente die gewünschte Anzahl von Oscilla- 
tionen ausführt 

Liegen andererseits unsere beiden Segmente in dem dreifachen 
singulären Funkte selber, — das eine in dem einen dort verschwin- 
denden Intervalle, das andere in dem anderen, — so ist es klar, dass 
die Hülfsgerade, welche zwei einander unendlich nahe liegende Hüll- 
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punkte verbindet^ durch den dreifachen singularen Punkt der x-Axe 
hindurchgehen muss, während sie eine bestimmte Richtung besitzt^ 
welche von den Oscillationszahlen in den zwei verschwindenden Seg- 
menten abhängt Die wirkliche Festlegung dieser Hülfsgeraden hängt 
dann von transcendenten Bestimmungsstücken ab^ auf welche wir an 
dieser Stelle nicht näher eingehen wollen. 

§ 4. Das Osoillationstheorem bei speoieller Gleiohting und 

speoialisirten Segmenten. 

Die Specialisirung eines Segmentes, welche wir in diesem Para- 
graphen betrachten wollen, besteht, wie wir schon sagten, darin, dass 
das Segment genau bis an den Endpunkt eines Intervalles heranreicht 
Wenn dieser Endpunkt ein einfacher singulärer Punkt ist, tritt, wie 
wir schon im vorigen Abschnitt bemerkten, keine Modification des 
Oscillationstheorems ein. 

Fassen wir denn zunächst den Fall ins Auge der eintritt, wenn 
ein Endpunkt m^ eines Segmentes in einem zweifachen singularen 
Punkte ßi liegt. Ehe wir dazu übergehen die Gestalt der HüUcurve 
eines solchen Segmentes zu discutiren, wollen wir vorab die Oscilla- 
tionseigenschaften der Lame'schen Curven für einige specielle Lagen 
der Hülfsgeraden besprechen. 

Das Zeitintervall welches unserem Segmente entspricht wird offenbar 
unendlich lang sein. Wenn also in diesem ganzen Zeitintervalle, oder 
in einem unendlichen Theile desselben, die Kraft eine anziehende ist, 
werden wir nothwendig unendlich viele Oscillationen im Segmente 
haben, und zwar in der Nähe des zweifachen Punktes 6»*, — es sei 
denn, dass die anziehende Kraft bei wachsender Zeit ins Unendliche 
abnimmt, Fobei es einer genaueren üeberlegung bedürfen würde, um 
irgend etwas über die Anzahl der Oscillationen zu entscheiden. 

Zu demselben Resultate führt uns auf analytischem Wege die 
Betrachtung der Exponenten des zweifachen singularen Punktes. Hat 
man nämlich Anziehung während des ganzen Segmentes m,m„ welche 
auch im zweifachen Punkte d nicht unendlich schwach wird, so wird 
man im benachbarten unendlich kurzen Intervalle, welches im zwei- 
fachen Punkte liegt, offenbar Abstossung haben. Hiernach müssen 
die Exponenten dieses Punktes (vergl. Seite 171) rein imaginär sein. 
Jede reelle Lösung ist also in der Nähe des betreffenden Punktes in 
erster Annäherung in der Form: ^8inlog(ri; — c,)" -|- JB cos log (a? — Ci)" 
darstellbar und wird also in der Nähe des zweifachen Punktes un- 
endlich viele Oscillationen ausführen. 
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Aber auch über den noch nicht erledigten Fall, in welchem die 
Kraft bis an den zweifachen Punkt eine anziehende ist, dort aber 
verschwindet, giebt uns die Betrachtung der Exponenten Aufschluss. 
Die Exponenten sind nämlich in diesem Falle Null, und folglich ver- 
läuft die eine Losung in der Nähe des zweifachen Punktes ohne Singu- 
larität, während die anderen Lösungen einfach logarithmisch unend- 
lich werden. Folglich wird man jetzt nur eine endliche Anzahl von 
Oscillationen im Segmente haben. 

Nach dem schon Gesagten sehen wir, dass die HüUcurven des Seg- 
mentes mitn^ nicht mehr die frühere Gestalt haben können, denn sonst 
würde ein Theil ihrer Tangenten Anziehung bis an den Punkt e»- in- 
clusive geben. Wir haben also als nächste Aufgabe die Untersuchung 
der wirklichen Gestalt der HüUcurven. 

Es sei P ein auf der Ordinate im zweifachen singulären Punkte so 
gelegener Punkt, dass der singulare Punkt reelle von Null verschiedene 
Exponenten bekommt, wenn die Hülfsgerade durch P hindurchgeht. 
Nehmen wir an, um die Ideen zu fixiren, dass P unterhalb des 

Punktes A liegt, wo die Curve dritter Ordnung y = v^f'i?^) ^^® 

zum zweifachen singulären Punkte gehörige Ordinate schneidet (läge P 
oberhalb von Ä^ so hätte man im Folgenden nur die Worter oben und 
unten mit einander zu vertauschen). Wenn man nun die Hülfsgerade 
um P herumdreht, so wird sich offenbar diejenige Lame'sche Curve, 
welche im Punkte Ci dem positiven Exponenten entspricht und also in 
diesem Punkte eine verschwindende Ordinate hat, continuirlich ändern, 
so lange die Hülfsgerade nicht gerade verticale Richtung annimmt, 
und dabei wird die Lame'sche Curve natürlich im ganzen Segmente 
Citn^ endliche Ordinaten besitzen. 

Wenn wir nun die Hülfsgerade um den Punkt P weit genug 
nach oben drehen, können wir es erreichen, dass während eines be- 
liebig langen Zeitintervalles die auf unseren Massenpunkt wirkende 
Kraft eine anziehende ist, und zwar mindestens von einer beliebig 
vorgegebenen Stärke. Die Anzahl von Oscillationen im Segmente dm^ 
können wir also sicher grösser als eine beliebig gegebene Zahl m 
werden lassen. Indem wir andererseits die Hülfsgerade um P nach 
unten drehen, können wir während des ganzen Segmentes eim^ Ab- 
stossung bekommen, und folglich Iceine Oscillationen. Indem wir 
nun die Hülfsgerade von der ersten Lage, in der sie mehr wie m Halb- 
oscillationen hervorrief, nach unten drehen, bis sie in die zweite Lage 
kommt, in der sie keine Oscillationen hervorruft, wird die Anzahl von 
Oscillationen allmählich kleiner, so dass wir den Satz gewinnen: 
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Durch P geht eine und nur eine HtUfsgerade, welche im Segmente 
Cim^ genau m HälboscüUitionen hervorruft 

Es bleibt also nur noch zu untersuchen^ wie die Lage dieser 
Hülfsgeraden sich ändert^ wenn P auf der Ordinate im Punkte «,- sich 
bewegt. Zunächst bemerken wir, dass je zwei yon diesen Hülfsgeraden 
sich innerhalb des auf dem Segment Cim^ errichteten Streifens schneiden 
müssen, damit nicht die eine durchaus stärkere Anziehung geben soll 
wie die andere, und dass folglich die von ihnen umhüllte Gurve ganz 
in diesem Streifen liegen muss, — dann aber auch, dass die letzt- 
genannte HüUcurve keinen Wendepunkt besitzen kann, denn nach dem 
soeben Gesagten können parallele Hülfsgeraden nicht vorkommen. 
Wenn also P sich nach oben bewegt, muss die durch ihn hindurch- 
gehende Hülfsgerade immer weniger steil werden, bis P den Punkt A 
erreicht, welchen er nicht überschreiten darf. 

Bewegt sich andererseits der Punkt P nach unten, so wird die 
Hülfsgerade immer steiler, und zwar nähert sie sich der yerticalen 
Lage. Dass ferner diese verticale Grrenzlage mit der Ordinate im 
Endpunkte m^ des Segmentes zusammenfallen muss, und auch dass 
sie nicht eine Tangente, sondern eine Asymptote der Hüllcurve sein 
muss, sehen wir auf genau dieselbe Weise ein, wie früher (S. 128) 

im Falle der allgemeinen Hüllcurve. Hiei^ 
nach erkennen wir, dass die Hüllcurve eine 
Gestalt haben wird, wie sie in der zwei- 
ten der nebenstehenden Figuren gezeich- 
net ist, wobei wir aber noch ausdrück- 
lich erwähnen müssen, dass die Tangente 
durch Ä selber nur in uneigentlichem 
Sinne zur Gurve gehört, indem sie nicht 
genau m Halboscillationen hervorruft, weil 
die ihr entsprechende Lame'sche Gurve, 
welche zum Exponenten Null gehört, keine 
verschwindende Ordinate im Punkte e»- besitzt. Die erste dieser Figuren 
soll die continuirliche Entstehung der zweiten aus der gewohnlichen 
Gestalt der Hüllcurven verständlich machen. 

Wegen dieser neuen Form der Hüllcurven wird nun das Osdüa- 
tionstheorem, wo auch das andere Segment liegen mag, nicht mehr äU- 
gemein aufrecht sfu erhalten sein, indem es jedenfalls für hinreichend 
grosse Oscillationszahlen m unrichtig ist. Indem wir nämlich die ver- 
schiedenen Hüllcurven des Segmentes e»Wi in Betracht ziehen, welche 
zu verschiedenen Oscillationszahlen m gehören, so sehen wir, dass je 
grosser m wird, desto steiler die Tangente durch Ä wird, und dass 
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sich diese Tangente bei wachsendem m der verticalen Lage als Grenze 
nähert. Nun sind aber alle anderen Tangenten der Hüllcurve steiler 
wie diese Tangente darch A . Polglich können wir, wie auch die Hüllcurve 
des anderen Segmentes liegen mag, die Zahl m so gross wählen, dass 
sämmtliche Tangenten der Hüllcurve des Segmentes eitn^ beliebig steil 
sind und also entweder die andere Hüllcurve schneiden oder aber gar 
nicht treffen, so dass in jedem Falle keine gemeinsame Tangente exi- 
stiren kann. In solchen Fällen aber, wo eine gemeinsame Tangente 
existirt, wird es gerade wie früher nur eine solche geben können. 

Es giebt eine einzige aber sehr wichtige Ausnahme zum soeben 
Gesagten. Liegt nämlich das andere Segment im verschwindenden 
Intervalle des zweifachen singulären Punktes et selber, so werden wir 
immer von dem zu diesem Segmente gehörenden Hüllpunkte eine und 
nur eine Tangente an die soeben besprochene Hüllcurve des Segmentes 
Sim^ legen können*). Wir fassen in folgendem Satze zusammen: 

Ist eins der ewei Segmente, auf welche wir das OscükUionstheorem 
anwenden wollen, dadurch specialisirt, dass es bis an einen zweifachen 
singtUären Punkt heranreicht, so wird das Oscillationsiheorem nur in dem 
FaUe für alle Oscillationssfahlen des so specialisirten Segmentes bestehen 
bleiben, dass das andere Segment im verschwindenden Intervalle des zwei- 
fachen Punktes e,- liegt 

Gehen wir jetzt zum Falle über, in welchem das Segment anstatt 
durch einen zweifachen Punkt, durch einen drei- oder, um gleich all- 
gemein zu reden, durch einen vielfachen Punkt Ci begrenzt ist. Hier 
entspricht dem Segmente wieder ein unendlich langes Zeitintervall, 
und es ist in dieser Hinsicht zunächst kein wesentlicher Unterschied 
mit dem soeben besprochenen Falle vorhanden. Doch können wir 
unsere Resultate nicht ohne Weiteres auf diesen Fall übertragen, 
weil uns nicht mehr die Exponenten von et zur Verfügung stehen. Wir 
schicken also zunächst folgendes Lemma voraus: 

Auf jeder Seite eines reellen irregulären Punktes einer nicht auf 
n «* 4 amgearteten Lame' sehen Gleichung n = 5 giebt es für jedes Paar 
accessorischer Parameter eine Lösung ^ welche in der Nähe des singulären 
Punktes endlich bleibt. 

Um diesen Satz, dessen Richtigkeit wir bei einenu zweifachen 
Punkte sofort aus der Theorie der Exponenten schliessen konnten, zu 
beweisen, ziehen wir wieder unser mechanisches Hülfsproblem heran. 

Fassen wir nämlich das unendlich lange Zeitintervall ins Auge, das 

*) Dies folgt nicht nur ans der Gestalt der Hüllcurven, sondern vielmehr 
ans den üeberlegungen selber, welche wir anf voriger Seite zur Discnssion dieser 
Gestalt gebraucht haben. 

B 6 eher, Beihenentwickelungeu der Potentialtbeorie. 12 



1T8 Kapitel 1, § 4. 

dem Segmente entspricht, welches von der einen Seite herkommend an 
den singulären Punkt heranzieht Dabei schliessen wir ohne Weiteres 
den Fall aus, dass die Kraft nach unendlicher Zeit verschwindet, weil 
dies gerade der Fall ist, wo die Lame'sche Gleichung n «= 5 in eine 
Lame'sche Gleichung w = 4 ausartet. Wir haben also noch die zwei 
Fälle zu unterscheiden, in denen wir während des letzten unendlichen 
Theiles unseres Zeitintervalls a) eine anziehende, und b) eine ab- 
stossende Kraft haben. 

a) Hier sehen wir sofort die Richtigkeit unseres Lemmas ein, 
denn wir werden, indem wir uns dem Punkte e»- nähern, unendlich 
viele Oscillationen haben, und da die anziehende Kraft nicht unendlich 
schwach werden darf, bleiben die Amplituden dieser Oscillationen end- 
lich. In diesem Falle werden also sämmäiche Losungen in der Nähe 
des singulären Punktes endlich bleiben. 

b) Da wir hier Abstossung während einer unendlich langen Zeit 
haben, wird der Massenpunkt im Allgemeinen ins Unendliche abge- 
stossen werden. Indem wir pber den Massenpunkt von einer be- 
liebigen Anfangslage mit verschiedenen Geschwindigkeiten projiciren, 
wird sich der Massenpunkt offenbar sehr verschiedenartig bewegen. 
Ist nämlich die Anfangsgeschwindigkeit entweder von dem Attractions- 
centrum weggerichtet oder aber, falls diese Geschwindigkeit klein ist, 
nach ihm zu, so wird der Massenpunkt schliesslich auf derselben Seite 
des Attractionscentrums ins Unendliche abgestossen werden, wie er zu 
Anfang lag. Wird er aber mit einer grossen nach dem Attractions- 
centrum gerichteten Geschwindigkeit projicirt, so wird er durch das- 
selbe hindurchgehen, um dann erst auf der anderen Seite ins Unend- 
liche abgestossen zu werden. Indem wir nun den Massenpunkt immer 
nach dem Kraftcentrum hin projiciren, aber der Anfangsgeschwindig- 
keit der Reihe nach alle Werthe von einem sehr kleinen bis zu einem 
sehr grossen ertheilen, so wird es unter diesen Geschwindigkeiten 
eine geben müssen, für welche der Massenpunkt überhaupt nicht 
ins Unendliche abgestossen wird. Da ferner die Kraft mit wachsen- 
der Zeit nicht unendlich abnimmt, wird der Massenpunkt sich dem 
Kraftcentrum schliesslich unendlich nähern, ohne es aber in end- 
licher Zeit zu erreichen. Wir sehen also, dass im Falle b) es nur 
eine Losung giebt, welche im irregulären Punkte endlich bleibt, dass 
diese aber auch dort verschwindet. 

Dem soeben bewiesenen Lemma zufolge wird jede Hüllcurve des 
Segmentes eim^ jetzt, wo ei mindestens ein dreifacher Punkt ist^ noch 
immer dieselbe Gestalt haben wie früher, als ei ein zweifacher Punkt 
war. Wir sehen also, dass auch hier das Oscillationstheorem seine 
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Gültigkeit nicht mehr allgemein behalten kann. Um uns aber über 
die Sachlage volle Klarheit zu verschaffen, müssten wir noch die bis 
jetzt ausgeschlossene letzte Tangente der Hüllcurve genauer betrachten, 
welche durch den Punkt €i der x-kx^ hindurchgeht*). Es ist näm- 
lich mcht mehr klar, da wir keine Exponenten zu Hülfe nehmen 
können, dass diese letzte Tangente bei wachsender OscillatioDszahl 
immer steiler wird und sich der verticalen Lage als Grenzlage nähert. 
Es ist vielmehr denkbar, dass alle Hüllcurven dieselbe letzte Tangente 
haben sollten, und wenn dies der Fall wäre, so würde das Oscillations- 
theorem unter Umständen seine Gültigkeit behalten. Da es mir aber 
nicht gelungen ist, diesen Punkt zu entscheiden, so will ich an dieser 
Stelle nicht näher darauf eingehen. 

Schliesslich sind noch solche Segmente zu betrachten, deren beide 
Endpunkte zweifache oder mehrfache singulare Punkte der Lame'schen 
Gleichung sind. Es sind hier zwei Fälle zu unterscheiden. 

a) Das Segment erstrecke sich vom mehrfachen singulären Punkte 
Bi zum nächsten singulären Punkte ei-f-i, welcher ein einfacher sein 
mag, und von dg bis e» zurück. Hier müssen zwei Zweige einer 
Lam^'schen Function, welche im Punkte 6.+1 zusammenhängen, im 
Punkte d beide Null sein und können also nicht linear unabhängig 
von einander sein. Dies ist aber nur möglich**), wenn sie entweder 
mit einander identisch sind, in welchem Falle sie im Punkte 6,-4.1 
zum Exponenten gehören müssen (vergl. die erste der untenstehen- 
den Figuren), oder wenn die eine die negative von der anderen ist, 

in welchem Falle sie im Punkte Ci^i zum Exponenten gehören 

müssen (vergl. die zweite Figur). Im ersteren Falle werden wir im 
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Doppelintervall offenbar eine ungerade Anzahl von Halboscillationen 
haben, im zweiten eine gerade Anzahl. Wir können also diesen Fall 
durch folgenden Satz auf einen schon erledigten Fall zurückführen: 



*) Denn der Pankt A der früheren Figpiren fallt jetzt in diesen Punkt 
hinein. 

***) Man vergleiche wegen des hier nicht ins Einzelne ausgefilhrten Gedanken- 
ganges den nächsten Paragraphen, in welchem aber natürlich die Frage eine 
andere ist. 

12* 
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Ist die Oscillationsgahl m des Segmentes CiCi^iei eine gerade, gleich 
2m j so ist die entsprechende Hüllcurve dieselbe, welche im Segmente 6,e,+i 
der OdUationszcM m' entspricht Ist aber m eine wngerade Zahl 2m' -{-X, 
so bekommt man die entsprechende Hüllcurve, indem man beim Segmente 
eiCi^i im Punkte 6,-4-1 an Stelle der Bedingung y^^O die Bedingung 

dy 



dt 



= anwendet. 



Es ist ersichtlich, dass auch in letzterem Falle die Hüllcurven die- 
selbe Gestalt haben werden , wie die in der Figur S. 176. Im eben 
besprochenen Falle verhält es sich also mit dem Oscillationstheorem 
genau ebenso wie in dem Falle, in welchem nur der eine Endpunkt 
des Segmentes ein mehrfacher Punkt ist. 

b) Das Segment erstrecke sich einfach von einem mehrfachen 
Punkte Ci zu einem anderen mehrfachen Punkte 6»- 4.1. Hier behaupten 
wir, dass es überhaupt keine Lage der Hülfsgeraden gi^t, welche im 
Segmente eine endliche Anzahl von Oscälationen hervorruft. Um diese 
Behauptung zu begründen, legen wir, und dies ist wie wir wissen 
keine wesentliche Specialisirung, den einen Endpunkt des Segmentes 
in den Punkt 00. Dann nimmt die Lame'sche Gf^ichung die Form 
an (vergl. S. 166): 



dt,' 



[Ax + B] • y, 



und nun sehen wir sofort, dass eine Hülfsgerade y == Ax -j- B ent- 
weder im ganzen Zeitintervall Abstossung liefert und folglich keine 
Oscillation verursacht, oder aber Anziehung während einer unend- 
lich langen Zeit liefert und folglich unendlich viele Oscillationen 
hervorruft. 

In diesem FaUe ist also das OsciUationsthearem niemals aufrecht 
au erhalten. 

Man erklärt übrigens leicht, wie die Hüll- 
curve jetzt vollständig verschwindet. Die 
continuirliche Aenderung der Gestalt der Hüll- 
curve wird nämlich durch die nebenstehende 
Figur klar gemacht, indem man sieht, wie 
die Hüllcurve in die Ecken A und S, welche 
die Curve dritter Ordnung C^ mit den Or- 
dinaten in e« und 6^4.1 macht, hineingepresst 
wird, während der Theil der Curve zwischen 
A und B immer gerader wird und folglich, 
da die Curve als Enveloppe zu betrachten ist^ 
in der Grenze verschwindet. 
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§ 5. Das Osoillationatheorem bei gesoblossenen Segmenten. 

Wenn ein Segment mim, in einem Intervalle liegt, welches von 

zwei einfachen singuläreu Punkten begrenzt ist, kann das Segment, 

wie wir schon gesehen haben, gegebenenfalls das Intervall mehrfach 

überdecken. In diesem Paragraphen wollen wir uns mit dem Falle 

beschäftigen^ in dem das Segment das betreffende Intervall genau ein-, 

zwei- etc. mal umgiebt, so dass die Punkte m^ und m^ zusammenfallen. 

Zunächst ist dies natürlich keine wesentliche Specialisirung und bedarf 

keiner besonderen Behandlung. Wir wollen aber jetzt unser Problem 

ge Wissermassen modificiren, indem wir, anstatt in den Punkten m^, m^ 

Nullpunkte der Lame'schen Function vorzuschreiben (oder wie wir es 

im verallgemeinerten Oscillationstheorem gethan haben, die Werthe 
dE 

von ~-^— dort beliebig vorzuschreiben), diese Endpunkte e^e^ einfach 

wegwischen und verlangen, dass das Segment nach ft-maliger Um- 
Spannung des Intervalles wieder in sich selbst zurücklaufen soll. Diese 
Ausdrucksweise soll natürlich bedeuten, dass wir von der Lam^schen 
Curve verlangen wollen, sie soll, nachdem wir sie durch das ganze 
Segment hin und her verfolgt haben, im Endpunkte m^ sich an ihren 
ersten Theil continuirlich anschliessen, so dass, wenn wir das Segment 
wieder durchlaufen, wir genau dieselbe Lam^'sche Curve bekommen 
wie vorhin. Uebrigens werden wir nach wie vor m Halboscillationen 
der Lame'schen Curve im Segmente verlangen. Wir haben jetzt zu 
zeigen, wie dieses Problem auf das schon betrachtete Oscillations- 
theorem zurückzufCLhren ist. 

Betrachten wir zunächst den einfachen Fall, wo das Segment das 
Intervall Cißi^i einmal umspannt, so können wir folgenden Satz auf- 
stellen: 

Wenn nicht sämmtliche Löstmgen einer Lame' sehen Gleichung nach 
einmaliger Umlaufung eines Intervalles eiCiJ^^-x in sich selbst zurückla/ufen, 
so wird keine Lösung dieser Gleichung es thun, welche nicht in beiden 
Endpunkten des Intervalles zu eine^n und demselben der dort vorhandenen 

Es^ponenten 0, y gdwrt. 

Um diesen Satz zu begründen, wollen wir zunächst zeigen, dass 
eine Lösung E der Lam^'schen Gleichung, welche im Punkte e,- 
keine Fundamentallösung ist, nicht in sich selbst zurücklaufen kann, 
es sei denn, dass es auch alle anderen Lösungen thun. Es sei 
J?.= JE^i + -^a; ^o -^1 ^^d ^2 Fundamentallösüngen im Punkte 6/ 
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sind, welche zu den Exponenten bezw. -— gehören. Indem das 

Segment am Punkte et umkehrt, wird dieser Zweig E offenbar durch 
die Werthe E^ — E^ fortgesetzt. Wenn also E nach einmaliger 
Umkreisung des Intervalles ei^i+i in sich selbst zurücklaufen soll^ so 
müssen, indem wir von d bis Ci^t gehen, die Zweige E^-^ E^ und 
El — E^ im Punkte 61-4.1 in einander übergehen. Hierzu ist aber 
nothwendig und hinreichend, dass die Werthe von Ei-\-E^ und ^^ — E^ 
im Punkte 6,- 4.1 einander gleich sein sollen, während die Werthe ihrer 
ersten Ableitungen nach t einander entgegengesetzt gleich sind. Dies 
wird aber dann und nur dann geschehen, wenn im Punkte ei^i E^ = 

und -,^- == 0. Wenn dies aber der Fall ist, werden auch sämmtliche 

Losungen der Lam^'schen Gleichung nach einmaliger Umlaufung des 
Segmentes in sich selbst zurückkehren, denn es kann ja jede solche 
Losung in der Gestalt LE^^ + ME^ dargestellt werden. 

Andererseits ist es ohne Weiteres klar, dass, wie die anderen 
Lösungen der Lame'schen Gleichung auch verlaufen mögen, eine 
Lame'sche Function, welche in beiden Punkten et und ei^i eine Fun- 
damentallösung ist, dann und nur dann nach einmaliger Umkreisung 
des Segmentes in sich selbst zurückkehren wird, wenn sie in beiden 
Punkten ei und et^i zum Exponenten Null oder in beiden Punkten 

zum Exponenten ^ gehört; und hiermit ist der oben stehende Satz 
bewiesen« 

Hieran anknüpfend bekommen wir nun folgenden Satz: 

Wir können die Lame' sehen Functionen, welche nach einmaliger Um- 
laufung des Intervalles etCi^i in sich selbst mrücklaufen und innerhalb 
des so beschriä>enen geschlossenen Segmentes 22;-maZ*) verschwinden, 
dadurch mittelst des Oscülationstheorems bestimmen, dass unr, das einfache 
Segment CiCi^i ins Auge fassend, erstens die Lam^' sehen Functionen 
bestimmen, welche in den Punkten Ci und Ci^i verschwinden und gunschen 
diesen Punkten noch k — l-mal verschwinden und zweitens diesigen, 
deren erste Ableitungen nach t in e,- und 6, 4-1 verschwinden, und welche 
selber k-mäl zwischen diesen Punkten verschwinden. 

Wir bekommen hierdurch Lame'sche Curven, welche in den 
Fällen k ^=0, 1, 2. schematisch durch folgende Figuren dargestellt 
werden. 

Natürlich besitzt jede dieser Function sarten für jeden Werth 
von k ihre eigene Hüllcurve; und es werden im Allgemeinen die zwei 



*) Die Anzahl von Nollstellen muss hier offenbar eine gerade sein. 
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Lame'sclien Functionen, welche dieselbe Anzahl 2 k von Nullstellen im 
geschlossenen Segmente haben, aber sich in den Endpunkten des 
Intervalles Terschieden Terhalten, ganz verschiedene HüUcurven be- 
sitzen. Es bietet sich hier die Frage, ob derartige zwei HüUcurven eine 
gemeinsame Tangente besitzen oder nicht. In der That wird eine 
solche Tangente genau dem oben besprochenen Fall entsprechen, dass 
alle Lame'sche Functionen nach Umkreisung des betreffenden Segmentes 
in sich selber zurückkehren, nachdem sie erst 2k-msl verschwunden 
sind. Auf die Beantwortung dieser Frage, welche bei unseren späteren 
Anwendungen nicht wieder auftreten wird, müssen wir jedoch verzichten. 



k = o 




^^ \ 



k»^ i 



h^Z 



i * t 




Indem wir nun beim allgemeinen geschlossenen Segmente ganz 
ähnliche Betrachtungen anstellen, wie wir es hier im einfachsten Falle 
ausführlich gethan haben, kommen wir auf folgenden Satz: 

Wir* können die Lame' sehen Functionen, welche nach l-mcUiger 
Umlauf ung des Intervalles eiCi^i in sich selbst zurückkehren und inner- 
halb des so beschriebenen geschlossenen Segmentes 2k' mal verschwinden, 
dadurch mittelst des Osdllationstheorems bestimmen, dass wir das nicht 
geschlossene Segment ins Auge fassen, welches von 6,- als Endpunkt aus- 
gehend die Hälfte des geschlossenen Segmentes ausfüllt, und nun erstens 
digenigen Lame* sehen Functionen bestimmten, welche in den Endpunkten 
dieses Segmentes gleich Null sind und innerhalb desselben (k — l)-maZ 
verschwinden; und zweitens diejenigen Lame' sehen Functionen auswählen, 
deren erste Ableitungen nach t in den Endpunkten des Segmentes Null 
sind und welche selber k-mäl innerhalb des Segmentes verschwinden. 

Wenn nun l gerade ist, welcher Fall uns im Folgenden allein 
interessiren wird, so lässt sich dieses Theorem noch etwas verein- 
fachen. In der That sehen wir, dass dann das oben benutzte halbe 
Segment, welches im Punkte e,- anfängt, in demselben Punkte endigen 
wird. Bezeichne man also mit E den Zweig, welcher vom Anfangs- 
punkte Ci ausläuft, und mit E den Zweig, durch welchen man in den 
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Endpunkt et gelangt. Dann müssen dem obigen Satze gemäss E 
und E nicht nar beide Fundamentallosungen in et sein, sondern dort 

auch zu demselben Exponenten gehören; E und E können sich also 
nur durch einen constanten Factor von einander unterscheiden. Wenn 
wir nun den Zweig E von d ausgehend durch ein Viertel des ge- 
schlossenen Segmentes verfolgen, und zugleich E ebenfalls durch ein 
Viertel des geschlossenen Segmentes von et ausgehend rückwärts ver- 
folgen, so müssen am Ende dieses Viertelsegmentes (welches noth- 

wendig im Punkte c^ oder e,+i liegen wird) E und E in einander 
übergehen; da sie aber noch immer durch dasselbe constante Mnl- 
tiplum von einander verschieden sein müssen wie in 6^, so sehen wir 



k= f 



k-o 





k = 2 




sofort, dass sie am Ende des Viertelsegmentes zum einen oder zum 
anderen der beiden dort vorhandenen Exponenten gehören müssen. 
Hierdurch gewinnen wir folgenden Satz: 

Wenn l gerade ist, so betrachte man das nicht geschlossene Segment, 
welches von d ausgehend ein Viertel des geschlossenen Segmentes umfasst. 
Hierauf wende man das Oscillationstheorem an, indem man: 

a) wenn Je gerade ist, erstens diejenigen Lame'schen Functionen auf- 
sticht, welche in den Endpunkten dieses Viertelsegmentes NuU sind und 

innerhalb desselben (y — Ij-mal verschunnden, und zweitens diejenigen 

Lame' sehen Functionen, deren erste Ableitungen nach t in den End- 
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punkten des Viertelsegmentes den Werth Null haben, und selbst innerhalb 

k 
desselben -^-mai verschwinden; 

b) wenn Je ungerade ist, erstens diejenigen Lame'schen Functionen 
aufsucht, welche im Endpunkte c, des Viertelsegmentes verschtmnden, wäh- 
rend im anderen Endpunkte ihre ersten Ableitungen nach t den Werth 
NuU haben, zweitens di^enigen Functionen, deren erste Ableitungen in 
Ci den Werth Null haben, während die Functionen selber im anderen 

Endpunkte verschwinden; jedesmal aber verlange man —q"" Nullstellen 
innerlialb des Viertelsegmentes. 

Für deu einfachsten Fall 1 = 2, der uns später besonders inter- 
essiren wird; bekommen wir die schematischen Figuren auf S. 184. 



Kapitel 2. 

Ueber die Lame'schen Prodacte, welche zu ausgearteten Systemen 

cyclidischer Coordinaten gehSren. 

§ 1. Die Lamö'sehen Prodnote für die siebzehn Coordinatensysteme 

von Seite 102—104. 

Im vorigen Abschnitte haben wir die Lame'schen Producte nur 
für die zwei allgemeinen cyclidischen Coordinatensysteme Ta) und 
r'a) (die Systeme A) und B) von Seite 102) gebildet. Wir wollen in 
diesem Paragraphen zunächst zusehen^ wie wir den Grenzübergang zu * 
den Fällen IIa) und III a) machen können. 

Zu dem Zwecke werden wir die Substitution machen: Xi<^yai'Xi, 

6 

SO dass also die Identität die Form annimmt ^> a,-d;,^ = 0; und die 

1 

5 2 

Gleichung der Cyclidenschaar die Gestalt >j r^-^ = 0. Hierdurch er- 

1 * 

hält dann unser Potential V die Gestalt: 



F = 



2i -nr 



y ^^i^i^i 



^(^, Vy Q)' 



1 

Die partielle Differentialgleichung, welcher das t genügt, ist dabei gar 
nicht geändert worden. Wenn wir nun die Grenzübergänge machen, 
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die uns auf Seite 57—58 zu den Kategorien II und lEE geführt haben, 
so geht der Factor, mit welchem ^ in F multiplicirt ist, in folgen- 
den über: 

5 



^ic.x, 



bezw. 



6 



2 



I Cj Xi 

1' 



^i Ci Xi = soll dabei beidemal die Gleichung der unendlich fernen 

1 

Punktkugel sein. Die neuen Functionen ^ aber müssen natürlich 
ihrerseits partiellen 'Differentialgleichungen genügen, welche durch 
unsere Grenzübergänge aus der ursprünglich für ^ geltenden partiellen 
Differentialgleichung entstehen. Da aber die Grossen a^ hier über- 
haupt nicht in Betracht kommen, so gestalten sich diese Grenzüber- 
gänge ausserordentlich einfach, indem sie auf ein blosses Gleichsetzen 
zweier bezw. dreier d hinauskommen. Dies gilt natürlich auch für 
die Lame'sche Gleichung, welche wir bekommen, wenn wir ^ als 
Lamd'sches Product annehmen. Wir erhalten somit folgenden Satz: 

In dem Falle II a) hezw. III a) "können die drei Fadoren des Lamc'sdien 
Productes als irgend welche drei Lösungen einer Lame' sehen Gleichung an- 
genommen ijoerdenj welche nur in soweit partictiUmsirt ist^ als sie im ersten 
FaUe nä>en drei einfachen einen zweifachen singulären Punkt besiMj im 
aweiten FaUe aber neben zwei einfachen einen dreifachen singulären Punki. 

Wir werden also in der bezüglichen Lame'schen Gleichung ein- 
fach zwei bezw. drei der Ci einander gleich zu setzen haben. 

Nur in den Fällen la), IIa), III a), welche wir jetzt behandelt 
haben, sind, wie wir wissen, die krummlinigen Goordinaten ft, 1;, q 
alle drei unmittelbar definirt, in allen anderen Fällen müssen einige 
von ihnen erst durch einen Hülfsgrenzübergang eingeführt werden. 
Nun wird für diejenigen krummlinigen Goordinaten, welche in irgend 
welchem Falle ohne Weiteres vorhanden sind, der Grenzübergang für 
die zugehörige Lame'sche Gleichung einfach darin bestehen, dass wir 
die singulären Punkte der Differentialgleichung genau so zu mehr- 
fachen singulären Punkten zusammenrücken lassen, wie dies durch die 
Schemata der auf Seite 65 — 69 mitgetheilten Tabelle angegeben wird. 
Die VerfheiUmg der jedesmaligen Multiptidtät der d auf verschiedene 
Elementartheiler (wie sie in der Tabelle für jeden Fall ausführlich 
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angegeben wird) sdieint dabei zunächst nicht in Betracht zu Jcommen, 
und wir werden sehen^ dass unter den Beschränkungen^ welche wir 
uns in diesem Paragraphen auferlegen , dies in der That der Fall ist. 
Zu dem Zwecke müssen wir untersuchen, was beim Grenzübergange 
aus denjenigen Lame'schen Gleichungen wird, welche den krumm- 
linigen Coordinaten entsprechen, die in den jedesmal verschwindenden 
Intervallen verloren gehen. Wir wollen uns in dieser Hinsicht im 
gegenwärtigen Paragraphen auf die Coordinatensysteme der Tabelle 
von Seite 102 — 104 beschränken, d. h. auf die Fälle, in welchen die 
ohne Weiteres vorhandenen Flächenschaaren durch blosse Kugel- 
büschel ergänzt werden. 

Fassen wir zunächst diejenigen Fälle ins Auge, bei denen eine 
Doppelwurzel (11) auftritt, bei denen also das Cyclidensystem durch 
einen Eugelbüschel mit eigentlichem (nicht in einen Punkt ausgear- 
tetem) Grundkreis ergänzt werden muss. Der bequemeren Ausdrucks- 
weise halber wollen wir die zusammenfallenden Punkte e^ und e^ 
nennen. Setzen wir dann nach der Seite 100 gegebenen Vorschrift: 

-2 1-1-9 -1 -r , v' y2yz'(l — 1') 

80 nimmt die Lame^sche Gleichung (Formel (3) S. 117) die Gestalt an: 

wo wir der Kürze halber gesetzt haben: 

4- ^i' + t(^3 + '* + ^'^'^^ + ^^1 +-B 

Q ^^ Z - . 

Diese Gleichung ist eine Lam^'sche Gleichung w = 4, bei welcher 
;i'e=sO und A'= 1 einfache singulare Punkte sind, A' = oo aber ein 
zweifacher singulärer Punkt ist. Das auf Seite 102—104 gegebene 
Schema des ergänzenden Kugelbüschels giebt also nicht unmittelbar die 
MuUiplicität der singulären Stellen der Lamd^ sehen Gleidiung, sondern 
die MuUiplicität (3) de$ Punktes oo im Schema muss um Eins erniedrigt 
weiden, und dementsprecJiend haben wir nicht mehr eine Lame'sche 
Gleichung n == 5, sondern eine w == 4 vor uns. 

Natürlich können wir jetzt die zugehörige Lame'sche Function in 
der Gestalt schreiben: 



E = Lsm (}/— C.g>) + Mcos (/— C-y). 

Ist insbesondere der Grundkreis des Kugelbüschels nulltheilig und also 
der Winkel g) imaginär, so führen wir (vergl. Seite 101) die neue 
reelle Variable ein: 



188 Kapitel 2, § 1. 

wonach die Lame'sche Fnnction die Form annimmt: 

Es sei noch besonders hervorgehoben , dass sfwischen den accessoriscken 
Parametern Ä, B der ursprünglichen Lame^schen Gleichung und dem 
einen accessoriscken Farameter C der abgeleiteten Gleichung eine lineare 
nicht'hamogene B&siehung stattfindet 

Jetzt gehen wir zu den Fällen über, wo ein dreifacher Punkt (21) 
oder ein vierfacher Punkt (31) in dem zunächst vorhandenen Schema 
auftritt, wo also der neu einzuführende Eugelbüschel einen Punkt- 
grundkreis besitzt. Machen wir hier im Falle eines Punktes (21) den 
Grenzübergang: 

im Falle eines Punktes (31) den Grenzübergang: 

e^ = e^ + e, k^e^ + h + ^X, z=J^, 

so nimmt die Lame'sche Gleichung die Gestalt an: 

wo die Constante C die Werthe hat: 

e,' + y(^* + ^•>*^* + M + B T *»' + T *^'*' + ^^ + ^ 

-, r-: r beZW. 7 r • 

Diese Gleichung ist wieder eine Lame'sche Gleichung n <= 4, in welcher 
l'=0 ein einfacher, A'^s cx) ein dreifacher Punkt ist. Hier ist also 
wiederum die Multiplicitat des Punktes A^e» oo, wie sie durch das 
Schema des ergänzenden Kugel büschels gegeben wird, um eine Einheit 
zu verkleinern. 

Hiermit haben wir nun alle Grenzübergänge in Betracht gezogen, 
welche bei den siebzehn Coordinatensystemen von Seite 102 — 104 vor- 
kommen, mit Ausnahme derjenigen Grenzübergänge, welche wir ge- 
braucht haben, um das aus lauter Kugeln bestehende Coordinaten- 
system R) herzustellen. Wir haben also noch diese Grenzübergänge 
bei der Lam^'schen Gleichung vorzunehmen. 

.Setzen wir denn in der Lam^schen Gleichung, welche dem Falle IIa) 
entspricht: 

SO nimmt dieselbe die Form an: 
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wo: 

5 



a.= 



•+t(^'<.)<-- 



4 «5' + T-| >ie,\e,' + Äe, + B 



(«5— «l)*(<?«— «3)(«6— O 



a"e. 



Beachten wir nun (vergl. S. 98), dass z ~-^i = 1, und setzen wir: 

so nimmt die Lam^'sche Gleichung die Form an: 
wo: 



h 



Wenn wir nun in dieser Differentialgleichung Ä;5 durch k^ bezw. ^3 
ersetzen, wo: 

und zugleich g durch y bezw. o;, bekommen wir offenbar die Differen- 
tialgleichungen für die anderen zwei Factoren des Lame'schen Pro- 
ductes. Diese drei Differentialgleichungen sind wieder Lame'sche 
Gleichungen n »> 4 mit einem dreifachen singularen Punkte im Un- 
endlichen (während das Schema des entsprechenden Kugelbüschels 
einen vierfachen Punkt dort hat) und einem einfachen singularen 
Punkte im Nullpunkte. Die drei Factoren des Lam^'schen Productes 
sind nun natürlich: 



Lj sin (V— *3 x) + Jfj cos (V—k^ x), 

Z4 sin {}/— k^y) + M^ cos ()/— Är^y), 

Z5 sin (V— Äg g) + ^5 <^os {V — h^) ' 

Es ist femer zu bemerken, dass die drei accessorischen Parameter 
^8; ^4; ^5 dufch die lineare Relation yerbunden sind: 

*3 + *4 + *B = 0. 

Schliesslich fassen wir die Resultate dieses Paragraphen folgender- 
massen zusammen: 

Für jedes der giehzehn krummlinigen Coordinatensysteme A) — R) 
kann man Lame'sche Producte aufstdlen, deren drei Factoren Lame'sche 
Functionen sind. IH^enigen dieser Lame' sehen Functionen, welche den 
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unmittelbar vorhandenen (nicht 0u Kugelbüscheln ausgearteten) Flächen- 
schaaren entsprechen, gehören zum Falle n = 5 und ihre singulären 
Punkte sind der Lage und der i MtiUiplicität nach durch die Schemata 
der Flädienschaaren gegeben. Dagegen gehören diejenigen Lamc'schen 
Functionen zum FaUe n «^ 4; welche Kugelbüscheln entsprechen, und ihre 
singulären Stellen werden der Lage und der Multiplicität nach durch die 
Schetnata des KugeUbüschels gegeben, nur ist dabei die Multiplicität des 
im Unendlichen liegenden mehrfachen Punktes dieser Schemata jedesmal 
um Eins zu vermindern. 

Jedes Schema der Tabelle von Seite 102 — 104, welches zu einer oder 
mehreren Schaaren von nickt zerfallenden Flächen gehört, liefert ztcei 
accessorische Parameter in der Lame sehen Gleichung. Jedes Schema 
aber, welches einem Kugelbüschel angehört, liefert nur einen a^ccessorischen 
Parameter. Alle accessorischen Parameter aber, welche bei einem und 
demselben Coordinatensystem auftreten, sind in der Weise durcli lineare 
Beziehungen mit einander verbunden, dass, wenn irgend welche zwei von 
ihnen belid>ig festgelegt werden, die übrigen dadurch bestimmt sind. 



§ 2. Die Lamö*80hen Produote für beliebige Ausartungen des 

cyclidisohen GoordinatensysteniB. 

* 

Wie schon früher bemerkt wurde, ist die Tabelle von Seite 102—104 
nur insofern eine vollständige, als in ihr alle dreifach orthogonalen 
Flächensysteme, welche als Ausartungen des allgemeinen cyclidischen 
Systems angesehen werden können, einmal auftreten. Wir wissen 
aber, dass es viele andere Grenzübergänge zu den verschiedenen aus- 
gearteten Fällen giebt, als gerade diejenigen jener Tabelle. Der Voll- 
ständigkeit halber müssen wir also noch solche Grenzübergänge in 
Betracht ziehen, bei denen ein Eugelbüschel als zunächst vorhandene 
ausgeartete Gyclidenschaar angesehen wird, welche dann vermittelst 
Hülfsgrenzübergang durch allgemeinere Flächenschaaren ergänzt werden 
muss. Wir wollen nun in diesem Paragraphen zeigen, dass, durch ufdche 
Grenzübergänge man auch zu einem gewissen Coordinatensystem kommen 
mag, man immer auf dieselben Lamc'schen Producte geführt wird. 

Gehen wir zunächst vom Eugelbüschel mit eintheiligem Grund- 
kreis Tc^) aus. In dem Schema dieser Gyclidenschaar haben wir 
einen dreifachen Punkt und zwei einfache Punkte; also haben wir 
zunächst als entsprechenden Factor des Lame'schen Productes eine 
Lame^sche Function n =» 5 mit einem dreifachen singulären Punkte. 
Dagegen fanden wir im vorigen Paragraphen, dass diesem * Eugel- 



» 

Die Lam^'schen Prod. f. beliebige Ausartnngen des cycl. Coordinatensystems. 191 

büschel eine Lame'sche Gleichung n = 4 mit einem zweifachen singu- 
lären Punkte entspricht. Dieser Widersprach wird folgendermassen 
aufgehoben: Von dem Kugelbüschel ausgehend machen wir einen 
Hülfsgrenzöbergang zu irgend welchen ergänzenden Flächenschaaren 
(etwa nach Vorschrift von S. 97 zu Rotationscycliden rb^)). Indem 
wir denselben Grenzübergang in der dem Eugelbüschel entsprechenden 
Lame'schen Gleichung machen^ bekommen wir eine neue Lame'sche 
Gleichung w = 5 mit den einfachen singulären Punkten 0, /i, /i und 
dem zweifachen singulären Punkte oo. Nun stellt sich aber durch 
leichte Rechnung heraus, dass^ sofern der eine accessorische Parameter 
der neuen Lame'schen Gleichung nicht unendlich sein soll^ die accesso- 
rischen Parameter a, b der ursprünglichen Lame'schen Gleichung nicht 
beliebig gewählt sein dürfen, sondern der Gleichung ae^-j-b = ge- 
nügen müssen. Dies ist aber (vergl. S. 167) geradezu die Bedingung 
dafür, dass die Lösungen dieser Gleichung nach Abtrennung des 

Factors (A — Cj)"" in den Fall w «= 4 ausarten. Hierdurch sind wir 
geradezu auf das Resultat des vorigen Paragraphen gekommen, nur 

dass wir dort den Factor (l — Cj) nicht hatten, weil damals e^ im 
Unendlichen lag. Aehnliches gilt nun auch für alle anderen Fälle 
dieser Art, wie wir durch folgenden Satz notiren wollen*):' 

Die Schemata der Tabelle Seite 65—69 gd)en die Lage und die Mut- 
tiplicität der singulären Punkte der Lame'schen Functionen n = 5 an, 
welche zu den entsprechenden Flächenschaaren gehören. Wenn aber d ein 
mehrfacher Punkt eines Schemas ist, welchem drei verschiedene Elementar- 
iheiler entsprechen, so müssen die accessorischen Parameter dieser Lame- 
sehen Function in der Weise speciaiisirt werden, dass die Lame'sche 

Function nach Abtrennung des Factors (A — e,)~ * in den Faü n =^ 4 
ausartet. 

Diesen Satz, dessen Begründung wir bis jetzt nur für den Fall Fc^) 
angedeutet haben, können wir nun folgendermassen allgemein ohne 
jede Rechnung beweisen. 

Fassen wir zunächst die Fälle ins Auge, in denen ein dreifacher 
Punkt (111) im Schema vorkommt**). In diesem dreifachen Punkte 
sind zwei Intervalle verloren gegangen, welchen eigentliche Flächen- 



*) Hier sind die Fälle le), If), 11 g), bei denen überhaupt keine Fl&chen- 
Bchaar vorhanden ist, ganz ausser Betracht gelassen. 

•*) Also die Fälle I'c,), I'cg), T'c), II c). Dies sind alle die Fälle, bei welchen 
wir es mit einem Eugelbüschel mit eigentlichem (nicht versch windendem) Grund- 
kreise zu thun haben. 
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schaaren entsprechen*). Wenn also nicht unendlich starke Oscillation 
in den Werthen des Lame'schen Productes beim Uebergange von 
irgend einer Fläche einer dieser Schaaren zu irgend einer anderen 
eintreten soll, so muss (vergl. Seite 172) die Kraft in den zwei ver- 
schwindenden Intervallen unendlich schwach gemacht werden, d. h. 
die Hülfsgerade der ursprunglichen Lame'schen Gleichung muss durch 
den dreifachen Punkt hindurchgehen, und es wird hiemach die Lame- 
sehe Function in der angegebenen Weise ausarten. 

Nun scheinen die obigen Betrachtungen ohne Weiteres auf den 
Fall eines mehrfachen Punktes (21) oder (31) anwendbar zu sein. 
Dem ist aber nicht so, denn wie man an den Grenzübergängen von 
S. 95 — 96 sieht, variirt der Parameter A der Schaar, welche hier ver- 
loren gegangen ist, nicht über das ganze verschwindende Intervall, 
sondern nur über Segmente desselben, welche unendlich klein von 
einer Ordnung sind, die um' eine Einheit kleiner ist als die Multipli- 
cität des betreffenden Punktes. Dies bewirkt aber gerade, wie leicht 
nachzurechnen ist, dass das entsprechende Zeitintervall in unserem 
mechanischen Hülfsproblem nicht wie oben unendlich wird, sondern 
endlich bleibt. Die Kraft braucht also nicht mehr unendlich schwach 
zu sein und hierdurch ist jeder Grund aufgehoben, weshalb die accesso- 
rischen Parameter noch specialisirt werden sollten. 

Dagegen bei einem Punkte (211) oder (311) d. h. in den Fällen 
II f) und* III d), ist das Segment, über welches A variirt, zwar auch 
unendlich kurz in Vergleich zu den ganzen Intervallen, aber nur von 
einer Ordnung, die um zwei Einheiten kleiner ist als die Multiplicitat 
des betreffenden Punktes. Hiemach wird das betreffende Zeitintervall 
unendlich, und es müssen wiederum die accessorischen Parameter 
gerade so specialisirt werden wie vorhin. 

Auf die hier nur flüchtig berührten Punkte gehen wir hier um 
so lieber nicht näher ein, als wir später (Kapitel III, § 4) Gelegen- 
heit haben werden, auf dieselben ausführlich zurückzukommen. 



*) Wegen des Falles rc,), in dem die eine Flächenschaar in der unmittel- 
baren Nähe des dreifachen Punktes zu suchen ist, vergl. man § 4 des n&chsten 
Kapitels. 



Allgemeine Zasammenfassting. Historischer Bericht. 
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§ 3. Allgemeine Znsammenfassimg. Historisoher Bericht über die 

Theorie der Iiamö'sohen Frodnote. 

Wir haben in den voraufgehenden Paragraphen gefunden, dass 
ausser Lam^'schen Functionen n = 4, welche stets durch trigono- 
metrische Functionen ausgedrückt werden können, noch verschiedene 
Lam^'sche Functionen n >» 5 in unserer Theorie der Lame'schen 
Producte vorkommen. Ausser den allgemeinen Lame'schen Functionen 
w — 5, welche nur in den allgemeinen Fällen I'a) und T'a) vor- 
kommen, finden wir noch folgende fünf Fälle. Wir geben die Mul- 
tiplicität der singulären Punkte durch ein Schema an und belegen 
die Functionen zugleich mit Namen: 



Functionen der dreiaxigen Flächen 
zweiten Grades*), 



IL_-J 



Functionen des Rotationskegels**), 



.1 

t— « 



Functionen der zweiaxigen Cjlinder 
zweiten Grades***), 

Functionen desRotationscylindersf); 



t 



ders* 



Functionen des parabolischen Gylin- 



11 

+4- 



Man bemerke, dass die Lam^'sche Function n «= 5 mit einem 
fünffachen singulären Punkt für uns nicht in Betracht kommt. 



•) „Lamä'sche Fanetionen im engeren Sinne**, nnr dass bei ans die accesso- 
fischen Parameter ganz wilikflrlich bleiben. 

•♦) Hierher gehören nicht nur die „Kegelf anctionen" von Mehler, sondern 
auch, da bei uns die Indices (accessorischen Parameter) ganz unbeschrankt 
sind, alle „Kugelfunctionen" und „Zugeordnete Functionen" Heine's. Ich selber 
habe in meiner Preisschrift diese Functionen „Kugelfunctionen eines Argumentes" 
benannt; doch scheint es zweckmässig, das Wort Kugelfwnction im Sinne ron 
Sir William Thomson zu gebrauchen, was auch mit der Heine'schen Bezeichnung 
nicht collidirt 

*♦*) Von Heine, der die accessorischen Parameter wiederum specialisirte, 
„Functionen des eüiptiachen Cylinders" benannt, 
t) Auch „Bessersche Functionen" benannt. 

B6oher, Beihenantwiokeliingen der Potentialtheorie. 13 
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Nun ist es als ein Hauptergebniss dieses Kapitels anzasehen, dass 
dieselbe Art Lame'scher Functionen bei sehr verschiedenen Flächen- 
systemen auftreten kann. Dies stellen wir folgendermassen zusammen, 
indem wir jedesmal nur die einfachste Gestalt der betreffenden Flächen- 
schaaren nennen,' aus der alle anderen durch reelle Ereisverwandt- 
schaft hervorgehen: 



i'b,) 



II a) Allgemeine Flächen zweiten Grades. ' 

r bg) Eegel zweiten Grades. 

ßotationsringcycliden und zwei- 
theilige Rotationscyclideb. 

rbg) Zweitheilige Botationscycliden. 

r'b) Eintheilige Rotationscycliden *). 



Functionen der dreiaxigen 
Flächen zweiten Grades. 



rdg) Botationskegel. 
Td^) Ereisringe. 

I Rotationsflächen zweiten Grades 
(abgeplattete Ellipsoide und ein- 
schalige Hyperboloide). 

Rotationsflächen zweiten Grades 

II bg) (verlängerte Ellipsoide und zwei- 

schalige Hyperboloide). 

II d) Cylinder zweiten Grades. 

III a) Allgemeine Paraboloide. 

II e) Rotationscylinder. 
III b) Rotationsparaboloide. 

III c) Parabolische Cylinder. 



Functionen des Rotations- 
kegels. 



Functionen der zweiaxigen 
Cylinder zweiten Grades. 



Functionen des Rotations- 
cylinders. 



(Functionen des paraboli- 
schen Cylinders. 



Diese Gruppirung verschiedenartiger Flächen flndet durch die hier 
dargelegte Theorie eine höchst anschauliche gemeinsame Erklärung (E). 
In der That sind einfach solche Flächenschaaren (die Eugelbüschel 
ausgeschlossen) zusammengruppirt^ deren Schemata^ was die MulüpU- 
cität der Punkte angeht, übereinstimmen. 

*) Die hier anfbretenden Functionen unterscheiden sich natürlich von den 
Functionen der vier vorangehenden Fälle dadurch, dass zwei ihrer einfachen 
singulären Punkte einander conjugirt imaginär sind. 
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üebrigens sind die Lam^'schen Producte für alle unsere siebzehn 
verschiedenen Coordinatensysteme, oder wenigstens f&r die einfachsten 
(symmetrischen) Gestalten derselben, bereits von früheren Autoren 
aufgestellt worden. Hierüber wollen wir jetzt einen kleinen histo- 
rischen Bericht geben*). Dabei soll stets vorausgesetzt werden, wenn 
nicht das Gegen theil auslSrücklich behauptet wird, dass es sich nur 
um die symmetrische Form des betreffenden Coordinatensystems han- 
delt (aus der die allgemeine Form durch Inversion entsteht). 

Die Lame'schen Producte für die Coordinatensysteme R) (Parallel- 
ebenen) und N) (Botationscylinder etc.) gehen im Wesentlichen auf 
Euler (1764) zurück. Freilich beschäftigte sich derselbe nicht mit 
unserem Potentialproblem, sondern mit dem Problem der Schwingung 
gespannter Membranen, welches Problem aber, was die Aufstellung 
Lame'scher Producte angeht, mit unserem Potentialproblem fast iden- 
tisch ist. Für das Potentialproblem selber wurden die Lame'schen 
Producte für das Coordinatensystem R) von Fourier (1812), für das 
Coordinatensystem N) in specieller Form von Fourier, dann aber all- 
gemein von Poisson (1823) aufgestellt 

Dagegen sind die Lame'schen Producte für das Coordinatensystem 
H) (gewohnliche Polarcoordinaten) schon von Laplace (1782) gefunden 
worden. 

Erst von Green (1833) und Lam^ **) selbst wurden die Lame'schen 
Producte im Falle I) (elliptische Coordinaten) aufgestellt. Einige Jahre 
später (1839) hat Lame auch die Producte für das Coordinatensystem 
E) (Kegel zweiten Grades) abgeleitet. Dieselben sind aber in seinen 
späteren Werken, sowie auch von anderen Mathematikern wenig be- 
nutzt worden. Ebenfalls mit dem Namen Lamä's sind die Coor- 
dinatensysteme E) und L) (Rotationsflächen zweiten Grades) zu 
verbinden, der übrigens ursprünglich (1839) nicht bemerkte, dass die 
Functionen, auf welche man hier geführt wird, auf diejenigen zurück- 

*) Genauere literarische Nachweise findet man in dem vom Verfasser ge- 
schriebenen Schlasskapitel des Byerly'schen Lehrbuches: Foorier's Series and 
Spherical barmonics, vergl. auch III, 3, § 7. 

**) Hierbei scheint Green sehr wenig oder vielleicht gar keine Priorität za 
haben. Green's Abhandlung wurde 1883 vorgelesen nnd 1836 gedruckt. Dagegen 
erscheint Lamö's erste Arbeit fiber diesen Gegenstand im Tome V der „Sayants 
£trangers*S welcher das Datum 1838 trägt. £& ist aber kein Zweifel , dass diese 
Abhandlung schon früher erschieuen war, denn erstens ist sie im zweiten Bande 
des Liouyille^schen Journals (1837) schon abgedruckt, und zweitens wird sie in 
einer Arbeit von demselben Verfasser vom Jahre 1834 (Journal de r£cole Poly- 
technique Cahier 23 S. 235) citirt. Die Abhandlung selber trägt kein Datum, 
der Band der S^yanta l^Jtrangers enthält andere Abhandlungen von 1826 bis 1834i 

13* 
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kommen^ die schon von Laplace eingeführt waren. Auf diese üeber- 
einstimmung hat zuerst Heine (1842) aufmerksam gemacht. 

Als nächstbehandeltes Coordinatensystem ist das System G) (Kreis- 
ringe etc.) zu nennen. Die Lame'schen Producte in diesem Falle 
wurden von C. Neumann (1864) aufgestellt; dieselben finden sich auch 
in einem Fragmente des Biemann'schen Nachlasses, welches nach 
einer Schlussbemerkung in den von Hattendorf herausgegeben Vor- 
lesungen Biemann's über partielle Differentialgleichungen auf das Winter- 
semester 1860 — 61 zurückzugehen scheint. 

C. Neumann hat ebenfalls (1862) die Lame'schen Producte für 
das Coordinatensystem H) in unsymmetrischer Form aufgestellt. 

Die Lam^'schen Producte des Ooordinatensystems M) (Cylinder 
zweiten Grades) sind zuerst nicht für das Potentialproblem , sondern 
für das Problem schwingender Membranen von Mathieu (1868) auf- 
gestellt. Für das Coordinatensystem Q) (parabolische Cylinder) ist 
von H. Weber (1868) ein Problem gelöst, welches im Wesentlichen mit 
der Aufstellung Lame'scher Producte übereinstimmt. 

Schon im Jahre 1870 behauptete Mehler, ohne die Rechnungen 
mitzutheilen, dass beim Coordinatensystem P) (Rotationsparaboloide) 
BesseFsche Functionen auftreten würden. Die wirkliche Aufstellung 
der Lam^'schen Producte ist aber erst von C. Bär (1881) gesckehen. 

Im Jahre 1875 stellte Wangerin die Lame'schen Producte für die 
Coordinatensysteme C), D), F) (Botationscycliden) und im nächsten 
Jahre für die Coordinatensysteme A) und B) (allgemeine Cycliden) 
auf. Auch die unsymmetrischen Formen dieser letzten Coordinaten- 
systeme wurden dann in demselben Jahre von Darboux behandelt. 

Hiermit haben wir von allen unseren siebzehn Coordinaten- 
Systemen Bechenschaft gegeben mit Ausnahme des Falles 0) (allge- 
meine Paraboloide). Die Lame'scheu Producte dieses Falles scheinen 
zuerst 1888 gleichzeitig von Greenhill und C. Bär aufgestellt worden 
zu sein. Das Coordinatensystem ist aber schon (1874) in einer post* 
humen Abhandlung Lam^'s als isothermisches Coordinatensystem aus- 
führlich untersucht worden. 

Allen diesen Eingelarbeiten gegenüber hat die hier gegebene Dar- 
steUufig den Vorzug der einheitlichen Ableitung aus einem obersten Prindp. 

Schliesslich wollen wir noch einige Punkte besprechen, in welchen 
die gewohnliche Theorie von der von uns entwickelten Theorie ab- 
zuweichen scheint. 

Zunächst bemerken wir, dass in den meisten einfachen Fällen der 
Factor T, mit welchem unsere Lame'schen Producte zu multipliciren 
waren (vergl. S. 147), in der gewöhnlichen Theorie nicht vorkommt 
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Dies ist für die Kategorien II und III sehr einfach zu erklären. In 
der gewöhnlichen Theorie wird näpilich nicht nur die gemeinsame 
Singularität (Doppelpunkt, biplanarer Punkt etc.) aller Flächen der 
Schaar ins Unendliche geworfen ^ wodurch *die Cycliden zu Flächen 
zweiten Grades werden, sondern auch der Punkt e^, welcher zum 
mehrfachen Elementartheiler des Schemas gehört, wird ins Unendliche 
geworfen. Es entspricht also dem Parameterwerthe A=»oo eine Fläche, 
welche auf den unendlich fernen Raumpunkt zusammengeschrumpft ist. 
Diese Fläche ist dann, wie leicht zu sehen, die doppeltgezählte unend- 
lich ferne Punktkugel. Nun enthielt aber der Factor T im Zähler die 

-te Potenz der linken Seite der Gleichung der unendlich fernen 

Punktkugel, im Nenner aber die -te Potenz der linken Seite der 

Cyclidengleichung A = oo. Hiernach reducirt sich unter den oben 
genannten besonderen Voraussetzungen der Factor T auf eine blosse 
Constante, und kann deshalb ganz weggelassen werden. 

Wenn wir genau zusehen, finden wir, dass die Fälle, in welchen 
die Potentialgleichung durch Lame^sche Producte ohne Hinzufügung 
eines Factors zu befriedigen ist, diejenigen sind, in denen das 
Coordinatensystem aus Flächen ersten oder zweiten Grades besteht, 
nur dflrfen diese Flächen nicht sämmtlich Kugeln, wohl aber sämmt- 
lich Ebenen sein. 

Diese Thatsache ist in der grossen Mehrzahl der Fälle durch die 
oben angestellten Betrachtungen erklärt. Es giebt aber auch in der 
Kategorie I zwei Flächenschaaren Tbg) und Td^), welche vom zweiten 
Grade sein können. Hierüber müssen wir noch ein Paar Worte sagen. 
Denn auch in einer anderen Beziehung sind diese zwei Fälle 
beachten swerth, indem derjenige Factor des Lame'schen Productes, 
welcher sich bei ihnen auf den ergänzenden Büschel concentrischer 
Kugeln bezieh t> bei uns die Form hat: 

in der gewöhnlichen Theorie aber die Form: 

Dieses Alles erklärt sich nun dadurch, dass, wenn wir 6, =^ cx> setzen, 
der Factor T sich auf r" ^ reducirt *). 



*) Hiemach erscheint die Function Lr^ -\- Mr~^~'^ nicht als Specialfall 
einer Lamä'schen Function. Es ist aber keineswegs sasgeschlossen, dass sie so 
erscheinen kOnnte, wenn wir zu diesen Goordinatensystemen durch andere Grena- 
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Natürlich sind noch in der gewohnlichen Darstellung aasser dem 
Punkte e^ die anderen Punkte ei ayf specielle Weise festgelegt, so z. B. 
im Falle Tcl^) 6^= cx>, e^=^ 0, C4 «=» 1 *). Hierauf gehen wir aber, 
der Kürze halber, nicht 'naher ein. Nur über den Fall II a) wollen 
wir noch Einiges erwähnen. 

Nachdem wir in diesem Falle 6| = 00 gesetzt haben^ wird* das 
Integral t einfach zun elliptischen Integrale: 

- r _ dx ' 

Es liegt also nahe die Punkte e^, e^^ e^ so festzulegen, dass 
^8 + ^4 + ^6 ~ > wodurch t geradezu auf die Weierstrassische 
Normalform gebracht wird. Wenn nun dies unter Umständen beim 
Studium des Falles IIa) selber bequem sein kann, so tnüssen wir 
doch bemerken, dass wir hierdurch gewisse Grenzübergänge zu weiter 
ausgearteten Fällen, namentlich zum Falle II d), unmöglich machen**). 
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lieber ausgeartete Cyclidensechsflaehe und die zngehSrigen 

Randwerthanfgaben. 

§ 1. Geometrisohes über die Ausartungen des allgemeinen 

Cyolidenseohsflachs. 

Im zweiten Abschnitte dieses Buches haben wir den allgemeinen 
Körper betrachtet, welcher von sechs confocalen Cycliden begrenzt ist 



Übergänge gekommen wären; mid in der That ist dies der Fall, wenn wir vom 
Eagelbüschel II c) ausgehen, wie man thun muss, wenn man, wie es meistens 
geschieht, das System IIa) als allgemeinstes System ansieht. 

*) Hinterher wendet man wiederum die früher erwähnte quadratische Trans- 
formation an. Vergl. S. 113. . 

**) Diese Unmöglichkeit hat Herr Häntzschel betqerkt (Dissertation, Berlin 
1883, weiter ausgeführt in Schlömilch's Zeitschrift Bd. 31); aber da er sich nicht 
entschliessen konnte von der Weierstrassischen Normalform der elliptischen Inte- 
grale abzuweichen, kam er za dem Schlasse, dass die Functionen der zweiaxigen 
Cylinder kein Specialfall der Functionen der dreiasigen Flächen zweiten Grades 
sein könnten, und dass folglich alle früheren Mathematiker, namentlich Heine, 
sich in diesem Ponkte geirrt hätten! Neuerdings scheint Häntzschel diese An- 
sicht aufgegeben zn haben. Vergl. dessen Bach: üeber die Bednction der Po- 
tentialgleichong auf gewöhnliche Differentialgleichungen. S. 68. 
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Wir hatten damals insbesondere zwei solche allgemeine Cyclidensechs- 
flache zu unterscheiden^ welche bezw. zum Falle Ta) und T'a) ge- 
horten. In diesem Paragraphen wollen wir nun die verschiedenen 
Ausartungen, bezw. Modificationen dieser Körper kurz zur Sprache 
bringen, mit welchen wir uns späterhin beschäftigen müssen. 

Zunächst werden wir, den fünfzehn ausgearteten Orthogonal- 
systemen der Tabelle von Seite 102 — 104 entsprechend^ fünfzehn 
wesentlich verschiedene ausgeartete Sechsflache bekommen. Auf diese 
Sechsflache kommen wir zum Schluss dieses Paragraphen zurück. 

Aber auch bei den allgemeinen Orthogonalsjstemen Ta) und T'a) 
können wir unsere Körper ausarten lassen. Wir haben schon früher 
darauf aufmerksam gemacht^ dass, wenn wir unser Cyclidensechsflach 
in eine Richtung hin sich verlängern lassen^ während seine .anderen 
Dimensionen fest bleiben, die zwei den Körper in dieser Bichung be- 
grenzenden Seitenflächen schliesslich zusammenfallen werden, während 
der Körper selber sich zwischen ihnen in ringförmiger Gestalt er- 
streckt. Dies geschieht, wenn das entsprechende Segment sein Inter- 
vall genau vier Mal überdeckt. Dies ist an sich noch nicht als eine 
Ausartung des Körpers anzusehen. Wir wollen aber jetzt eine wesent- 
liche Modification eintreten lassen, indem wir die zwei zusammen- 
fallenden Seitenflächen einfach wegnehmen. Hierdurch bekommen mr 
ein ringartiges Gyclidenvierflach. Diese Modification werden wir dann 
dadurch schematisch andeuten, dass wir die zwei Endpunkte des Seg- 
mentes mit einander verschmelzen und dadurch ein geschlossenes Seg- 
ment bekommen, welches sein Intervall zweimal umspannt. 

Will man femer Körper in Betracht ziehen, welche den Raum 
mehrfach erfüllen, so kann man auch Segmente benutzen, welche nach 
2 Ä;- maliger Umspannung ihres Intervalles in sich selbst zurücklaufen. 
Hierdurch bekommt m^n Cycliden vierflache, welche wiederum eine 
ringförmige Gestalt haben, wobei man aber den Bing 2;- mal umlaufen 
muss, um nach dem ursprünglichen Körperpunkte zurückzukommen*). 

Nun liegt uns nichts im Wege, dass wir den besprochenen Proceys 
gleichzeitig auf zwei der drei Segmente anwenden, wodurch wir Körper 
bekommen werden, welche durch ein gewöhnliches und zwei ge- 
schlossene Segmente repräsentirt werden; die geschlossenen Segmente 
mögen ihre Intervalle 2%- bezw. 21-mal umspannen. Zunächst ist nach 
dem oben Gesagten ohne Weiteres klar, dass, falls nicht Je == l = 1^ 

*) Dagegen wClrde ein geschlossenes Segment, welches sein Intenrall eine 
ungerade Anzahl von Malen umspannt, nicht zur Gharaktensimng eines Körpers 
branchbar sein. 
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der Körper den Baum mehrfach erfüllen wird. Aber auch wenn 
Äs=i=l^ kann, wie wir jetzt sehen werden, derselbe umstand eintreten. 
Wir haben es im vorliegenden Falle mit Cyclidenzweiflachen zu 
thun und wollen zunächst beweisen, dass jede der begreneenden CycHden- 
flächen eine dreifach zusammenMngende sein mt/tss. Den Beweis führen 
wir dadurch, dass wir zeigen, dass, von einem beliebigen Punkte der 
Fläche ausgehend, man drei Wege auf der Fläche beschreiben kann, 
welche zum ursprünglichen Punkte zurückführen, und welche nicht durch 
stetige Aenderung in einander übergeführt werden können; dass dann 
einer von diesen Wegen sich auf einen Punkt zusammenziehen lässt, 
während jeder andere Weg, welcher nicht auf einen Punkt zusammen- 
gezogen werden kann, durch stetige Aenderung in eine Wiederholung 
und Zusammensetzung der übrigen zwei Wege umgeformt werden kann. 
Wir sehen dies sofort durch Betrachtung des Schemas. In der Tfaat 
wird der Raumpunkt einen geschlossenen Weg beschreiben wenn die 
drei Punkte [i, v, q, von ihren Anfangslagen ausgehend, sich bewegen 
und schliesslich jeder zu seiner Anfangslage in dem das Intervall 
mehrfach überdeckenden Segmente zurückkehrt. Soll insbesondere der 
Weg auf der einen Begrenzungsfläche des Zweiflachs liegen, so müssen 
wir denjenigen der drei Punkte (i, v, q festhalten, welcher in dem 
gewöhnlichen Segmente liegt, und zwar in dem . einen oder dem an- 
deren der Bndpunkte dieses Segmentes. Die zwei anderen Punkte, 
sagen wir /x, i/, bewegen sich dann in geschlossenen Segmenten. Nun 
betrachten wir zunächst folgende drei Fälle: 

1) Die Punkte f^ und v umlaufen ihre Segmente bezw. und 0-mal, 

^) V n }t >} J? 7f n V i> ^ » l w > 

^) )} V 99 79 ;> 99 >> 97 99 ^^ » ^ >> ' 

Die drei entsprechenden Wege des Baumpunktes können offenbar nicht 
durch stetige Aenderung in einander übergeführt* werden. Dagegen 
kann die Bewegung der Punkte (i und v im ersten Falle, des Punktes 
H im zweiten, und des Punktes v im dritten durch stetige Aenderung 
ganz aufgehoben werden. Hiernach sieht man erstens, dass der Weg 
des Baumpunktes im ersten Falle sich auf einen Punkt zusammen- 
ziehen lässt, und zweitens, dass jeder andere Weg des Baumpunktes, 
welcher einem m- maligen Umlaufen des Segmentes ft und einem 
n- maligen Umlaufen des Segmentes v entspricht, durch stetige Aende- 
rung auf eine n-malige Beschreibung des zweiten und eine m- malige 
Beschreibung des dritten Weges zurückgeführt werden kann. Hier- 
durch haben wir den versprochenen Beweis erbracht. 

Nun wissen wir aber, dass die Seitenflächen unseres Cycliden- 
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zweiflachs entweder a) eintheilige Cjcliden sind, oder b) Hälften von 
zweitheiligen Cycliden, oder c) Ringcycliden. 

Es sind aber die Flächen^ welche in den zwei ersten Fällen vor- 
kommen , als schlichte Flächen betrachtet einfach zusammenhängende. 
Wir haben aber gesehen ^ dass unsere Begrenzungsflächen dreifach 
zusammenhängend sind, und dies kann also in den Fällen a) und b) 
nur dadurch der Fall sein, dass sie die betreffenden schlichten Flächen 
zweifach überdecken *). In diesen beiden Fällen wird also der Körper 
den Raum mehrfach erfüllen. Wir bekommen also folgendes Resultat: 

In den allgemeinen Fällen J'a), /"a) ^ 

ist das nebenstehende das einzige Schema 1 m 

mit mvei geschlossenen Segmenten , voelches 

einen Körper darstellt^ der keinen Theil des Baumes mehrfach erfüllt. 

Der durch dieses Schema dargestellte Körper ist, wie man sofort 
sieht, der Zwischenraum zwischen zwei Ringcycliden, von denen die 
eine die andere umschliesst. 

Wollten wir schliesslich alle drei Segmente durch geschlossene 
Segmente ersetzen, so würde unser Korper gar keine Begrenzung 
mehr haben und folglich den ganzen Raum erfüllen. Man zeigt aber 
leicht, dass der Korper den ganzen Raum mehrfach erfüllen wird, 
indem man, auf ähnlichem Wege wie soeben, beweist dass der Körper 
Tierfach zusammenhängend ist. 

Kehren wir jetzt noch einmal zu den Cyclidenzweiflachen zurück, so 
drängt sich die Frage auf: Wie können wir unsere Schemata modificiren, 
damit sie Körper darstellen, welche von zwei einfach zusammenhängenden 
Cyclidenflächen begrenzt sind, aber den Raum nur einfach erfüllen? 

Betrachten wir, um die Ideen zu fixiren, ein Cyclidenvierflach, 
welches durch zwei zweitheilige Cyeliden und zwei Ringcycliden be- 
grenzt ist und etwa das nebenstehende ^ e t 
Schema besitzt**). Lassen wir jetzt das - -j-— ^^^ 
Segment n^n^ sich bis zum Punkte e^ hin 
yerlängem, so wird sich die Seitenfläche i; «= n^ unseres Körpers auf 
sich selbst zusammengefaltet haben und folglich, sofern wir den 

*) Wir haben es hier, wie leicht zu sehen ist, mit der gewöhnlichen zwei- 
bl&ttrigen Kiemann'schen Fl&che mit vier Yerzweigungspunkten zu thun, welche 
bekanntlich eine dreifach zusammenhängende ist. 

**) Um die folgenden Entwickelungen zu verstehen muss man sich das 
Orthogonalsystem möglichst lebhaft vorsteUen (vergl. S. 76—78) und genau zu* 
sehen, welche Fläch enschaaren den verschiedenen Intervallen entsprechen. Dann 
kann man sich ohne grosse Mühe den Körper construiren, der zu einem vorge- 
legen Schema gehört, indem man jedesmal von einem kleinen würfelförmigen 
Körper ausgeht, dessen Dimensionen man dann in geeigneter Weise wachsen Iftsst. 
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schlichten Raum betrachten , nicht mehr eine eigentliche Begrenzung 
des Korpers bilden, sondern nur noch einen Querschnitt in demselben. 
Diese Seitenfläche kann also ganz weggenommen werden^ ohne dass 
der Körper aufhört yöllig begrenzt zu sein. Dies wollen wir durch 
ein Kreuz im betrefifenden Segmentenendpunkte andeuten. Das hier- 
durch erhaltene Cyclideudreiflach wird 
dann durch das nebenstehende Schema 
dargestellt. 

Wollen wir schliesslich dieses Cyclidendreiflach zu einem Cycliden- 
zweifiach machen, so lassen wir das Segment e^n^ sein Intervall genau 
zweimal überdecken, so dass auch sein Endpunkt n^ in e^ hineinfällt. 
Hierdurch haben wir dann bewirkt, dass die Seitenfläche n^ überhaupt 
nicht mehr eine eigentliche Begrenzung^ sondern nur noch ein Quer- 
schnitt im Körper ist. Dieselbe kann folglich weggenommen werden 
und wir bekommen ein Gyclidenzweiflach, welches den Baum nur einfach 
erfüllt und dessen Seitenflächen aus je einer Hälfte zweier zweitheiliger 

Gycliden bestehen. Dasselbe entspricht dem 
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- nebenstehenden Schema. 

Dieses Beispiel wird genügen, um zu 
zeigen^ auf welcher Weise man Cyclidendrei-, -zwei- und sogar -einflaehe 
bekommen kann. Zwei Punkte mögen noch besonders besprochen werden. 

Zunächst ist kein Grund vorhanden, 
warum ein und derselbe Körper nicht 
auf mehrere verschiedene Weisen als Aus- 
artung eines allgemeinen Cyclidensechs- 
flachs angesehen werden könnte; und in 
der That ist dies auch häufig der Fall. So 
z. B. stellen nebenstehende vier Schemata 
einen und denselben Körper dar, näm- 
lich das Cyclideneinflach, welches von 
einer Schale der zweitheiligen Cydide 
fi = Wi begrenzt ist *). 
Zweitens bemerken wir, dass eine Seitenfläche unseres Körpers 
so auf sich selbst zusammengefaltet sein kann, dass ein Theil der- 
selben nicht mehr als eigentliche Begrenzung des Körpers dient und 
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*) Diese Fläche theilt den Raqüi in zwei Cyclideneinflache, welche natürlich 
in der Geometrie der reciproken Radien nicht als ,,Innere8*' und „AeusBeres** 
unterschieden werden können. Dieselben sind vielmehr dadurch zu charakterisiren, 
dass nur das eine derselben eine Symmetriekugel in seinem Inneren enthält. Das 
andere, welches diese Kugel nicht enthält, wird durch die obenstehenden Sche- 
mata dargestellt. 
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folglich weggenommen werden kann, während der übrige Theil noch 
eine wirkliche Begrenzung bildet. Dies tritt z. B. ein bei dem Körper, 
welcher durch nebenstehendes Schema dar- , , , e r. 

gestellt wird für die Seitenflache 1/ = ^4. | &i:z5|*— = 

Indessen werden wir eine Seitenfläche nie- ^' 

nials hlos zum Theil wegnehmen, da unsere Methoden uns nicht ge- 
statten werden, die Bandwerthaufgabe flir solche Körper zu lösen. 
Hieran knüpfen wir noch die Bemerkung, dass der Endpunkt eines 
'Segmentes nur dann gekreuzt werden kann, wenn a) dieser Endpunkt 
in einem singulären Punkte liegt und b) das andere Intervall, welches 
an diesen singulären Punkt grenzt, ein Segment enthält, welches sich 
in dem betreffenden singulären Punkte umbiegt, und c) die zwei Theile 
dieses Segmentes sich gleich weit von dem singulären Punkte aus er- 
strecken, wobei der Fall eines geschlossenen Segmentes mit ein- 
geschlossen sein soll. 

Fassen wir jetzt noch die ausgearteten Orthogonalsysteme ins 
Auge, so bekommen wir zunächst den fünfzehn Fällen C)— Q) ent- 
sprechend fünfzehn verschiedene ausgeartete Cyclidensechsflache. Die- 
selben werden, falls alle ihre Dimensionen genügend klein sind, un- 
gefähr die Gestalt geradliniger rechtwinkliger Parallelepepida haben. 
Von dieser einfachen Gestalt ausgehend, können wir den Körper sich 
nach einer oder mehreren Richtungen hin verlängern lassen. Diesen 
Process können wir dann jedenfalls so weit führen, bis eins der drei 
Segmente /t, i/, q bezw. fi', Vy q mit seinem Endpunkte an einen 
zwei- oder mehrfachen Punkt des Schemas heranreicht. Tritt dieser 
Fall ein, so wird die entsprechende Seitenfläche auf einen Punkt 
oder, im Falle eines Doppelpunktes (11), auf einen Kreisbogen zu- 
sammengeschrumpft sein. In leiden Fällen ist jede weitere Ausdehnung 
des Körpers nach dieser Bdchtung hin unmöglich. 

Schrumpft nun eine Seitenfläche auf eine Linie oder einen Punkt 
zusammen, so wird es nicht nöthig sein dieselbe noch ausdrücklich 
wegzunehmen, denn wenn wir uns auch nicht auf den schlichten Raum 
beschränken, wird sie keine Begrenzung des Körpers bilden. Diese 
letzte Bemerkung gilt gleichwohl ob die betreffende Linie oder der 
betreffende Punkt als Kante oder Ecke des Körpers erscheint oder 
mitten im Körper liegt. 

Jedesmal also, wenn eins der drei Segmente an einen mehrfachen 
Punkt heranreicht, wird die Anzahl von Seitenflächen um eins ver- 
mindert. Indem wir nun mit dieser Ausartungsweise die zwei anderen 
verbinden, welche wir bei den allgemeinen Cyclidenschaaren hatten, 
80 werden wir offenbar eine sehr grosse Anzahl von ausgearteten 



■f 




204 Kapitel 8, §§ 1, 2. 

KorperD bekommen, welche jede beliebige Anzahl von Seitenflächen 
kleiner als sechs haben können. 

Wir machen schliesslich auf die grosse Anzahl der Arten*) auf- 
aufmerksam, auf welche das Innere einer Yollkugel als Ausartung 
eines Gyclidensechsflachs erscheinen kann. In der That können wir 
hierzu jede eintheilige Symmetriekugel eines beliebigen Systems all- 
gemeiner oder ausgearteter Cycliden und nicht, wie bislang wohl aus- 
schliesslich geschehen ist, nur diejenigen Kugeln, welche zu einem 
Kugelbüschel mit nuUtheiligem oder Punktgrundkreis gehören, ge-* 
brauchen. 

§ 2. Ueber die Bandwerthanfgabe der Fotentialtheorle für allgemeine 
Cyolidenvielflaohey welche weniger wie aeohs Seitenflächen haben. • 

Wir wollen uns in diesem Paragraphen mit Körpern beschäftigen, 
welche von weniger wie sechs allgemeinen Cycliden (I'a) oder T'a)) 

begrenzt sind. 

Fassen wir zunächst den Fall eines 
Cyclidenvierflachs ins Auge, welches durch 
zwei gewöhnliche Segmente n^n^y r^r^ und 
ein geschlossenes Segment ft definirt ist Hier werden wir offenbar 
die Randwerthaufgabe nicht in sechs, sondern nur noch in vier Einzel- 
probleme spalten. Wir wollen hier nur dasjenige Einzelproblem be- 
trachten, in welchem das Potential auf der Seitenfläche p •= r, beliebig 
vorgeschrieben wird oder wie wir kurz sagen wollen, in welchem 
Q zssa r^ die ausgezeichnete Seitenfläche ist, denn die anderen drei 
Probleme würden sich von diesem nicht wesentlich unterscheiden. 

Nun haben wir zunächst diejenigen Lam^'schen Producte auf- 
zusuchen, welche zum Körper gehören und auf den drei Seitenflächen 
v=^n^, r = nj, (> = ^i verschwinden. Schreiben wir das Lame'sche 
Product E'(^) • E"(v) • E"\q), so sehen wir, dass, damit das Product 
innerhalb des Körpers eindeutig und stetig sein soll, die Function 
E\fi) nach zweimaliger Umlaufung ihres Intervalles (i in sich selbst 
zurücklaufen muss. Wir bestimmen also die accessorischen Parameter 
dadurch, dass wir nach Vorschrift von Seite 184 das Oscillations- 
theorem auf das geschlossene Segment (i und das gewöhnliche Seg- 
ment n^n^ anwenden. Verlangen wir nun 2m Halboscillationen im 
geschlossenen Segmente (i und n Halboscillationen im Segmente n^n^, 
so werden wir zwei verschiedene Lame'sche Producte bekommen, je 
nachdem wir verlangen, dass die Curve y = ^'(ß) zu der ersten oder 

*) Ich habe mehr wie dreisBig wesentlich verschiedene aufgezählt. 
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der zweiten Reihe von Figuren auf Seite 184 gehört Diese zwei 
Producte wollen wir folgendermassen bezeichnen: 

Bilden wir nun folgende Reihe: 



00 



* =^ ^ ^im(l), n • i?2m(l), n((l) ' i?2m(l), «W • Äm^), „(p) 



1 1 

00 00 



1 

und führen wir ferner folgende Bezeichnung ein: 

j^^(l), n «= ^«m(l>. n ' JEZW, n(r^)] ÄmW, » = -4«mW. n ' -B2m(2), »(r«), 

SO wird die obenstehende Reihe die gesuchte ^-Function sein^ wenn 
wir die B so bestimmen können, dass folgende Reihenentwicke- 
Inng gilt: 

00 oo 

1 1 

OD OD 

1 

Den Coefßcienten £2m(0, n bestimmt man gerade wie auf Seite 155; 
indem man die Reihe mit (ft — v)EinSO^n{l')E^'nS*),n(v) ' du > dv mul- 
tiplicirt und über die beiden Segmente integrirt. Wendet man nämlich 
die Betrachtungen von Seite 155 an^ so sieht man sofort, dass hierbei 
sämmtliche Olieder der Reihe wegfallen mit Ausnahme desjenigen mit 
dem CoefGcienten £ 8m(0, »• Sonach bekommt man: 

wo die Integration über beide Segmente zu erstrecken ist. Das hier 
im Nenner stehende Integral kann man noch femer vereinfachen, 
indem man bemerkt^ dass der Integrand dieselben Werthe in den vier 
übereinanderliegenden Theilen des geschlossenen Segmentes annimmt. 
Hiemach wird derselbe gleich sein vier Mal dem Doppelintegral, 
welches über das gewöhnliche Segment n^n^ und das einfach über- 
deckte Intervall e^e^ zu erstrecken ist. 

Auf die Lösung der Randwerthaufgabe bei Cyclidenzweiflachen, 
welche durch zwei geschlossene Segmente und ein gewöhnlicher Seg- 
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ment dargestellt werden, gehen wir nicht näher ein, indem die Modi- 
fication des allgemeinen Ansatzes eine ganz ähnliche sein würde, wie 
beim soeben besprochenen Cjclidenvierflach. 

Etwas anders verhält es sich bei Cyclidenmehrflachen, welche 
durch Segmente dargestellt werden, deren Endpunkte zum Theil mit 
Kreuzen versehen sind. In der That deuten diese Kreuze geradezu 
an, dass die zum Körper gehörigen Lam^'schen Producte auf den ent- 
sprechenden Flächen nicht noth wendig verschwinden, sondern blos, 
dass beim Uebergange über dieselben diese Producte nebst ihren ersten 
Ableitungen sich stetig ändern. Es fragt sich also: tote haben wir die 
betreffende Lame'sche Function im gekreuzten Endpunkte m wälüeny damit 
diese Continuität stattfindet? 

Wir haben im vorigen Paragraphen gesehen, dass solche gekreuzte 
Segmentenendpunkte nur in Intervallenendpunkten liegen können, und 
auch nur dann vorkommen können, wenn im angrenzenden Intervall 
das Segment entweder ein geschlossenes ist oder doch sich im be- 
treffenden Punkte umbiegt und sich mit seinen zwei Theilen gleich- 
weit davon erstreckt. 

t' V V r e Um die Ideen zu fixiren, wollen wir 

1 pi-iij-_'-i*|^^2^ - die Cyclidenvielflache betrachten, welche 

durch die nebenstehenden Schemata charak- 

t ' 1^- ^•l"'^ yji^'"' [' terisirt werden. 

, P *' '" ' Bezeichnen wir nun mit jB'(fi)+ und 

jiS'(|Lt)"" die Werthe einer Lame sehen Function für Werthe von fi, 
welche einander gleich sind, aber auf verschiedenen Theilen des Seg- 
mentes liegen, die aber in 64 in einander übergehen* Damit wir nun 
nicht nur im Lame'schen Producte selber, sondern auch in seinen 
ersten Differentialquotienten beim Ueberschreiten der Seitenfläche v=e^ 
Continuität haben, müssen offenbar folgende zwei Gleichungen statt- 
finden : 

E'(t,)+-E"{e,) ■ E"'iQ) = E\y)- • E"(e,) ■ £"'(?), 

^»■^ i:'Z^\^,: ^""(^) = - ^'^'»)" • {'^v^'L^, • ^">)- 

Soll nun die erste dieser Gleichungen stattfinden, so müssen wir ent- 
weder haben i;'(ft)+ = J5'(^)" oder aber E"{e^)^=0. Soll anderer- 
seits die zweite Gleichung stattfinden, so müssen wir haben entweder 

£'(^)+ = ^ E\(ir oder aber ('^T^''^) «= 0. Damit also beide 

Gleichungen zugleich stattfinden sollen, müssen folgende Relationen 
bestehen: 
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entweder 



/ dJg'» \ ^ Q } oder 






Die Gleichung £'(ft)+ — = jB'(ft)" wird aber offenbar dann und nur 
dann für alle Werthe.von fi befriedigt^ wenn die Function E'{^) der- 
jenige zum Punkte 64 gehörige Fundamentalzweig ist, welcher den 

(2 77»"/ \ \ 
"dl *^^ ®*8* ^''^^^ *^^^ 

aus^ dass E"{y) in e^ ein Fundamentalzweig ist und dort zum Expo- 
nenten gehori In ähnlicher Weise besagt uns das zweite der oben 
geschriebenen Gleichungspaare, dass sowohl E'{}ii) als auch E"{y) im 

Punkte 64 zum Exponenten y gehören. Zusammenfassend bekommen 

wir also folgenden wichtigen Satz: 

Die nothwendige und hinreichende Bedingung dafür, dass das 
Lame'sche Product E\fi) • E"(y) • JB'"(p) ^^^ Uebersciireiten der Fläche 

V = e^ neben seinen ersten Ableitungen eindeutig und stetig verläuft, be- 
steht darin, dass im Punkte e^ die Functionen E'ifi) und E\v) beide 
FundavnentalBweige sind, welche mm selben Exponenten gehören. 

Fassen wir jetzt noch das Cyclidendreiflach genauer ins Auge, 
welches durch das erste der obenstehenden Schemata charakterisirt 
wird. Hier haben wir die allgemeine Randwerthaufgabe in drei 
Einzelprobleme zu spalten. In allen drei derselben werden wir, um 
Continuität und Eindeutigkeit beim Umlaufen des Segmentes |Lt zu 
bekommen, den Factor E'fji) als Fundamentalzweig im Punkt« 64 
wählen. Um dann noch dem gekreuzten Endpunkte e^ des Segmentes 

V Genüge zu leisten, haben wir nur noch den Factor E"{v) so zu wählen, 
dass er im Punkte 64 zu demselben Exponenten gehört; nicht wie wir 

es sonst gethan hätten, stets zum Exponenten — • Dies macht aber keine 

weitere Aenderung unserer früheren Losungsmethode nothig. Denn in 
dem Einzelprobleme, bei dem das Potential auf der Seitenfläche v = n^ 
beliebig vorgeschrieben ist, haben wir das Oscillationstheorem nur in 
gewöhnlicher Weise auf das Segment r^r^ und das geschlossene Seg- 
ment fi anzuwenden. In den zwei anderen Einzelproblemen aber 
wenden wir das Oscillationstheorem auf das Segment e^n^ und das 
geschlossene Segment fi an. Dieses können wir (vergl. S. 162) 
gerade so gut thun, wenn in dem Endpunkte 64 die Grenzbedingung 

'd^ = stattfinden soll, als wenn man die einfachere Grenzbedingung 

JB = hat. 
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Wir wenden una jetzt zum Körper, welcher durch das zweite der 
obenstehendeu Schemata definirt ist. Derselbe erscheint im Schema 
als Cyclidenfünfflachy ist aber wirklich ein Gycliden vierflach, da die 
zwei Flächen fi =^ tn^, ^ = m^, nachdem die Seitenfläche v ^=^ e^ weg- 
genommen worden ist, nar noch eine einzige Begrenzungsfläche bilden. 
Dementsprechend müssen wir eine Modification* in der Behandlungs- 
weise unseres Problems eintreten lassen. 

Zunächst zerlegen wir dasselbe in vier Einzelprobleme, von denen 
drei, nämlich diejenigen, in welchen p = r^^, P =" ^s oder v *= n^ die 
ausgezeichnete Seitenfläche ist, keiner Modification unserer Methode be- 
dürfen. In der That haben wir in diesen drei Problemen jedesmal 
auf das Segment m^m^ das gewohnliche Oscillationstheorem anzu- 
wenden. Dieses kommt aber darauf hinaus, dass wir auf die 
Hälfte m^e^ des Segmentes das Oscillationstheorem anwenden und in 
m^ die Grenzbedingung E = 0, ia e^ aber nach einander beide Grenz- 

bedingungen ^«»0 und -t-=^0 vorschreiben*). Hiernach ist der 

Factor E\(i) stets als Fundamentalzweig im Punkte Ci bestimmt, und 
die weitere Losung des Problems unterscheidet sich in keiner Weise 
von der Lösung des eben besprochenen Problems, in welchem das 
Segment fi ein geschlossenes ist. 

Es bleibt aber noch das Problem zu behandeln, bei welchem die 
Werthe des Potentials auf derjenigen Seitenfläche beliebig vorge- 
schrieben werden, welche aus den Flächen n = m^ und (a ^=si m^ be- 
steht. Zunächst ist es klar, dass man dieses Problem nicht dadurch 
behandeln kann, dass man es in zwei Einzelprobleme spaltet, in denen 
das Potential nur auf der einen Hälfte fi = m^ oder ^^^^m^ der Seiten- 
fläche beliebig vorgeschrieben wird, auf der anderen aber verschwindet 
In der That muss, wie wir schon gesehen haben, der Factor E\^) im 
Punkte e^ ein Fundamentalzweig sein; verschwindet er also in einem 
der Punkte tn^, m,, so wird er es auch in dem anderen thun, was 
doch nicht der Fall sein soll. Wir müssen vielmehr hier eine 
ganz andere Methode in Anwendung bringen. 

Wir haben das Oscillationstheorem auf die zwei Segmente r^ r, 
und e^n^ anzuwenden und bekommen hierdurch zwei Arten Lam^'scher 
Producte, je nachdem im Punkte e^ die Grenzbedingung JE? «» oder 

d~ "^ ^ ^ Anwendung gebracht wird. Bilden wir eine Reihe aus 
den Lame'schen Producten erster Art, so bekommen wir eine V'-Func- 

*) Dies sieht man durch genau dieselbe Ueberlegung wie wir Seite 179 
unter ähnlichen umständen gebraucht haben. 
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tion, welche im Puokte (w^, v, q) das entgegeogesetzte Vorzeichen, 
aber sonst denselben Werth hat wie im Punkte (fn^, v, g). Dagegen 
wird jede Reihe aus Lame'schen Producten zweiter Art eine ^-Func- 
tion sein, welche in den Punkten (m^, v, q), (m^, v, q) dieselben 
Werthe und Vorzeichen hat. Hierdurch wird der Weg angedeutet, 
den wir einzuschlagen haben. Bezeichnen wir nämlich durch f'^(v, q) 
bezw. f^(y, q) die auf der Seitenfläche f* =» w^ bezw. ^^^m^ beliebig 
vorgeschriebenen Werthe der ^-Function und setzen dann: 

so werden wir haben: 

f'h(y, q) = q,+(v, q) + x+(v, q) und f^{v, q) = 9>"(v, q) + x'iy, q). 

Können wir also folgende zwei Einzelprobleme behandeln, so werden 
wir durch Addition der Losungen die gewünschte Lösung bekommen. 
Die Einzelprobleme sind die folgenden: 

1) Es wird verlangt eine ^-Function zu bestimmen, welche auf 
den Seitenflächen Q^^r^^f P = ^2) v^^f^^ verschwindet und auf den 
SeitenMchen f* = w»i, ft = Wg die Werthe g)+(v, q), 9?"(v, q) an- 
nimmt. 

2) Es wird verlangt eine ^-Function zu bestimmen, welche auf 
den Seitenflächen p = ri, q = r^^ t/ = w, verschwindet und auf den 
Seitenflächen ^ = mi, ii=^m^ die Werthe x'^(^> 9)9 z""(^> 9) Ab- 
nimmt 

Diese zwei Probleme können wir aber auf unsere gewöhnliehe 
Weise lösen; denn wie man sofort sieht, ist 9^"(v, 9) ==» — V^d^r q) 
und ;f+*(v, o) = X^iy^ p). Nehmen wir also zur Lösung des ersten 
Problems die Lame'schen Producte erster Art und sorgen dafür, dass 
auf der Seitenfläche ft = m^ die ^-Function die Werthe (p'^(v, q) an- 
nimmt^ so wird dieselbe von selber die Werte g>~(v, q) auf der Seiten- 
fläche /i =s m^ annehmen. In ähnlicher Weise lösen wir das zweite 
Plroblem vermittelst der Lame'schen Producte zweiter Art. — 

Zum Schlüsse bemerken wir noch, dass es auch andere Fälle 
giebt, in denen diese Methode der Zerlegung einer Function in ihren 
geraden und ihren ungeraden Bestandtheil angewandt werden kantZf 
(vergl. hierüber S. 212 des nächsten Paragraphen). Wir haben aber 
hiermit diejenigen Fälle gekennzeichnet, in welchen dieselbe angewandt 
werden muss. 

Böcher, Boihenentwlckelungen der Potentialtheorio. 14 
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§ 3. Ueber die Bandwerthanfgabe für das Innere eines 

VollellipBOids. 

Im vorigen Paragraphen haben wir nur erst solche Körper in Be- 
tracht gezogen, welche von Flächen eines allgemeinen Systems Ta) oder 
r^a) begrenzt sind. Haben wir es mit einem Körper zu thun, welcher 
von Flächen* des Systems IIa) oder III a) begrenzt ist, so bedarf unser 
bisheriger Ansatz keiner Modification, so lange der betreffende Körper 
nicht bis an den Doppelpunkt bezw. biplanaren Punkt des Orthogonal- 
systems heranreicht. Solche Fälle brauchten also vom allgemeinen 
Standpunkte aus hier nicht weiter erwähnt zu werden. Unter den- 
selben befindet sich aber das Vollellipsoid, welches schon des hohen 
historischen Interesses wegen , besonders aber auch deshalb eine ge- 
nauere Discussion verdient, weil sich in einem wesentlichen Punkte 
die Lösung dieses Problems vereinfacht. 

Zunächst fragt es sich: Wie können unr das Innere eines Vollellipsoids 
als Ausartung bejsw, ModificcUion eines Körpers ansehen^ welcher von sechs 
confocdUn Flächen zweiten Grades begrenzt ist? Oder, was auf dasselbe 
hinauskommt: Wie köntien wir das Vollelipsoid durch Segmente im 
Schema charakterisiren? 

Man kann dies in viererlei Weisen 
thun, wie die nebenstehenden Schemata 
^ zeigen. Hierbei bemerke man vor allen 
Dingen den wesentlichen Unterschied, 
2) welcher zwischen den zwei ersten und 
den zwei letzten besteht. In Schema 3) 








/' 



'. ■ ' ^ j ii — ^^^i4' 3) und 4) erscheint das begrenzende EUipsoid 

^ ' '' '" nämlich in zwei Stücke getheili^ bei 1) 



e. e 






i ^ f* ,v und 2) aber nicht Wegen seiner beaon- 



y ' /* ' deren Symmetrie wählte Lame das letzte 

der obenstehenden Schemata*), welches 
dann auch von seinen Nachfolgern beibehalten ist. Dagegen gestatten 
die Schemata 1) und 2) eine wenigstens formal einfachere Behandlung 
des Potentialproblems, und aus diesem Grunde wird das Schema 1) 



*) Selbstverständlich ist bei Lam^, und auch bei Anderen, nicht von Schematen 
die Rede, sondern von der Art, wie man die Coordinaten einsnf (Ihren hat. Dass 
demselben aber auch die Festleg^nngen der Schemata 1) und 2) nicht fremd waren, 
ersieht man ans Seite 316 seiner „Le^ons sar les fonctions inserses des transcen- 
dante8'^ Man vergl. auch S. 113 dieses Bandes wegen der Abweichong zwischen 
Lamö^s Bezeichnung und der unserigen. 
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in dem gerade erschieneDen Lehrbuch von Byerly zu Grunde gelegt. 
Hier wollen wir aber alle vier Schemata gleichmässig berücksichtigen. 
Was zunächst die zum Ellipsoid gehörigen Lame'schen Producte 
betrifft; so sehen wir, dass dieselben in allen vier Fällen die näm- 
lichen sind. In der That hat man^ nach Vorschrift des vorigen Para- 
graphen, alle dreiFactoren desLame'schenProductes JB'(ft) .E"(v)-E'"(p) 
als Fundamentalzweige und zwar E' in ^en Punkten e^ und e^, E" in 
64 und «8 und E"' im Punkte % zu wählen. Ferner müssen E\iC) und 
E"(v) im Punkte 64 zu einem und demselben Exponenten gehören und 
ebenfalls E'\v) und E'"{q) im Punkte c^. Wir bekommen also acht 
verschiedene Gattungen Lame'scher Producte, welche zum Ellipsoid ge- 
hören. Dieselben können folgendermassen durch die in den Punkten 
636465 auftretenden Exponenten unterschieden werden: 
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Hat man auf eine dieser Weisen die Grenzbedingungen festgelegt, so 
wendet man auf die einfachen Intervalle 6364 und e^e^ das Oscillations- 
theorem an, wodurch wir bei jeder der acht Gattungen 00^ Lame'sche 
Producte bekommen. 

Bis zu diesem Punkte ist die Behandlung bei allen vier Schema- 
ten dieselbe. Jetzt aber tritt ein wesentlicher Unterschied ein, je nach- 
dem wir es mit einem der zwei ersten oder aber mit einem der 
zwei letzten Schemata zu thun haben. 

Fassen wir zunächst die Schemata 1) und 2) ins Auge, so sehen 
virir^ dass es nur nöthig ist die Doppelreihe zu bilden, welche aus 
sämmtlichen zum Ellipsoid gehörigen Lame'schen Producten besteht, 
und die Goefficienten dann dadurch zu bestimmen, dass mau, nach- 
dem man 9 «= f 2 gesetzt hat, mit (jl — v)- du^ dv multiplicirt und 
über die ganzen /t- und i/- Segmente integrirt Hiernach werden die 
Lösungen für die Schemata 1) und 2) sich nur durch die Integrations- 
grenzen in den Goefficienten unterscheiden. 

Wenden wir uns jetzt zu den Schematen 3) und 4), so sehen wir 
uns genöthigt die Doppelreihe in zwei Theile zu spalten, indem wir 
die vier Gattungen Lame'scher Producte, welche bei 63 den Exponen- 
ten haben, von den anderen vier Gattungen trennen, welche dort den 

Exponenten ■— haben. Die erste der zwei so gebildeten Reihen wird 

14* 
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danD^ wenn Q ^^r^, dieselben Werthe annehmen als wenn ^ «» r^, die 
zweite aber wird^ wenn p «» r,, das entgegengesetzte Vorzeichen haben 
als wenn p s» r^ . Dementsprechend müssen wir die Function^ welche 
die Werthe angibt, die das Potential auf der Oberfläche annimmt^ in 
die Summe zweier Functionen spalten^ von denen die erste dieselben 
Werthe in entsprechenden Punkten der zwei Hälften (» «=» r^ und 
p e= r^ des EUipsoids anniq^mt, die zweite aber entgegengesetzte 
Wertbe*). Die Coefficienten der zwei Theile der Doppelsumme be- 
stimmen wir dann so, dass, wenn p «= r^, der erste bezw. zweite Theil 
die erste bezw. zweite der obenerwähnten Functionen darstellt Dies 
machen wir natürlich dadurch, dass wir mit {(i — v)du ' dv muliipli- 
ciren und über die ganzen Segmente fi und v integriren. Die Lö- 
sungen des Problems für die zwei Schemata 3), 4) unterscheiden sich 
also nur durch die Integrationsgrenzen in den Coefficienten. 

Wie oben bemerkt wählte Lame das Schema 4) und sah sich 
also genöthigt, die Grenzwerthe des Potentials in zwei Bestandtheile 
zu zerlegen. Hiermit hat er sich aber nicht begnügt ^ sondern hat^ 
um eine möglichst symmetrische Behandlungsweise des Problems zu 
bekommen, diese Grenzwerthe in cuM Bestandtheile zerlegt, welche 
sich auf den acht Octanten des EUipsoids gerade so verhalten, wie 
die acht obenerwähnten Gattungen Lame'scher Producte. Dement- 
sprechend bildet er acht verschiedene Doppelreihen, und bestimmt 
dann die Coefficienten derselben in gewohnlicher Weise durch In- 
tegration über die einfachen Intervalle f« und v**). Bei dieser Be- 
handlung ist es natürlich im Grunde gleichgültig, von welchem Schema 
man ausgeht. 

Kehren wir jetzt zu den einzelnen zum EUipsoid gehörenden 
Lame'schen Producten zurück, so sehen wir, dass die drei Factoren 
eines hdiebigen solchen Troductes nicht mehr, wie es bei anderen Körpern 
der Fall ist, drei verschiedene Lösungen einer Lame'schen Gleichung 
sind, sondern Us auf constante Factoren geradezu eine und diesdbe 
Lame'sche Function sind] denn zwei Lösungen einer Lame'schen 



*) Ist die Flä^heDBchaar durch die Gleichong 

in Cartesischen Goordinaten gegeben, so werden die zwei Hälften des Ellipsoida 
durch die Ebene o; »» von einander getrennt. Dementsprechend haben wir die 
auf dem EUipsoid gegebene Function Ffx^ t/, z) in zwei Functionen zu spalten, 
welche in Bezug auf x gerade, bezw. ungerade sind. 

**) Man vergl. den öfters erwähnten Aufsatz von Klein „Ueber Körper, welche 
von confocalen Flächen zweiten Grades begrenzt sind**, Math. Ann. Bd. 18. 
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Gleichung; welche in einem singalären Punkte zu demselben Expo- 
nenten gehören, sind bis auf einen constanten Factor (welcher natür- 
lich imaginär sein kann) einander identisch. 

Bieraus ziehen wir dann weiter, durch eine einfache functionen- 
theoretische Ueberlegung, folgende wichtige Folgerung: 

Die Lame' seilen Functionen, welche in den mm Vollellipsoid ge- 
hörigen Lam6' sehen Producten auftreten y sind algebraisch, und zwar bis 

auf etwa vorkommende Factoren Yx — e^, Yx — e^, Y^ — ^5 ^örfiowaZ. 

Nehmen wir noch, der Einfachheit halber, den zweifachen Punkt 
e^ = e^ im Unendlichen an, so werden die Lame* sehen Functionen, ab- 
gesehen von den soeben genannten Factoren, ganze rationale Func- 
tionen sein. 

Um diesen Satz zu beweisen führen wir folgende Bezeichnung ein: 

Es bedeute -E'"******(A) diejenige Lame'sche Function, welche in den In- 
tervallen e^e^ und e^e^ m- bezw. n-mal verschwindet und in den 

Punkten e^, e^, e^ bezw. zu den Exponenten ~}) ^^ 2 gehört. Hierbei 

wird natürlich jede der Zahlen «3, 64, e^ entweder den Werth oder 
den Werth 1 haben. Wir wollen dann zeigen, dass die Function: 






eine ganze rationale Function von X ist. Zunächst sehen wir sofort^ 
dass die Function 9 keinen singulären Punkt im Endlichen besitzt, 
insbesondere keinen Yerzweigungspunkt. Folglich kann auch der 
Punkt A =» (X) kein Verzweigungspunkt sein, da eine Function ohne 
natürliche Grenze nicht blos an einer Stelle verzweigt sein kann. 
Nun wissen wir aber, dass der Punkt A = 00 ein regulärer Punkt der 
betreffenden Lame'schen Gleichung ist. Folglich verhält sich 9{X) in 

diesem Punkte wie l.j *), Soll nun A *== 00 kein Verzweigungs- 
punkt von O sein, so ist es offenbar notbwendig, dass x eine ganze 
reelle Zahl sein soll. Es ist aber klar, dass x keine positive ganze 
Zahl sein kann, denn sonst würde überhaupt keinen Unendlichkeits- 
punkt besitzen, und müsste demnach einem wohlbekannten Satze der 
Functionentheorie zufolge eine blosse Constante sein. Wir sehen also. 



*) Wir haben den Fall nicht erwähnt, in welchem logarithniische Irratio- 
nalitäten im Punkte X » cx) auftreten, denn bei ihm wird X = cx> stets ein Ver- 
Zweigungspunkt sein. 



1 
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dass <D bei A = oo eine polare Unstetigkeit besitzt^ und folglich eine 
ganze rationale Function ist. 

Die Function <D„,,n(A) ist offenbar mindestens Tom Grade tn -{• n, 
weil sie nach Voraussetzung m bezw. n Wurzeln in den Intervallen 
«3^4 bezw. 6465 besitzt. Es besteht aber ferner der Satz^ dass ihr Grad 
diese Zahl nicht übertreffen kann: 

unsere Function *ro,«(A) ist eine ganze rationale Function vom 
Grade m -{- n. 

Um diesen Satz zu beweisen verfahren wir folgendermassen. 
Offenbar genügt die Function O einer homogenen linearen Differential- 
gleichung zweiter Ordnung mit rationalen Coefficienten, welche in den 
Punkten e^^ e^^ e^ 00 singulare Punkte hat^ aber auch nur in ihnen"*). 
Folglich kann die Function O ausser in den Punkten e^^ e^j e^ keine 
mehrfachen Wurzeln besitzen. In diesen Punkten besitzt sie aber Ober- 
haupt keine Wurzeln. Andererseits haben wir <P so construirt, dass 
es in den Intervallen e^e^ und e^e^ genau m bezw. n Wurzeln besitzt. 
Um also nachzuweisen, dass <P vom Grade m -{- ^ ist, brauchen wir 
nur noch zu zeigen, dass ausser diesen m -j- n Wurzeln keine anderen 
Wurzeln existiren. 

Dieselben Ueberlegungen, durch welche wir das Oscillationstheorem 
selber bewiesen, würden uns mit Leichtigkeit zum Resultate fuhren, 
dass ausser in den Intervallen e^e^^ e^e^ keine reellen Wurzeln existiren 
können. Dagegen sind unsere früheren Methoden durchaus nicht ge- 
eignety die Abwesenheit complexer Wurzeln nachzuweisen. Zu diesem 
Zwecke wollen wir jetzt eine Methode von Stieltjes auseinander- 
setzen**). 



*) Man berechnet als Differentialgleichung für ^'"'**'*(1) die folgende 



dl 



**) Acta Math. Bd. 6, 1886. Im Texte verallgemeinem wir die Sfttse von 
Stieltjes durch Hinzunahme complexer Grössen; andererseits aber führen wir die 
Untersuchungen nur für die yon uns gebrauchten Fälle aus. In der That treten 
bei Stieltjes nicht drei sondern beliebig yiele singulare Punkte auf; andererseits 
werden die Grössen e,. nicht anf die Werthe und 1 beschränkt, sondern es wird 

nnr verlangt, dass die Grössen — - — positiv sein sollen, d. h. Stiel^es be- 

4 

trachtet Differentialgleichungen allgemeinerer Art wie die von # befriedigte Glei- 
chung, indem er die Exponentendifferenzen nicht auf den Werth -- beschrftnkt. 



üeber die Bandwerthaufgabe ffir das Innere eines Vollellipsoids. 215 

Süeltjes denkt sich auf einer geraden Linie die Punkte ei als 

2s. + 1 
festgehaltene Massenpunkte von den Massen — -- — , dann aber auf 

dieser Geraden x bewegliche Massenpunkte Zt von der Masse Eins. 
Alle diese Massenpunkte stosseu sich nach dem Gesetze des logarith- 
mischen Potentials ab, d. h. mit Kräften, welche den Massen direct, 
den Entfernungen umgekehrt proportional sind. Dann behauptet 
Stieltjes: Liegen die Punkte Zi im Gleichgewicht^ so sind sie die Wurzeln 
einer Function 4>'»''*»*»(A), 

Ehe wir diesen Satz beweisen, wollen wir ihn dadurch verallge- 
meinern ; dass wir die singulären Punkte et complex werden lassen 
und dementsprechend die Massenpunkte nicht auf eine Gerade be- 
schränken, sondern beliebig in einer Ebene gelegen denken. Dann 
bleibt der soeben ausgesprochene Satz ungeändert bestehen. 

Zum Beweise bemerken wir, dass das Gesammtpotential V des 
Massenpunktsystems einfach der reelle Theil folgender Function: 

ist, wo der der ersten Doppelsumme beigefügte Strich bedeuten soll, 
dass diejenigen Terme wegzulassen sind, für welche i^^j. Bezeichnen 

wir nun durch Zi=^ Xi -{- Y—- 1 yi einen beliebigen der beweglichen 
Massenpunkte, so . besteht die Gleichgewichtsbedingung bekanntlich 
darin, dass: 



Setzen Wir nun: 






F=F+ wy-^, 



so haben wir nach bekannten €auchy'schen Sätzen über monogene 
Functionen: 

'dz] ~ ^x^ ^x^ "^ ~^x^^ "^ " ^x^ dVi^ 

Die nothwendige und hinreichende Bedingung für Gleichgewicht be- 
steht also darin, dass für alle Punkte ^9 gj "" 0. Nun ist aber: 

aF^v;7' 1 1 V '"^ . .} . 

oder wenn wir schreiben: 0(z) = (z — Zi){z — ^2) ' ' * (^ — ^'«)' 
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■ 

dz, i<>\z,) "^ ^ "4 •»« — «.' 

f — V 

wo die Striche Differentiation nach bedeuten. Es muss also der 
Ausdruck: 

und folglich auch: 

f'»5 






für 0^=^01^ 02 f ••• ^x verschwinden. Es muss also offenbar sein: 

1=3 

und dies ist geradezu die oben mitgetheilte Differentialgleichung der 
Function O*). 

Nun können aber alle Schritte des hiermit geführten Beweises 
offenbar auch in umgekehrter Reihenfolge durchlaufen werden^ wodurch 
wir folgenden Satz gewinnen: 

Sind ^1, . . . 0x die Wur0elpunkte einer gan0en rationalen Fundion O, 
so werden sich dieselben unter unserer Vorausset0ung im GleickgewidU 
befinden. 

Hieraus folgt sofort: 

Alle Wur0dpunkte der gan0en raUanaUfi Functionen <E> müssen 
innerhalb des Dreiecks liegen, welches e^, e^, e^ als Eckpunkte besitet. 

Sind insbesondere e^y e^y e^ reell^ so wird dieses Dreieck auf die 
Strecke e^e^ der reellen Axe zusammenschrumpfen, und wir bekommen 
den gewünschten Satz, dass alle Wurzeln der Function <D auf dieser 
Strecke liegen, w. z. b. w.**) 

Der Umstand, dass uns im Falle des Yollellipsoids das Oscilla- 
tionstheorem auf ganze rationale Functionen führt, ermöglicht es uns, 



*) Den hieriDit bewiesen en Satz, welcher, wie gesagt, nur ffir reelle e^ und z^ 
Ton Stieltjes ansgesprochen wurde, benutzte dieser Mathematiker, um einen höchst 
anscbanlichen Beweis des Oscillationstheorems in dem hier betrachteten Falle zu 
geben. In der Tbat ist es ohne Weiteres klar, dass wenn wir die h Pankte auf 
irgend eine Weise zwischen den zwei Intervallen e^ e^ und e^ e^ vertheilen, sie ohne 
die Punkte e zn überschreiten ins Gleichgewicht kommen können, dass es also 
für jede Vertheilungsweise eine Function ^ giebt. 

*^) Dieses selbe Resultat könnte man auf ganz anderem Wege ableiten, 
indem man (E) die Abbildung vermöge der Schwarz'schen «-Function in diesem 
Falle genau untersucht. 
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die Werthe der accessorischen Parameter algebraisch zu bestimmeD. 
In der That berechnet man als Exponenten des Punktes A «s oo die 

Werthe: -~ -r-— -, und es ist klar, dass das obere Vorzeichen 

nicht zu unserer Lösung gehören kann, weil es einen positiven Ex- 
ponenten liefert. Bezeichnen wir andererseits durch m -^ n den Grad 
der Function O, so werden wir offenbar die Gleichung haben: 



— y- ==__^_n-^-^--, 

woraus folgt: 
A = (2(tn + w)+ £3 + ^4 + 0(2(w + n)+€, + €^ + e,+ 1). 
Setzen wir also: 

wo dann N eine ganze positive Zahl, mit Einschluss der Null sein 
muss; so bekommen wir folgendes Resultat: 

Bei den beim VolleUipsoid auftretenden Lame'schen Functionen hat 
der accessorische Parameter A die Gestalt N{N -{- 1), wo N eine ganze 
positive Zahl bedeutet. 

E& gehören natürlich zu jeder Zahl N mehrere Functionen E, 
Unterscheiden wir nämlich, wie auf Seite 21 1, zwischen den acht Arten 
Lam^'scher Functionen, so sehen wir, dass je nachdem N gerade oder 
ungerade ist, die einen oder die anderen vier Fälle vorkommen werden, 
wie wir durch folgende Tabelle angeben: 



N gerade 




N ungerade 


I. fj = 0, «^ — 0, 


«5 — 


II. ^3 — 0, «4 — 0, 65 — 1 


V. «, = 1, e, = l, 


Bi^O 


IIL £3 = 0, «4—1, «5 = 


VI. «, = 1, «4 — 0, 


«5=1 


IV. «3—1, «4 — 0, «ß — 


VII. «8 — 0, «4 — 1, 


«5 = 1 


VIII. «3-1, «4 = 1, «5=1. 



Nun können aber die m-^n Nullstellen offenbar auf m -[- n -f- 1 
Weisen auf die zwei Intervalle e^e^ und C465 vertheilt werden. Folg- 
lich werden wir die folgenden Anzahlen von Functionen in den acht 

Fällen haben: 

N gerade N ungerade 

11.^ + ^ 



L 


I+' 


V. 


N 
2 


VI, 


N 

2 


VII. 


N 
2 



IIL 

IV. 

VIII. 



2 

N+ 1 

2 
2 
2 
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also für ein gegebenes N^ sei es gerade oder ungerade^ gibt es stets 
2^?"+ 1 Lame' sehe Functionen, 

Es wird also, dem Oscillationstheorem zufolge, f&r jeden Wertb 
A^^N(N'\-\) des einen accessorischen Parameters 2^+1 ver- 
schiedene Werthe -des anderen accessorischen Parameters JB geben, 
welche zu unseren Lame'schen Functionen gehören*). Dieselben er- 
geben sich als Wurzeln höherer algebraischer Gleichungen, wenn man 
nach dem ursprünglichen Lame'schen Ansätze Reihenentwickelungen 
der gewünschten Art in die Lame'sche Differentialgleichung einsetzt 
und dann verlangt, dass dieselben nur Terme mit positiven Exponen- 
ten enthalten sollen, d. h. dass sie nach einer endlichen Anzahl von 
Termen abbrechen. 

Hiermit wollen wir die Discussion des VoUellipsoids abschliessen, 
indem wir in umgekehrter Richtung wie Lame fortschreitend gerade 
zum Ausgangspunkte Lame's gekommen sind. 



§ 4. Ueber die Bandwerthaufgabe für Körper, welche durch 
ausgeartete Gyclidei^ begrenzt sind, deren Schemata aber mir all- 

gemeine Segmente enthalten« 

Wie schon zu Anfang des vorigen Paragraphen bemerkt, haben 
wir mit den bisherigen Erläuterungen nicht nur den Fall solcher 
Körper erledigt, welche von Cycliden Ta) oder T'a) begrenzt sind, 
sondern auch solcher Körper, deren Begrenzung von Cycliden IIa) 
oder III a) gebildet wird, sofern der betreffende Körper nicht bis an 
den Doppelpunkt bezw. biplanaren Punkt des Orthogonalsystems heran- 
tritt. Tritt dieser Fall aber ein, so haben wir es mit einem Körper 
zu thun, dessen Schema ein specialisirtes Segment enthält, und solche 
Fälle wollen wir für den nächsten Paragraphen aufsparen. 

Bei allen anderen Orthogonalsystemen haben wir es mit Segmenten 
zu thun, welche in zwei bezw. drei verschiedenen Schematen liegen. 
Die jedesmaligen ergänzenden Schemata (worin die Coordinaten mit 
li\ v\ Q bezeichnet werden), welche, sofern wir uns auf die Coordinaten- 
systeme von Seite 102—104 beschränken, zu Kugelbüscheln gehören, 
sind aber, wie wir wissen, aus der nächsten Umgebung der zusammen- 
fallenden Punkte entstanden, indem wir diese Umgebung beim Zu- 
sammenfallen der singulären Punkte unendlichfach vergrösserten. Wir 



*) Was die Aafeinanderfol^ dieser 2J9r-f 1 Werthe von B angeht, so 
yergl. man den AufBatz von Klein „üeber den Hermite*8cfaen Fall der Lam^schen 
Gleichung", Math. Ann. Bd. 40. 
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können uns also die Segmente^ welche in diesen Schematen vorkommen, 
als unendlich kurze Segmente des ursprünglichen Schemas vorstellen, 
welche in, bezw. unendlich nahe an dem dort verschwindenden Inter- 
valle liegen. Indem wir die Sache so auffassen, haben wir sofort An- 
schluss an die Entwickelungen von III, 1. § 3. Allerdings haben wir 
dort nur solche Segmente betrachtet, welche einen endlichen Theil (viel- 
leicht grösser wie das Ganze) des Intervalles bildeten, worin sie liegen, 
wahrend wir jetzt mit Segmenten zu thun haben, welche in gewissen 
Fällen nur einen unendlich kleinen Theil ihres Intervalles bilden. 

Fassen wir zunächst den Fall ins Auge, in dem ein Kügelbüschel 
mit eintheiligem Grundkreise vorhanden ^ ist. Das ta diesem Kügel- 
büschel gehörige Segment ist dann in einem zweifachen Punkte (11) 
zQ suchen, und zwar bildet dasselbe einen endlichen Theil des dort 
verschwundenen Intervalles. Sofern wir also in diesem Segmente 
Oscillation vorschreiben wollen, werden wir geradezu von Kapitel I, 
§ 3 Gebrauch machen können, und werden also insofern eine Verein- 
fachung des allgemeinen Ansatzes bekommen, als wir die Exponenten 
des betreffenden zweifachen Punktes oder, was auf dasselbe hinaus- 
kommt, die zugehörige lineare Verbindung der acdessorischen Para- 
meter wirklich rischnerisch bestimmen können. 

Haben wir es andererseits mit einem Kugelbüschel mit null- 
theiligem Grundkreise zu thun, so wird das Segment unendlich kurz 
von der ersten Ordnung seih und unmittelbar ausserhalb eines zwei- 
fachen Punktes (11) liegen. Das betreffende Segment liegt also in 
einem endlichen Intervalle, ist aber selber unendlich kurz, ein Fall, 
welcher bis jetzt nicht ausdrücklich in Betracht gezogen wurde. 'Man 
sieht jedoch Sofort ein, dass sämmtliche Erläuterungen von S. 169 
wörtlich bestehen bleiben, nur dass wir jetzt das Zeitintervall T mit 



m' 



S 



dx _ £ , 2m', — 1 -f 2 Ym\{m\ 



V^yx{pc -" ij 2 ö 2m'i — 1 + 2 Vto'7(w'i — " Ij" 



m. 



proportional setzen müssen, m^ und m^ sind jetzt beide grösser als 1. 
Wir sehen, dass T immer endlich wird mit Ausnahme der Fälle 
ni^ SS oo oder m, «» <x>, in welchen Fällen T unendlich wird. Diese 
Fälle haben wir aber erst im* nächsten Paragraphen zu behandeln. 
Unsere HüUcurven werden also hier in Hüllpunkte ausarten, und 
dieser Fall wird sich nur insofern von dem soeben besprochenen unter- 
scheiden, als sich die Exponenten des zweifachen Punktes jetzt nicht 
mehr reell sondern rein imaginär bestimmen. 

Es bleiben also nur noch die Fälle zu besprechen, in denen ein 
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Eugelbüschel mit Punktgrundkreis yorkommt^ also zunächst die Fälle 
eines dreifachen Punktes (21) und eines yierfachen Punktes (31). 
Beidemal wird das unendlich kurze Segment des Eugelbüschels in dem 
unendlich kurzen Intervalle des mehrfachen Punktes zu suchen sein. 
Trotzdem werden aber die Sätze von Seite 173 in diesen Fällen keine 
Anwendung finden. In der That ist das Segment (vergl. Seite 95, 96), 
sofern es kein specialisirtes Segment ist, unendlich klein von der 
zweiten bezw» dritten Ordnung, wenn wir das Intervall, in welchem 
es liegt, von der ersten Ordnung nennen. Wird dieser Umstand be- 
rücksichtigt, so sehen wir mit leichter Mühe, dass wir es auch hier 
mit Hüllpunkten* zu thun haben, gerade wie bei einem zweifachen 
Punkte. Der ganze ÄnsaUs bleibt also auch hier erhalten^ nur kann man 
überhaupt nicht mehr von Exponenten reden* 

Aber auch bei den Beihenentwickelungen selbst tritt in allen diesen 
Fällen eine gewisse Vereinfachung ein. Setzen wir voraus, um die 
Ideen zu fixiren, dass es das Segment m^m^ ist, welches in bezw. 
unmittelbar neben einem mehrfachen Punkte liegt. An den Lame- 
^hen Producten ^,J^n(f*) • Em,n(v) • Em[n{(f) wird dann nämlich der 
Faktor Em,n(p) durch eine Lame'sche Function w «= 4*) von ft' zu er- 
setzen sein. Diese Lame'sche Function wird dann nicht mehr von 
den beiden Oscillationszahlen m, n abhängen, sondern nur noch von 
der ersten derselben. Demgemäss bezeichnen wir sie als E'^ifi')' Wir 
können also die Doppelreihe, in welche wir die willkürliche Function 
/*(ft, v) entwickeln, gewissermassen zerspalten, indem wir schreiben: 






Bezeichnen wir nun die in Klammem stehende Beihe durch Cm(y), so 
ist die Beihe: 

00 

/■(;»'. t')=^".C7„(r).^;,,(A 

1 

was die Variable ft' oder vielmehr u angeht, einfach eine Fourier- 
sche Beihe, denn die Lame'schen Functionen n=^4t sind, wie wir 
wissen, einfach trigonometrische Functionen von u\ Die Coefficienten 
dieser Beihe lassen sich also durch bekannte Formeln bestimmen. Erst 
hinterher hat man die Aufgabe, in der Beihenentwickelung: 



*) Diese Zahl n ist natürlich mit der OscillationBzahl n, welche hier vor- 
kommt, nicht zu verwechseln. . 
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00 



1 

' die Coefficienten Bm,n zu bestimm^p^ was vermöge der auf Seite 156 
abgeleiteten Formeln ohne Mühe geleistet werden kann. Wir ziehen 
es aber vor, die Werthe dieser Coefficienten Bm^n dadurch aus der all- 
gemeinen Formel von Seite 157 abzuleiten , dass wir dort den öfters 
benutzten Grenzübergang von der Variablen ft zur Variablen ii' an- 
wenden. Hierdurch bekommt man die Formel: 

^ f jfje, >- v)f(f^\ V)- K^')^ ^;%W ' du . dv 

Hierbei bemerke man, dass sich der Nenner in zwei einfache Integrale 
gespalten hat Das erste dieser Integrale können wir dann vermöge 
bekannter Formeln der Integralrechnung auswerthen*). Hierauf gehen 
wir aber, da es für unseren allgemeinen Ansatz von keiner Bedeutung 
ist, nicht näher ein. 

Gehen wir jetzt noch zu den Fällen über, in welchen die beiden 
Segmente, in denen Oscillation verlangt wird (sagen wir die Segmente 
m^m^ und n^n^y in bezw. neben verschwindenden Intervallen liegen. 
Hier werden die beiden in Betracht l^ommenden Lame'scheh Functionen, 
nach Einführung der neuen Variablen ft', v\ nur noch Lam^sche 
Functionen n = 4 sein, und folglich nur noch jede von einer Oscilla- 
tionszahl abhängen. Unsere Entwickelung wird also folgende sein: 



00 OD 



fii,', V) = yi yi B„,nE;.(ii') ■ e:(v') 



nnd dies ist einfach eine Fourier'sche Doppelreihe. Als Coefficienten 
bekommen wir dann: 



'm.n 



fiKii'')rdu-fiE;;{v)rdv 



wo sich wiederum die Integrale im Nenner auswerthen lassen. 

Es bleiben noch solche Körper zu betrachten, welche durch Flächen 
des Orthogonalsystems R) von Seite 104 begrenzt sind, also recht- 

*) Man findet nämlich als Werth dieses bestimmten Integrals, wenn man 
darch IT das dem Segment m^m^ entsprechende Segment der u-Axe bezeichnet, 

einfach -r~ , wobei vorausgesetzt ist, dass man die Function E^^Qi) als Sinus 

oder Cosinus ohne Factor bestimmt. 
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« 

winklige Parallelepipeda und deren Inyersen. Hier liegen die drei 
Segmente in drei yerschiedenen Scbematen, welche man am zweck- 
mässigsten (vergl. S. dS) gleichzeitig aus einem einzigen allgemeinen 
Schema abgeleitet denkt. Jedem ypn diesen Schemata entspricht eine 
Lame'sche Gleichung n =» 4; mit einem accessorischen Parameter ki. 
Zwei von diesen h bestimmen wir, indem wir das Oscillations- 
theorem für Lame'sche Functionen n = 4 auf zwei der Segmente an- 
wenden. Hierauf wird das dritte k vermöge der identischen Relation: 

*» + *4 + *5 = 

bestimmt. Bilden wir nun unsere Doppelreihe ^ so haben wir nichts 
Anderes vor uns als eine^ Fourier'sche Doppelreihe, deren t]!oefficienten 
sich durch die bekannten Formeln bestimmen lassen. 

Schliesslich mag noch der. Umstand Erwähnung finden, dass 
sämmtliche Betrachtungen dieses Paragraphen auch dann noch be- 
stehen bleiben, wenn man es mit unendlich kurzen geschlossenen Seg- 
menten zu thun hat. Solche Segmedte können selbstverständlich nur 
in einem zweifachen Punkte (11) vorkommen d. h. bei Eugelbüscheln 
mit eintheiligem Grundkreise. 

Als Specialfall eines solchen Kugelbüschels wollen wir jetzt noch 
den Fall eines Ebenenbüschels jiaher betrachten. Solche Ebenenbüschel 
treten als Ergänzungen zu Schaaren von Rotationsflächen auf, und 
falls das zum Ebenenbüschel gehörige Segment ein geschlossenes ist, 
wird der betreffende Körper ein Rotationskörper sein. Nun kommt 
es in der mathematischen Physik oft vor, dass die auf den Seiten- 
flächen des Körpers vorgeschriebenen Werthe des Potentials von dem 
Parameter 97 des Ebenenbüschels unabhängig sind, und es leuchtet 
ein, dass dann auch die Werthe des gesuchten Potentials von 9 un- 
abhängig sein werden. Ein solches Potential wollen wir ein Rotations- 
Potential nennen. In solchen Fällen verfahrt man meist so, dass man 
von vornherein nur solche Lame'sche Producte in Betracht zieht, welche 
selber von (p unabhängig sind. Dies heisst, dass wir nicht mehr von 
allen Hüllpunkten des unendlich kurzen geschlossenen Segmentes Ge- 
brauch machen, sondern nur noch von dem ersten derselben, welcher 
keine Nullpunkte im Segment liefert. Anders ausgedrückt wir schreiben 
im mehrfachen Punkte den Exponenten Null vor, wodurch der sich 
auf 9 beziehende Factor sich auf eine Constante reducirt. Wir stellen 
dann unser Potential in der Form einer einfachen Reihe (nicht mehr 
einer Doppelreihe) dar. 

Dieses Alles können wir auch als speciellen Fall unseres allge- 
meinen Ansatzes ableiten, indem wir in den Formeln von Seite 221 



* Specialisirte Körper. IntegraldarstelluDgen. 223 

f{liy v) als eine Function von v allein yoraussetzen. Dann spaltet 
sieh das im Zähler der Coefficienten B stehende Doppelintegral in das 
Product zweier einfachen Integrale, von denen das eine auf ^' sich 
beziehende Integral stets versch windet mit Ausnahme des Falles, in 
welchem E'Qi) eine blosse Constante ist. Die Doppelreihe reducirt 
sich also in der That auf eine einfache Reihe. 



§ 5. Ueber die Bandwerthanfgabe für Körper, deren Schemata 
specialisirte Segmente enthalten. Integraldarstelltingen. 

Die Specialisirung eines Segmentes, mit welcher wir uns in diesem 
Paragraphen beschäftigen werden, besteht natürlich darin, dass einer 
oder alle beide seiner Endpunkte in singulären Punkten liegen. Sofern 
nur einfache singulare Punkte als Begrenzungen der Segmente auftreten, 
bedarf unser Ansatz zur Behandlung der Bandwerthanfgabe keiner 
Modification, und erfährt auch keine wesentliche Vei^einfachung. Eine 
oder mehrere Begrenzungsflächen des Körpers werden dann durch 
Kugeln gebildet, und es können sogar zwei Seitenflächen auf derselben 
Kugel liegen und an einander grenzen^ so dass sie scheinbar nur eine 
einzige Seitenfläche bilden. Der analytische Ansatz bleibt dabei, wie 
gesagt, bestehen, nur dass eine oder mehrere der Lame'schen Functionen, 
welche vorkommen, Fundamentalzweige des bezüglichen singulären 
Punktes sein werden. Hierauf brauchen wir nicht näher einzugehen. 

Gehen wir jetzt zu dem Falle über, in welchem unser Segment . 
durch einen mehrfachen singulären Punkt begrenzt wird. Wir haben 
schon im § 1 dieses Kapitels gesehen, dass in diesem Falle die zu 
diesem Endpunkte gehörige Seitenfläche auf eine Linie bezw. einen 
Punkt zusammenschrumpft, so dass unser Körper nur noch durch fünf 
eigentliche Seitenflächen begrenzt isi 

Diesem Umstände entsprechend werden wir die Randwerthaufgabe 
nicht mehr in sechs, sondern nur noch in fünf Einzelprobleme spalten, 
bei denen wir offenbar nicht mehr zu verlangen brauchen, dass das 
Potential auf der zusammengeschrumpften Seitenfläche geradezu ver- 
schwindet, sondern nur, dass es dort endlich bleibt. 

Von diesen Einzelproblemen lassen sich nun einige mittelst unseres 
früheren Ansatzes behandeln. 

a) Zunächst ist dies immer der Fall bei demjenigen Einzelproblem, 
bei welchem die Werthe des Potentials auf derjenigen Seitenfläche 
beliebig vorgeschrieben werden, welche der zusammengeschrumpften 
Seitenfläche gegenüber liegt. Ii) der That haben wir in diesem Falle 



224 Kapitel S, § 5. 

Oscillation ia zwei nicht specialisirten Segmenten zu verlangen, während 
im dritten specialisirten Segmente Lam^'sche Functionen auszusuchen 
sind; welche im betreffenden mehrfachen Punkte endlich bleiben, und 
wir haben auf S. 177 gesehen, dass dies immer möglich ist. 

b) Aber auch in den anderen Fällen, in denen das Oscillations- 
theorem noch bestehen bleibt, können wir unsere bisherige Behand- 
lungsweise ungeändert anwenden. 

Dies ist zunächst der Fall (vergl. S. 177), wenn das eine unserer 
drei Segmente in dem yerschwindenden Intervalle eines zweifachen 
singulären Punktes liegt, welcher den Endpunkt des specialisirten Seg- 
mentes bildet, und wir ausser in dem specialisirten Segmente noch in 
diesem unendlich kurzen Segmente Oscillation verlangen wollen. 

Aber auch wenn das verschwindende Segment nicht in einem zwei- 
fachen sondern in einem drei- oder vierfachen Punkte liegt, welcher 
den Endpunkt des specialisirten Segmentes bildet, ändert sich nichts 
Wesentliches, denn auch hier bleibt, wie sofort zu sehen ist, das 
Oscillationstheorem bestehen. Nur ein Fall bedarf einer näheren 
Ueberlegung, nämlich derjenige, in welchem das unendlich kurze Seg- 
ment auch specialisirt ist und also nicht mehr von der zweiten bezw. 
dritten Ordnung ist. Auf diesen Fall kommen wir späterhin noch 
einmal zurück. 

Dagegen bedarf unsere Methode offenbar einer wesentlichen Mo- 
dification in denjenigen Fällen, in welchen das Oscillationstheorem 
nicht mehr aufrecht zu erhalten ist. 

Betrachten wir zunächst, um die Ideen zu fixiren, einen Körper, 
welcher von sechs Flächen des Orthogonalsjstems I) von S. 103 be- 
grenzt isi Lassen wir dann die eine Seitenfläche auf den Doppelpunkt 
des Orthogonalsystems zusammenschrumpfen, so bekommen wir ein 

FünfiBlach, welches durch das nebenstehende 

^' \"i "^"u '"] Schema charakterisirt ist. Von den fünf 

^ ^ ^ }^;^f auftretenden Einzelproblemen wird 

dasjenige, in welchem die Fläche p «» r ^ als ausgezeichnet erscheint, 
wie wir eben unter a) constatirt haben, von keinem besonderen In- 
teresse für uns sein. Dagegen bedarf unser bisheriger Ansatz bei 
den anderen vier Einzelproblemen einer wesentlichen Modification. 

Die zwei Einzelprobleme, in welchen /n «= mj und fi = m, aus- 
gezeichnete Seitenflächen sind, unterscheiden sich von einander nur 
unwesentlich, und es wird also genügen, wenn wir eins derselben, etwa 
das zweite, genauer betrachten. Aus demselben Grunde werden vrir von 
den anderen zwei Einzelproblemen nur dasjenige betrachten, in welchem 
t^ s» t?2 die ausgezeichnete Seitenfläche ist. 
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c) Fassen vir zanächst das Eiozelproblem ius Auge, iq welchem 
fi ^ m^ die ausgezeichnete Seitenfläche iat. Hier hätten wir das 
Oscillationstheorem auf die Segmente «j»,, r,e, anzuwenden. Ein 
Blick auf die Figur lehrt uns aber, dass kein einziges Lame'sches 
Product dem Oscillationstheorem gemäss zn bestimmen ist, indem die 
Höllcurren der zwei latervalle keine gemeinsame Tangente besitzen*). 
Trotzdem gibt es unendlich viele 
znm Körper gehörige Lam^'ache Pro- 
dncte, welche man bekommt, indem 
man nnendlich viele Oscillationen 
im Segmente r^^e^ zuläsat Um dem- 
entsprechend die accesBori sehen Para- 
meter zu bestimmen, brauchen wir 
nur sämmtliche HOlfsgeraden heraus- 
zugreifen, welche eine Hullcurve des 
Segmentes «j«, berQhren und die Or- 
dinate in e, oberhalb des Punktes A 
schneiden. Diese HUlfsgeradeu bilden 
nicht mehr eine discrete sondern so 

zu sagen eine gemischte Mannigfaltigkeit '**}. Diesem Umstände enl- 
spreckend triti an Stelle des einen Sumtnenzeichens unserer Doppelreihe 
ein Integralzeichen ein, w>ie unr jetzt näher erläutern wollen. 

Da wir jetzt unendlich viele Halboscillationen im Segmente f 
haben, so können wir unsere Lam^'schen Functionen nicht mehr als 
E-r bezeichnen, denn es musste gleichförmig för alle zum Körper ge- 
hörige Lame'sche Functionen r = oo gesetzt werden. Denken wir 
uns aber das Segment f als nicht ganz bis an den Punkt e^ herau- 
reichend, nnd bezeichnen wir das entsprechende Segment der tc-Äxe 
(«;='/ — 4=] durch fwl, dann wird die Zahl x ■=■ , -, eine einfache 
Bedeutung haben. Es wird nämlich — die durchschnittliche Länge 
einer Halboscillation im Segmente [w] sein. Lassen wir nun das 
Segment p bis an den Punkt «^ sich erstrecken und damit das Seg- . 
meut [w] unendlich lang werden, so wird, da die Kraft in unserem 

*) Ee Bcheiat nicht acsgeachloEsen za sein, dasa einige der Eüllcnrven dea 
Segmentes »[tt, bo hoch la liegen kommen, dfue doch eine begrenzte Ansobl 
Rolcher gemeinsamer Tangenten exiEtiren. Ist aber das Segment n,n, hinreichend 
kurz, so werden die VerhUtniBae jedenfalls so aein, wie sie in der Figar skdzairt 
werden. 

**) Daa Wort gemecht aoll bedeuten, dass die Mannigfaltigkeit weder toU- 
atändig continnirlich noch vollatAndig diacontinairlich ist. 

Baoher, BgllioiisntwIliksiDiiaea der PolenUalUisoiie. 16 
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mechanischen Hülfsproblem eine endliche bleibt, die Zahl x sich offen- 
bar einer endlichen Grenze nähern. Diesen Grenzwerth wollen wir 

mit h bezeichnen. Jetzt bedeutet y offenbar nichts anderes als den 

Grenzwerth; welchem sich die Längen der Halboscillationen mit wach- 
sender Zeit nähern. Die Zahl Je wird nach unendlich langer Zeit mit 
der Quadratwurzel aus der Intensität des Eraftcentrums direct pro- 
portional sein, und ist also geeignet die verschiedenen zum Körper 
gehörigen Functionen von einander zu unterscheiden. In der Tbat 
werden die zu verschiedenen Zahlen k gehörenden Hülfsgeraden die 
Ordinate in e^ in verschiedenen Punkten schneiden. Die Grösse k 
wollen wir den Lam^'schen Functionen als unteren Index hinzufügen, 
dieselbe jedoch in Klammern einschliessen um daran zu erinnern, dass 
sie keine Oscillationszahl ist. Die zum Körper gehörigen Lam^'schen 
Producte werden dann sein: 

wobei X/'alle reellen Werthe von bis oo annehmen kann, n aber 
nur alle reellen ganzzahligen Werthe von 1 bis oo . Fügen wir jedem 
dieser Producte einen Coefficienten A„^k hinzu und addiren wir die- 
selben, so sehen wir, dass es jedenfalls nothwendig ist, damit dieses 
Aggregat einen endlichen Werth haben soll, dass die Coefficienten 
unendlich klein sein müssen. Schreiben wir also An^jt = an,k - dk, so 
werden wir unsere ^-Function in folgender Form darstellen wollen: 



00 00 



1 

Setzen wir hierin o»,* • En,Q^){m^ = 6«,*, so haben wir nur noch, um 
unser Problem zu lösen, hn.k so zu bestimmen, dass: 



00 oo 



fiyj q) =^fKk • En,ik){y) • Klik){Q) • dk, 

1 

Eine Formel zur Bestimmung der hn^k bekommt man sofort, wenn 
man den hier vorliegenden Fall wieder als Grenzfall betrachtet. Lassen 
wir das Segment q nicht ganz bis an den Punkt e^ heranreichen, so 
können wir schreiben: 



00 00 



1 1 
wo die Coefficienten Bn,r nach den gewöhnlichen Formeln zu be- 
stimmen sind. Setzen wir femer wie früher x = f-i und bezeichnen 
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wir durch J% den Unterschied zwischen zwei aufeinanderfolgenden 

Werthen von x, so haben wir offenbar z^x = r i • Wir können also 
schreiben : 



oo 



f{v. a) 




1 1 



Macben wir jetzt den Grenzübergang^ so bekommen wir die Formel: 



bn,ik) =-lim {Bn,r[w])^]im 




nn 



■ I j\v - «) A». 9) • ^^r« • K',r (O) <*" • «^W 



ff{v - e) { is;;,(.) . ^v(,) } ' i» . d« 
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d) Gehen wir jetzt schliesslich zu dem Einzelprobleme über, in 
welchem v = n^ die ausgezeichnete Seitenfläche ist^ so sehen wir^ 
dass sich die Sache jetzt etwas anders 
gestaltet, weil die Hüllcurven des 
Segmentes m^m^' in demselben Sinne 
laufen, wie diejenigen des Segmentes 
e^r^. Dieser Umstand bewirkt, dass, 
jedenfalls für hinreichend grosse 
Oscillationszahlen m, es eine end- • 

liehe Anzahl von Tangenten der 
Hüllcurven des Segmentes {i geben 
wird, welche eine Hüllcurve des 
Segmentes q berühren. Wir können 

also für jede Oscillationszahl m eine endliche Anzahl von Lame'schen 
Producten bestimmen, welche zu endlichen Werthen der Oscillations- 
zahl r gehören. Für eine gegebene Zahl m darf aber die Zahl r 
eine bestimmte Grenze nicht überschreiten, es sei denn, dass wir un- 
endliche Werthe von r zulassen. Soweit wir nun das Oscillationstheorem 
noch anwenden können, bleibt die Doppelreihe für ^ ungeändert ; für die 
späteren Theile der Reihe wird aber, gerade wie im oben besprochenen 
Problem, das eine Summenzeichen zu einem Integralzeichen werden. 
Bezeichnen wir also durch M die kleinste Oscillationszahl m, für 
welche gemeinsame Tangenten existiren und durch r^ die grösste 
endliche Oscillationszahl r, welche wir neben der Oscillationszahl m 
vorschreiben können, so werden wir für ^ folgende Darstellung haben: 



CO 



m 
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Äm,rKn,r(il) ' Ä,r(v) • E'J!^ r (q) + ^ / ^m, k ' ^m, (k) (^) ' Kl, (t) ( v) ' J?m, W (?) ' dk , 
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wo die Coefficienten Am,r nach den gewohnlichen Formeln, die a^^h 
ähnlich wie soeben zu bestimmen sind*). 

Wir gehen jetzt noch kurz zu anderen Fällen Qber, in welchen 
ebenfalls Integraldarstellungen auftreten. 

Erfüllt ein Segment ein Intervall, welches an beiden Enden durch 
einen zweifachen Punkt begrenzt ist, so wird sich, gerade wie oben, 
das eine Summenzeichen in ein Integralzeichen verwandeln. In diesem 
Falle kann auch niemals (yergl. die auf Seite 180 angegebene Gestalt 
der Hüllcurven), wie es in dem zuletzt betrachteten Falle geschah, ein 
Theil der Reihe unausgeartet bestehen bleiben. 

Reichen andererseits alle beide Segmente, in welchen wir Oscilla- 
tion vorschreiben wollen, bis an zweifache singulare Punkte, so wird 
die Doppelreihe in ein Doppelintegral ausarten, dem Umstände ent- 
sprechend, dass jetzt die Mannigfaltigkeit der von uns in Betracht zu 
ziehenden Hülfsgeraden eine zweifach continuirliche ist Dabei wird 
unter Umständen auch hier ein Theil der Reihe nur insofern ausarten, 
dass das eine Summenzeichen zum Integralzeichen wird; und es scheint 
sogar nicht ausgeschlossen zu sein, dass unter Umständen einige 
Glieder der Reihe ganz unausgeartet bestehen bleiben. 

Haben wir es schliesslich nicht mit zweifachen, sondern mit drei- 
oder vierfachen Punkten zu thun, so bleibt unser bisheriger Ansatz 
im Wesentlichen ungeändert. Dass wir nichts Genaues über die rela- 
tive Lage der Anfangstangenten der verschiedenen Hüllcurven wissen 
(vergl. Seite 179) hat nur zur Folge, dass wir nicht mehr behaupten 
können, dass die oben als r^ bezeichneten Grossen immer endlieh 
sein werden. 

Ueberhaupt haben wir in den hier berührten Fällen ein bis 
jetzt fast unerforschtes Gebiet Es bleiben aber auch andere Fälle, 
in welchen bekanntere Integraldarstellungen vorkommen. Es sind diese 
Fälle diejenigen, in welchen unendlich kurze Segmente, in denen wir 
Oscillation verlangen, sich bis an mehrfache singulare Punkte heran- 
erstrecken; oder, was auf dasselbe hinauskommt, in welchen Segmente 
^\ v\ Q in den ergänzenden Schematen bis an einen mehrfachen Punkt 
heranreichen. 

Fassen wir z. B. einen Korper ins Auge, welcher von vier con- 
focalen Kegeln zweiten Grades und einer Kugel, welche ihren Mittel- 
punkt in der Spitze der Kegel hat, begrenzt wird. Dieser Korper 



*) Die Möglichkeit einer Bolchen Au&artnng, wie sie hier eintritt, wurde 
vom Verfasser angedeutet am Schluss eines Aufsatzes „On some applications of 
BesseVs Functions with pure imaginary index", Annais of Math. Bd. 6 (1892). 
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wird durch die nebenstehenden Schemata charakterisiri In den vier 
Einzelproblemen, in welchen wir im Segmente (f Oscillation verlangen, 
wird an Stelle des einen Summenzeichens ein Integralzeichen auftreten. 
In der That sehen wir nach den Angaben 
von Seite 219, dass in diesem Falle die ^'\/^' 
Hüllpunkte des unendlich kurzen Seg- /^ 

mentes q sich in einem Punkte zusammen- 
häufen, nämlich in dem Punkte ^, in ^ 

welchem die Ordinate in e^ von der Curve I 

dritter Ordnung geschnitten wird. Da- 
gegen können wir aber jetzt die Gesammtheit aller derjenigen Punkte 
der in e^ errichteten Ordinate als Hüllpunkte zulassen, welche auf der 
einen Seite des Punktes Ä liegen, indem jeder von diesen Hüllpunkten 
unendlich vielen Oscillationen im Segmente q (bezw. q') entspricht 
Da diese Hüllpunkte jetzt eine continuirliche Mannigfaltigkeit bilden, 
so wird, wie oben behauptet^ das eine Summenzeichen sich in ein 
Integralzeichen verwandeln. 

Gerade wie die Doppelreihe von Seite 220 sich spalten Hess, so 
können wir auch hier unsere gemischte Reihen-Integraldarstellung 
spalten. Indem wir die früher gebrauchte Bezeichnung anwenden, 
können wir nämlich schreiben: 



00 00 



nv, q) =/(2^»'» • ■^^w(*')) • ^i^^((f') • <^^- 



Setzen wir hier wie froher: 



OD 



Ca =^fr/r.(*) • KUk)(y), 



so haben wir zunächst Ck so als Function von v zu bestimmen, dass 



00 





Dies ist aber einfach ein Fourier'sches Integral, denn es ist, wie wir 
wissen, Elk)(Q) «« L • sinr/j(t<;' — w^), wo L eine beliebige Gonstante 
bedeutet, und w^^ den Werth des Integrals w\ welcher dem Punkte 
9' = r\ entspricht. 

Aber auch ohne directe Bezugnahme auf die Formeln des Fourier- 
sehen Integrals können wir die Coefficienten &„,& bestimmen. In der 
That haben wir gerade wie früher Seite 227: 



I 
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&„, k = lim 

Wir wissen aber (vergl. die Bemerkung unter Seite 221), dass das 
erste Integral im Zähler gleich ist der Hälfte des ersten Integrals im 
Nenner, sofern wir nur die oben eingeführte Constante Z = 1 setzen« 
Wir bekommen also: 

00 n^ 



2//('' - «>>/'(''• ?') -^..'wW ■^w(?') «'«' • <*«>' 



An diesem ganzen Ansatz braucht natürlich nichts geändert zu 
werden, wenn das unendlich kurze specialisirte Segment einem Kugel- 
büschel mit Punktgrundkreis entspricht und also in einem Punkte (21) 
oder (31) liegt. 

§ 6. Ueber die TeraUgemeinerte Bandwerthaufgabe und. das Potential 
von Flächenbelegungen und von ränmlich vertheilten Massen. 

Wir haben früher gesehen (11,4. §4), dass die verallgemeinerte 

dV 
Randwerthaufgabe, bei welcher wir die Werthe von F + c x— auf der 

Oberfläche des vorgelegten Körpers vorschreiben, für das allgemeine 
Cyclidensechsflach schon deshalb durch unsere Methoden nicht zu lösen 
ist, weil die einfachen Lam^'schen Producte noch keine Potentiale sind, 
sondern erst mit den Factor T multiplicirt werden müssen, ehe wir 
Potentiale bekommen. Dieselbe Schwierigkeit wird auch bei den aus- 
gearteten Coordinatensystemen auftreten, sofern sich dieser Factor T 
nicht auf eine Constante oder aber auf eine Function einer einzigen 
Coordinate reducirt. Wir werden uns also bei der verallgemeinerten 
Aufgabe (vergl. Seite 197) auf diejenigen Coordinatensysteme be- 
schränken, welche Ausartungen elliptischer Coordinaten sind, d. h. 
welche zu Orthogonalsystemen gehören, die aus Flächen zweiten bezw. 
ersten Grades bestehen (excentrische Kugelbüschel allein ausgenommen)*). 



*) Hiermit soll durchauB nicht behauptet werden, dass durch eine Er- 
weiterung unserer Methode nicht auch andere Fälle betrachtet werden können. 
In der That hat Hicks (Phil. Trans. 1881) den Fall des RotationspotentialB 

dV 
im Aeusseren eines Kreisringes behandelt, bei welchem die Werthe Ton x— 

Yorgeschrieben werden. 
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Ist ein Körper durch Flächen eines dieser letzten Orthogonalsysteme 
begrenzt, so können wir die allgemeine Bandwerthaufgabe nach Vor- 
schrift von II, 4. § 4 lösen, sofern c auf jeder Seitenfläche, bis auf 
einen beliebigen constanten Factor, in ganz bestimmter Weise als 
Function des Ortes bestimmt ist. Dabei darf aber, allgemein zu reden, 
c, sofern es einen constanten Werth haben soll, ausser dem Werthe 
Null, welcher auf die einfache Bandwerthaufgabe zurückführt, nur den 
Werth oo haben, was natürlich bedeuten wird, dass die Werthe von 

^ selber vorgeschrieben werden. Uebrigens sehen wir, indem wir 

auf die früheren Entwickelungen Bezug nehmen, dass c eine ein- 
fache geometrische Bedeutung hat. Es muss nämlich c in jedem 
Punkte einer Seitenfläche proportional sein dem Abstände zwischen 
dieser Seitenfläche und einer unendlich benachbarten Fläche der- 
selben Schaar. Es haben also diejenigen Fälle besonderes Interesse, 
in welchen die Flächen der Schaar äquidistant sind, indem auf Seiten- > 
flächen, welche solchen Flächenschaaren angehören, c einen beliebigen 
constanten Werth haben kann. 

Natürlich werden auch bei diesen verallgemeinerten Bandwerth- 
aufgaben in speciellen Fällen ganz ähnliche Modificationen der Be- 
handlungsweise in Anwendung gebracht werden müssen (z. B. Integral- 
darstellungen), wie in den entsprechenden Fällen für die einfache 
Bandwerthaufgabe. Hierauf wollen wir aber nicht näher eingehen, 
sondern nur das Hauptresultat folgendermassen zusammenfassen: 

Wenn ein Körper gegAen ist, welcher als Ausartung eines Cyclidev^ 
sechsflachs angesehen werden kann, so können wir durch unsere Methoden 
ein Fotentiäl V innerhalb desselben bestimmen, welches dort eindeutig und 
nebst seinen ersten Ableitungen stetig ist und auf den Seitenflächen eine 
Grenebedingung befriedigt, welcfie folgendermassen gewählt werden kann: 

Auf jeder Seitenfläche kann diese Bedingung darin bestehen, dass die 
Werthe von V beliebig vorgeschrieben werden. 

Auf jeder Seitenfläche, welche m einer Schaar von Flächen erster oder 

zweiter Ordnung gehört, welche kein excentrischer Kugelbüschel ist, können 

oV 
wir statt dessen die Werthe von -^ beliebig vorschreiben; (oder aber die 

dV 
Werthe von F+ c^, sofern c auf spedelle Weise als Fundion des 

Ortes auf der Oberfläche bestimmt ist). 

Auf jeder der Seitenflächen j welche zu einer ScJiaar äquidistanter 

dV 
Flächen gehört, können wir die Werthe von F + c ^ - , unter c eine &e- 

liebige Constante verstanden, beliebig vorschreiben. 
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Indem wir uns zum Ziele setzen, zu den hauptsächlichen Problemen 
der gewöhnlichen Potentialtheorie Stellung zu nehmen, betrachten wir 
eine neue Aufgabe. Es wird ein Körper gegeben^ dessen Oberfläche in 
beliebiger Weise mit Masse belegt isty welche nach dem Newton'schen 
Gesetze anzieht. Es tmrd verlangt, das Potential dieser Oberflächen- 
belegung sowohl innerhalb als auch ausserhalb des Körpers zu bestimmen. 
Ist insbesondere der vorgelegte Körper die Ausartung eines Gycliden- 
sechsflachs y so können wir das hiermit ausgesprochene Problem, wie 
wir zeigen wollen, durch unsere Methoden lösen, sofern das in Betracht 
kommende Orthogonalsystem das System confocaler Flächen zweiten 
Grades oder eine Ausartung desselben ist. 

Fassen wir zunächst den Fall eines YoUellipsoids ins Auge. Hier 
wird auf dem Ellipsoid Q = r^ eine Massenbelegung von der Flächen- 
dichtigkeit 6 (ft; v) ausgebreitet, und wir wollen das Potential be- 
stimmen, welches von dieser Flächenbelegung herrührt. Dieses Po- 
tential werden wir durch zwei verschiedene Reihen darstellen, von 
denen das eine das Potential Vi innerhalb des EUipsoids, das andere 
das Potential Va ausserhalb desselben darstellt. Die erste dieser 
Reihen wird nach Lame'schen Producten, welche zum Inneren, die 
zweite nach Lam^'schen Producten, welche zum Aeusseren des EUipsoids 
gehören, fortschreiten müssen. Die Lam^schen Producte der ersten Reihe 
haben wir schon III, 3. § 3 ausführlich besprochen. Die Lame'schen 
Producte, welche zum Aeusseren des YoUellipsoids gehören, unterscheiden 
sich von diesen nur dadurch, dass der dritte Factor, welcher vom 
Parameter q der Ellipsoidenschaar abhängt und welcher nicht oscillirt, 
so zu bestimmen ist, dass er im Punkte ^ = oo (d. h. im unendlich 
fernen Raumpunkte) nicht unendlich wird''^). Bezeichnen wir diesen 
dritten Factor durch jB, so werden wir Vi und Va folgendermassen in 
Reihen zu entwickeln haben: 



WO gerade wie früher in jeder Reihe acht verschiedene Lame'sche 
Producte vorkommen, welche durch obere Indices e^, £4, £5 zu unter- 
scheiden sind, die wir aber der Einfachheit halber weglassen. 

Nun wissen wir aus allgemeinen Principien der Potentialtheorie, 
dass auf dem Ellipsoid ^ «= r^ : 



*) Dieser Factor wird natürlich mcht mehr algebraisch sein. Er ist vielmehr 
die von Liouville und Heine eingefahrte „Lam^'sche Function zweiter Aii^K 
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dv, ar 

' cn cn ' 

wo n die Richtung der inneren Normale bedeutet. Erinnert man sich, 
dass man hier 



dn = — y{fi — ii)(q — v)dw 
hat, so kann man diese zwei Bedingungen schreiben: 

Bezeichnen wir in der zweiten dieser Gleichungen den Ausdruck in 
eckigen Klammern mit Bm,n, so haben wir die Aufgabe, die Coeffi- 
cienten einer Reihe SZBm,nEm,n{l») ' Em,n{y) so zu bestimmen, dass 

die Reihe die Function — A^nY^r^ — i')iXi — ^) • ^(^ ^) darstellt. Dies 
können wir aber vermittelst unserer früheren Formeln thun. Sind 
dann jetzt JB^^n die auf diese Weise bestimmten Grossen, so wird 

unser Problem offenbar gelöst sein, wenn wir Am,n und Am^n den fol- 
genden Gleichungen gemäss bestimmen: 

FdE''' (qT] - rdE'" (qT\ 

'^'"'»L dw J^=r, '*'"'" L dw J^ = r. ^'"''*- 

Die endgültigen Formeln, welche wir durch Auflösung dieser 
linearen Gleichungen und Einsetzen des Ausdruckes für B bekommen, 
brauchen wir nicht ausdrücklich hinzuschreiben. 

Ist ferner nicht blos eine Fläche des Orthogonalsystems, sondern sind 
mehrere mit Masse belegt, so bestimmen wir auf die oben beschriebene 
Weise das Potential von jeder einzelnen Flächenbelegung und addiren 
sämmtliche so erhaltenen Potentiale. Insbesondere könnten wir die 
sechs Flächen, welche ein Sechsflach begrenzen, so mit Masse be- 
legen, dass ausser in denjenigen Theilen der Flächen, welche als 
Seitenflächen des Sechsflachs auftreten, die Dichte überall Null ist. 
Innerhalb des Sechsflachs würden wir dann das Potential durch eine 
einzige Reihe dargestellt haben, ausserhalb desselben aber (falls wir 
es mit dem allgemeinen System confocaler Flächen zweiten Grades zu 
thun haben) durch 27 verschiedene Reihen, je nachdem wir uns in 
dem einen oder dem anderen der 46 Raumtheile befinden, in welchem 



•* 
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der Raum ausserhalb des Sechsfiachs selber durch die sechs Begrenzungs- 
flächen getheilt wird. 

Gehen wir nun einen Schritt weiter und suchen wir das Potential 
einer räumlichen MassenvertheUung. Hier wollen wir wiederum das 
Yollellipsoid von gegebener (veränderlicher) Dichte betrachten. Dieses 
EUipsoid können wir durch Ellipsoidenflächen, welche mit seiner Be- 
grenzung confocal sind, in unendlich dünne Schichten zerlegen. Das 
Potential einer jeden solchen Schicht bestimmen wir dann gerade wie 
bei der Flächenbelegung oben und bekommen das Gesammtpotential 
des EllipsoidS; indem wir sämmtliche so erhaltenen Potentiale addiren^ 
d. h. ein Integral bilden*). 

Es mag aber hier besonders betont werden, dass bei dieser Be- 
handlungsweise das specielle krummlinige Coordinatensystem und zu- 
gleich das specielle System Lame'scher Producte, welche in Anwendung 
gebracht werden, yöllig willkürlich ist**); so konnten wir z. B. das 
Yollellipsoid ebensogut in kugel- oder cylinderformige Körper zer- 
legen, in welchem Falle man das Coordinatensystem H) bezw. N) 
statt des Coordinatensystems I) gebrauchen würde***). Es kann 
sogar der Körper eine beliebige Gestalt haben, d. h. nicht von 
confocalen Flächen zweiten Grades begrenzt sein. Dabei wird 
diese Methode natürlich nur dann in der Praxis anzuwenden 
sein, wenn sie Resultate liefert, welche in irgend einer Be- 
ziehung einfacher erscheinen als das gewöhnliche dreifache Integral: 
V^=fffTdmj in welchem T den reciproken Abstand eines Massen- 
elementes dm des Körpers von einem beliebigen Punkte des Raumes 
bedeutet. Ob die Methode überhaupt praktisch anzuwenden ist, bezw. 
welches Coordinatensystem auszusuchen ist, wird natürlich von der 
besonderen Dichtigkeitsvertheilung abhängen. 

Die letzten Bemerkungen gelten auch für eine andere in der 
Literatur vielfach angewandte Methode, welche sich unmittelbar an 
die oben angeführte Integralformel: 

r=fffTdm 

anschliesst. Diese Methode besteht darin, dass T in eine nach Lame'schen 
Producten fortschreitende Reihe entwickelt wird, wodurch man gleich 

*) In der hier geschilderten Weise wird in dem Lehrbach von Byerly: 
„Fourier^B Series etc." das Potential eines homogenen Ellipsoids behandelt. 

'^ Eine ähnliche Willkür tritt bei den Randwerthanfgaben nur dann ein 
wenn der Körper durch eine oder mehrere Engeln begrenzt ist Vergl. S. 204. 

***) Allein man könnte dann das Potential im Anssenraume nicht mehr dnrch 
eine einzige Reihe darstellen. 



üeber die yerallgemeinerte Randwerthaufgabe u. s. w. 235 

für V selber eine gleichgebaute Reihe bekommt Diese Entwickelang 
von 'T geschieht meistens durch yerschiedene analytische Kunstgriffe, 
bei welchen die Oscillationseigenschaften der Glieder der darstellenden 
Beihe nicht hervorgehoben werden. Dagegen können wir dieselbe 
gerade auf unsere Behandlung der fundamentalen Randwerthaufgabe 
zurückführen. In der That ist T selber ein eindeutiges Potential, 
welches in einem Punkte (a, b, c) unendlich wird, sonst aber überall 
nebst seinen ersten Ableitungen endlich und stetig verläuft. Nehmen 
wir also irgend ein Cyclidensechsflach, in dessen Inneren der Punkt 
(a, by c) nicht liegt, und bestimmen wir die Werthe von T auf dessen 
Oberfläche, so werden wir gerade das Potential T in der Form einer 
Reihe bekommen, wenn wir durch unsere frühere Methode die ge- 
wöhnliche Randwerthaufgabe mit dem Werthe von T als Randwerth 
für dieses Oyclidensechsflach lösen. 

Wollen wir z. B. T nach denjenigen speciellen Lame'schen Pro- 
ducten entwickeln, welche dem Coordinatensystem N) (Seite 104), also 
gewöhnlichen Cylindercoordinaten, entsprechen, so verfahren wir 
folgendermassen. Wir bezeichnen die Cylindercoordinaten des an- 
ziehenden Punktes (a, b, c) durch (a, 5, coi), diejenigen eines beliebigen 
anderen Punktes (x, y, z) durch (x, r, ^), und betrachten einen der 
Halbräume, welcher durch die Ebene x = a begrenzt ist, als Ausartung 
eines Gyclidensechsflachs. Wir müssen dann innerhalb dieses Halb- 
raums ein Potential bestimmen, welches dort eindeutig und nebst 
seinen ersten Ableitungen stetig ist, und für x^^^a sich auf 



Yr^ + s* — 2rs co8(i/; — co) 

reducirt. Die ganze Schwierigkeit besteht also in der Auswerthung 
der Coefflcienten der Entwickelung (in diesem Falle der gemischten 
Reihen- und Integraldarstellung) dieser Function*). 

Schliesslich kommen wir zu einem sowohl sachlich wie auch 
historisch sehr interessanten Problem. Wird ein Rotationskörper**) 



*) Als endgültiges Kesultat theilen wir folgende Formel mit, welche in 
Heine's „Handbuch" Bd. II p. 176 aof ganz anderem Wege abgeleitet ist: 



OO 00 



T = 2^^ cos V (-^ — ffl) /c+ ^*"""^* . J^(Xr) . J^{X8) dl. 



Das obere oder untere Vorzeichen ist hier za gebrauchen, je nachdem die Dar- 
stellung im Halbraume o; > a oder o? < a gelten soll. * 

**) Dies soll heissen, dass alle Flächen constanter Dichte Rotationsflächen 
mit gemeinsamer Rotationsaxe sind. 
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Yorgelegt, so ist es oft leicht, etwa durch directe Integration, das 
Potential desselben für Punkte auf der Rotationsaxe zu finden. Offenbar 
wird das Potential selbst ein Botationspotential sein. Ein solches 
Potential ist aber vollständig bestimmt, wenn seine Werthe auf der 
Rotationsaxe gegeben sind. Es entsteht also die Aufgabe, dieses Po- 
tential vermöge der 'bekannten Werthe desselben auf der Rotationsaxe in 
der Form einer Beihe darzmteUen, 

Bei diesem Probleme lege man das gewöhnliche Polarcoordinaten- 
System H) (Seite 103) zu Grunde, indem man die Axe des Systems 
mit der Rotationsaxe zusammenfallen lässt. Hier stelle man zunächst 
solche Lame'sche Producte auf, welche selbst Rotationspotentiale sind. 
Diese Lame'schen Producte schreiben wir, der gewöhnlichen Bezeich- 
nungsweise folgend, als: 

(ir» + -afr-»-0(L'Pn(cos#) + 3f'ön(cosa-)). 

Sollen diese Producte nicht mindestens auf der einen Hälfte der 
Rotationsaxe unendlich werden, so muss nicht nur M' <» sondern 
auch die Zahl n eine ganze positive Zahl sein; vergleiche des Näheren 
den nächsten Paragraphen. 

Wir wollen uns nun der Kürze halber auf einen Theil des 
Problems beschränken, indem wir uns nur mit demjenigen Theile 
des Raumes beschäftigen, der ausserhalb einer Kugel liegt, welche 
den Anfangspunkt als Mittelpunkt hat und welche den anziehenden 
Körper ganz einschliesst. Ausserhalb dieser Kugel werden unsere 
Lame'schen Producte eindeutig und bis auf den unendlich fernen 
Punkt stetig. Damit sie aber fOr diesen Punkt nicht unendlich werden, 
müssen wir setzen L «» 0. Wir werden also schliesslich unser Po- 
tential V in eine Reihe folgender Gestalt zu entwickeln haben: 



OD 

^ n 



P,(C08^) 



y--^'^ ^.. 



Setzen wir nun: 

•iy,=^,P,(l),*) 

und bezeichnen wir die auf der Rotationsaxe gegebenen Werthe von V 
durch f{r)f so haben wir nur noch die Goefficienten folgender Reihen- 
entwickelung zu bestimmen: 



T 




*) Gewöhnlich bestimmt man P^(co8d) gleich darch Hinzufügung eines von 
n abhängigen numerischen Factors so, dass P,^(l) » 1. Dann werden B^ and A^ 
natürlich mit einander identisch. 
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• 

D. h. wir brauchen nur /*(r), welche natürlich stets eine analytische 
Functioii sein wird^ in der Nähe des Punktes r = cx> in eine fallende 
Potenzreihe zu entwickeln. Hierin liegt das Merkwürdige bei dieser 
Losung, denn in allen anderen Fällen haben wir die gegebene Func- 
tion, welche keine analytische Function zu sein brauchte, in eine Reihe 
entwickelt, welche nur oscülirende Lame'sche Functionen enthält, hier 
aber osciUiren die Lame'schen Functionen nicht, denn sie sind reelle 
Potenzen von r. 



§ 7. Historisoher Bericht über die lianptsäohliehsten bis jetzt auf- 
gestellten Beihenentwiokelungen der Potentialtheorie. Einordnung 

in tinsere Theorie*). 

Der erste, der mit Erfolg Reihenentwickelungen der von uns be- 
trachteten Art in der mathematischen Physik aufgestellt hat, ist 
Legendre, der in einem Aufsatz „Recherches sur l'attraction des spfaä- 
roi'des homog^nes^^'^*) diejenigen Reihenentwickelnngen für das Potential 
von Rotationskörpern aufstellte, welche wir am Schlüsse des vorigen 
Paragraphen discutirt haben. Dabei macht er von der Differential- 
gleichung des Potentials keinen Gebrauch, sondern geht von der Dar- 
stellung eines Potentials als dreifaches Integral aus. 

Als eine Erweiterung dieses Aufsatzes ist die epochemachende 
Abhandlung von Laplace, „Theorie des attractions des sph^ro'ides et 
de la figure des planetes^' (1782)***) anzusehen. Hier handelt es sich 
um das Potential eines nur wenig von der Kugelgestalt abweichenden 
Körpers. Obwohl die Differentialgleichung des Potentials hier zum ersten 
Male eingeführt wird, wird bei der Behandlung des Problems die Integral- 
formel für das Potential eines Körpers benutzt. Die Lösung der ein- 
fachen Randwerthaufgabe für die Yollkugel bekommt man durch eine ge- 
ringe Modification der hier von Laplace entwickelten Analysis. Zu diesem 
Problem ist von unserem früheren Standpunkte aus Folgendes zu sagen. 

Wie schon früher bemerkt, kann die Yollkugel auf viele ver- 
schiedene Weisen al% Ausartung des allgemeinen Cyclidensechsflachs 
angesehen werden. Um aber die Laplace'sche Reihenentwickelung 
zu bekommen, muss man das gewöhnliche Polarcoordinatensystem H) 

*) Bei Seite gelassen werden die Reihenentwickelangen der Störongstheorie, 
da sie nach ganz anderen Principien, wie die von nns betrachteten, aufge- 
baut sind. 

**) M^moires des savants ^trangers. Bd. X. (1786). Wegen des wahren 
Datums dieser Abhandlung vergl. Heine's „Handbuch^^ (2. Aufl.) Bd. I. S. 2. 
***) Mämoires de Tacademie des sciences. 
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(Seite 103) zu Grunde legen. In diesem Coordinatensystem können 
wir die Yollkugel durch die nebenstehenden Schemata charakte- 
risiren. Dieser Korper kommt also in zweifacher Hinsicht unter den- 
jenigen, welche in § 5 discutirt sind, vor, indem die Segmente v und q' 

beide specialisirt sind. Trotzdem aber 
e, €, «, e, e^ kommt keine Integraldarstellung hier vor, 

-^-- ""^Tx <ienn wir haben in den Segmenten ft 



und V Oscillation zu verlangen. Es wird 
y ^ yj^ also das Segment q' zum Falle a) § 5 

r^^n" "/n\ gehören, das Segment v zum Falle b). 

Dem Umstände entsprechend, dass das 
i I r, \j/ ' eine Segment, in welchem Oscillation ver- 







langt wird, in einem verschwindenden 
Intervalle \i liegt, werden wir die lineare 
Verbindung Ae^'\' 3 der accessorischen Parameter leicht bestimmen 
können. Unserem allgemeinen Ansätze zufolge wäre vielleicht zu er- 
warten, dass zur vollständigen Bestimmung der accessorischen Para- 
meter die Auflösung einer transcendenten Gleichung nöthig wäre. 
Dies ist aber bekanntlich nicht der Fall, sondern es wird, wenn wir 
^1 = oo setzen, -4. = w(w -[- 1), wo n eine ganze Zahl ist. Dies ist 
im Zusammenhange unserer Darstellung dadurch zu erklären, dass die 
Yollkugel ein specieller Fall des YoUellipsoids ist (vergl. § 3). 

Wir kommen jetzt zu Fourier's grosser Preisschrift „Theorie da 
mouvement de la chaleur dans les corps solides^', welche 1812 von 
der Pariser Akademie gekrönt wurde*). Es wird hier nicht nur die 
gewöhnliche, sondern auch die verallgemeinerte Randwerthaufgabe f&r 
das rechtwinklige Parallelepepidon durch sog. Fourier'sche Reihen gelöst 
Ferner wird dann ein oder alle beide Segmente, in welchen Oscilla- 
tion verlangt wird, specialisirt, indem eine oder zwei Dimensionen des 
Parallelepepidons unendlich gesetzt werden. Hierdurch verwandelt sich 
ein oder beide Summenzeichen in Integralzeichen und wir haben die 
Lösung des Problems in der Form von Fourier'schen Integralen. 

Weiter wollen wir nur noch ein Problem anführen, welches von 
Fourier behandelt wird, nämlich die einfache und auch die verallgemei- 
nerte Randwerthaufgabe für den Rotationscylinder von endlicher Länge. 
Allerdings behandelt hier Fourier nur das Problem des Rotationspotentials, 
so dass ausschliesslich die Besserschen Functionen nuUter Ordnung bei 

*) Diese Arbeit ist erst 1824—26 in den Mämoires de racad^mie gedruckt 
worden. Der erste und wichtigste Theil war schon 1822 mit nur unwesentlichen 
Aenderangen unter dem Titel „Thäorie analytique de la chaleur** erschienen. Cf. 
Fourier's gesammelte Werke. 
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ihm vorkommen. Der allgememe Fall wurde einige Jahre später von 
Poisson behandelt*). Aach in diesem Problem enthält das Schema 
unseres Körpers ein specialisirtes Segment^ welches unter a) § 5 ge- 
hört, so dass wir keine Integraldarstellung bekommen. 

In einer sehr schwer lesbaren AbhandluDg ;,0n the determination 
of the exterior and interior attraction of ellipsoids of variable den- 
sities'^**) beschäftigt sich Green mit dem Potential eines nicht- 
homogenen Ellipsoids. Aeusserlich unterscheidet sich aber seine 
Behandlung des Problems von der unsrigen dadurch gänzlich, dass er 
zunächst das EUipsoid mitsammt dem umgebenden Räume als in 
einem Räume von vier Dimensionen gelegen denkt, dann aber auch, 
dass er durchweg mit gewöhnlichen rechtwinkligen Goordinaten rech- 
net. Auch wird das Problem gleich für Räume beliebig vieler Di- 
mensionen gelöst 

Diese Abhandlung blieb auf dem Continent lange unbekannt. 
Jedenfalls wurde Lame nicht davon beeinflusst, als er 1839 seine be- 
rühmte Abhandlung „Sur requilibre des t^mperatures dans un ellipsoide 
a trois axes inegaux"***) veröffentlichte. Hier handelt es sich um 
die einfache Randwerthaufgabe für das Innere eines YoUellipsoids. 
Es wird zunächst der specielle Fall einer Yollkugel behandelt, 
wobei nicht wie bei Laplace das gewöhnliche System von Polar- 
coordinaten angewendet wird, sondern das allgemeinere System E) 
(Seite 102), in welchem ausser den concentrischen Kugeln allgemeine 
Kegel zweiten Grades vorkommen. Hier haben wir es, wie durch 
unseren allgemeinen Ansatz leicht zu sehen ist, mit genau denselben 
Functionen -E'(ft), E"(y) zu thun, wie beim Vollellipsoid; nur der 
dritte Factor bekommt jetzt, gerade wie bei Laplace, die einfache 
Gestalt r". Man erkennt also, wie Lame, ausgehend von den Re- 
sultaten von Laplace, erst zum Coordinatensystem der confocalen 
Kegel aufstieg, um erst von da aus zum allgemeinen System ellip- 
tischer Coordinaten überzugehen. 

Hieran schliessen sich eine Reihe Arbeiten zunächst von Lame selbst f). 



*) „Sar la diatribntion de la chaleur dans les corps solides** 1821. Journal 
de r:ßcole Polytechnique 1823. 

*♦) Vorgelegt 1838, gedruckt 1836 in den Transactions of the Cambridge 
Philosophical society. Die Methoden dieser Arbeit sind weiter geführt worden, 
einmal von Cayley „A Memoir on Prepotentials" Phil. Trans. 1875, dann aber 
von Niven „On Ellipsoidal Harmonics'' Phil. Trans. 1892. 
***) Lionville's Jonmal Bd. IV. 

f) „Sur IMqnilibre des temp^ratnres dans les corps solides homogenes de 
forme ellipsoidale, concemant particnlierement les ellipsoides de rdvolntion**. 
Lionville's Journal Bd. IV. 1839. 
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dann von Heine*), Liouville**) und F. Neumann***), in welchen 
einerseits Lame's Untersuchungen verallgemeinert werden^ indem der 
Raum ausserhalb eines Ellipsoids oder der Raum zwischen zwei con- 
focalen Ellipsoiden in Betracht gezogen wird, andererseits die Special- 
falle des Rotationsellipsoids discutirt werden. 

Die einfache Randwerthaufgabe fQr einen Ereisring bietet, wenn 
einmal die Lame'schen Producte aufgestellt sind, keine Schwierigkeit 
mehr. Die Losung dieses Problems geht auf C. Neumann und Rie- 
mann zurück (vergl. III, 2. § 3)t). 

Wir kommen jetzt zum öfters erwähnten Appendix B in Thomson 
und Tait's Natural Philosophy, 1867. Hier wird die Randwerthaufgabe 
für Korper gelost, welche von Flächen des Orthogonalsystems H) 
(Seite 103), also von Rotationskegeln, Meridianebenen und concentrischen 
Kugeln begrenzt wird. Allerdings werden als Beispiele nur solche 
Körper angeführt, welche höchstens vier Seitenflächen besitzen; es 
reicht aber die dort entwickelte Methode, welche mit der unsrigen ihrem 
Grundgedanken nach identisch ist, aus, um auch das zu diesem System 
gehörige Sechsfiach zu behandeln. Merkwürdigerweise werden aber keine 
Fälle angeführt, in welchen die Reihenentwickelungen in Integral* 
darstellungen ausarten. 

Solche Integraldarstellungen findet man in zwei Aufsätzen Yon 
Mehler tt). In dem ersten handelt es sich um den Raum, welcher von 
zwei sich schneidenden Kugeln begrenzt ist, also um das Inverse des 
Winkelraumes zwischen zwei Meridianebenen fff), und es wird so 

*) „De aequationis nonnullis differentialibas**. Inauguraldissertation 1842, 
zum Theil abgedruckt in Grelle Bd. 26. 1848. — „Beitrag zur Theorie der An- 
ziehung und der Wärme" Grelle Bd. 29. 1846. — „Theorie der Anziehung eines 
Ellipsoids", Grelle Bd. 42. 1851. 

**) „Sur diverses questions d'Analyse et de Physiqne math^matiqae.*' Lion- 
ville's Journal Bd. 10. 1845. 

***) „Magnetischer Zustand eines Rotationsellipsoids**, Grelle Bd. 37. 1848. 
t) Weiteres hierüber (verallgemeinerte Randwerthaufgabe a >» oo) sowie über 
das Potential eines materiellen Kreisringes findet man bei Hicks „On Toroidal 
Functions" Phil. Trans. 1881. 

tt) nUeber die Vertheilong der statischen £lektricit&t in einem von zwei 
Eugelcalotten begrenzten Körper". Grelle Bd. 68. 1868. •— „Ueber eine mit Kagel- 
und Gylinderfunctionen verwandte Function nnd ihre Anwendung in der Theorie 
der Electricitätsvertheilung". Elbing, Gymnasialprogramm 1870 (abgedruckt in 
Math. Ann. Bd. 18). 

ttt) ^^^ ^aU zweier Kugelflächen, welche sich nicht treffen oder im Gren&- 
falle sich berühren, war schon früher von G. Neumann behandelt, „Allgemeine 
Lösung des Problems über den stationären Temperaturzustand eiues homogenen 
Körpers, welcher von irgend zwei nicht concentrischen Kugelflächen begrenst 
wird". Halle 1862. 
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verfahren, dass die reciproke Entfernung zweier Punkte als Integral 
(Grenzform einer Reihe) dargestellt wird. Als Coordinatentensystem 
wird hier das inverse Bild eines gewöhnlichen Polarcoordinatensystem^^, 
zu Grunde gelegt. In der zweiten Arbeit untersucht Mehler die Elektri- 
citätsvertheilung auf der einen unendlichen Hälfte eines ßotationskegels, 
wodurch wir auf Fourier'sche Integrale kommen, wie wir in einem ähn- 
lichen Falle in § 5 gesehen haben. Verschiedene Probleme ähnlicher 
Art wurden neuerdings von Hobson*) durch unsere Methode gelöst 

Fast gleichzeitig wurden von Mathieu**) und H. Weber***) zwei 
Aufsätze veröffentlicht, welche sich mit Problemen beschäftigen, die 
mit der Bandwerthaufgabe der Potentialtheorie aufs engste zusammen- 
hängen, wenn der betreffende Körper von confocalen Cylindem zweiten 
Grades und von Parallelebenen begrenzt wird. Während Mathieu nur 
den Fall eines Cylinders, dessen Basis eine YoUellipse ist, ins Auge 
fasst, betrachtet Weber auch den allgemeineren Fall eines Cylinders, 
dessen Basis von vier confocalen Kegelschnitten begrenzt ist, wobei 
der Fall, in welchem diese Kegelschnitte Parabeln sind, in den Vorder- 
grund tritt. Dieses Problem ist, wie man sieht, was die pripcipielle 
Schwierigkeit der Lösung angeht, nicht viel einfacher als die Band- 
werthaufgabe für das allgemeine Cyclidensechsflach. . Die Weber^sche 
Behandlung ist aber insofern wesentlich unvollständiger als die unsrige, 
als das Oscillationstheorem fehlt, so dass die Annahme, dass die hier 
in Betracht kommenden transcendenten Gleichungen Wurzeln haben 
ohne weitere Begründung bleibt f). 

*) ,,0n a claas of Spherical harmonics of eomplex degree with applications 
to pbysical problems". Phil. Trans. 1889. 

**) „Memoire sur le mouTement yibratoire d'une membrane de forme elliptiqae'^ 
Liouyille's Journal, 1868. 

***) „Ueber die Integration der partiellen Differentialgleichung 

1^ + ^^ + Ä'tt = 0." Math. Ann. Bd. L 1868. 

t) Die Gestalt der Bereiche, welche von confocalen Parabeln begrenzt sind, 
werden in diesem Anfsatze nnnöthig beschränkt, indem verlangt wird, dass die 
Yerlängerongen der Begrenznngscuryen darch das Innere des Bereichs nicht 
hindurchgehen sollen. Eine ähnliche Einschränkung wird auch in der In- 
auguraldissertation TOn Schubert „Ueber die Integration der Differentialgleichung 

^— j + TT— 5 + Ä;'u — für Flächenstücke, die von confocalen Ellipsen und Hy- 
perbeln begrenzt werden*'. Danzig 1886, gemacht. — An die Abhandlung von 
Weber schliesst sich auch: C. Baer, „Die Function des parabolischen Cylinders**, 
Qymnasialprogramm. Cüstrin 1883. Hier mag auch die Inauguraldissertation des 
letztgenannten Mathematikers genannt werden, in welcher die Bandwerthaufgabe 
für das Rotationsparaboloid behandelt wird: „üeber das Gleichgewicht und die 
Bewegung der Wärme in einem Rotationsparaboloid**, Halle 1881. 

B 6 eher, Beihenentwickeluiigen dor Fot«ntialtheorio. 16 
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Es bleiben noch die vielen Anwendungen za nennen^ welche sich 
im zweiten Bande des Heine'schen Handbuchs befinden. Sofern es sich 
hier um neue Probleme handelt, sind sie vorzugsweise durch die im 
vorigen Paragraphen auseinandergesetzte Methode gelost, welche darin 
besteht, den reciproken Abstand T zweier Punkte in Reihen zu ent- 
wickeln; man vergl. namentlich das Kapitel über elliptische Gylinder 
und Kreiscylinder. 

In den letzten Jahren ist die Methode der Beihenentwickelungen 
vielfach angewandt worden, namentlich von den jüngeren englischen 
Mathematikern. Die physikalischen Probleme, auf weiche sich ihre 
Untersuchungen beziehen, sind indess zumeist nicht Potentialprobleme, 
sondern Probleme complicirterer Natur und kommen also für nns 
nicht in Betracht 

Kommen wir noch einmal auf den Aufsatz von Klein „üeber 
Körper, welche von confocalen Flächen zweiten Grades begrenzt sind^ 
1881*), zurück. Hier wird die einfache Randwerthaufgabe für das 
Sechsflach gelöst, welches von confocalen Flächen zweiten Grades be- 
grenzt ist, und zwar werden gerade diejenigen Methoden benutzt, 
welche wir unserer Darstellung zu Grunde gelegt haben. Insbesondere 
wird auch das YoUellipsoid betrachtet, aber die Uebereinstimmung mit 
der Lam^'schen Lösung wird nicht so weit entwickelt, wie wir es in 
§ 3 gethan haben. Der Fortschritt, welcher in dieser Abhandlung liegt 
besteht darin, dass die von Thomson nur angedeutete anschauliche 
Methode hier entwickelt, und auf einen bis dahin nicht betrachteten 
allgemeinen Fall angewandt wird. 

An diesen Aufsatz schliesst sich die in der Einleitung genannte 
Vorlesung von 1889 — 90. Als neuer Gesichtspunkt dieser Vorlesung 
ist das Voranstellen der Gycliden als des geometrisch allgemeinsten 
Falles, und der allgemeine Ansatz zum Einordnen der Specialfalle in 
die so entwickelte Theorie anzusehen. Hiermit wurden die Grund- 
linien für die Darstellung dieses Buches gegeben, welches aber be- 
treffs der Behandlung der Specialfalle in manchen Punkten über den 
Inhalt jener Vorlesung hinausgreift. 



•) Math. Ann. Bd. 18. 



Anhang. 

Uebertragang der bisherigen Resultate anf den Raum von 

n Dimensionen*). 



Dieser auf den Raum von n Dimensionen sich beziehende Anhang 
möge trotz seiner UnvoUständigkeit aus zweierlei Gründen hier noch 
Platz finden. Zunächst wird man durch Heranziehung höherer Räume 
einen besseren Ueberblick über unsere bisher entwickelte Theorie für 
den dreidimensionalen Raum gewinnen , wobei z. B. die Beziehung 
zum Räume von zwei Dimensionen klar hervortreten wird. Anderer- 
seits wird es sich herausstellen^ dass man vermittelst dieser Ausdehnung 
der Theorie auch im gewöhnlichen Räume über den Rahmen der 
Potentialtheorie hinaus zu allgemeineren Reihenentwickelungen der 
mathematischen Physik gelangen kann. 

Den Raum von n Dimensionen werden wir als JB«, eine i/-fach 
ausgedehnte Mannigfaltigkeit desselben als My bezeichnen. Wir werden 
aber oft der Kürze halber eine Jlfn— i als Fläche (bezw* als Ebene^ 
Eugel, Cjclide etc.) des Hn bezeichnen. 



§ 1. Ueber oonfcoale Cyclidensysteme des jß». 

Um die Geometrie der reciproken Radien mit der projectiven 
Geometrie in Verbindung zu setzen^ verfahren wir geradeso wie beim iZ^. 
Wir denken uns nämlich den i2„ als Ebene des Rn+i und projiciren 
denselben stereographisch auf eine Kugel des 22^+1. Auf diese Weise 



*) In der wiederholt erwähnten Vorlesung von Herrn Klein über Lamä^sche 
Functionen worden die Betrachtungen zum grossen Theil gleich fdr den Baum 
von n Dimensionen durchgeführt. Während aber die Ausartungen des allgemeinen 
Cjclidensystems im B^ und 12, eine mehr oder weniger eingehende Besprechung 
fanden y so mussten wegen Mangel an Zeit im Falle des R^ alle diese Aus- 
artungsfälle ausgeschlossen bleiben. 

16» 
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bekommen wir den Satz'*'): Die Kreisverwandtschaften des iZ« ent- 
sprechen genau denjenigen CollineaHonen des Rn+i, weiche die betreffende 
Kugel in sich üherfuhren. 

Im JRn+i werden wir jetzt ein projectives Coordinatensystem 
x^y x^y ... Xn+i ZU Grunde legen. Die Punkte der Eugel des 12» 4.1 
entsprechen dann denjenigen Werthen der Verhältnisse Xi'.x^i"-: ^n+sy 
welche einer quadratischen Gleichung Sl ^=0 genügen. Diese Coor- 
dinatenbestimmung nebst der Identität i$2 «= übertragen wir dann 
durch stereographische Projection auf den 22». Die Gleichungen x^^O, 
x^=^Oy ... a?A4.2 = stellen offenbar n -f- 2 Kugeln des jß» dar und 
dementsprechend werden wir Xiy x^, . . . ^n+s ein System pöly^^ihärisdier 
Coardinaten nennen. Es lässt sich dann leicht nachweisen^ dass. diese 
Coordinaten beliebig zu wählenden Vielfachen der Potenzen des be- 
treffenden Punktes in Bezug auf die n -^ 2 Grundkugeln des Rn pro- 
portional sind. 

Die so eingeführten polysphärischen Coordinaten haben genau 
dieselben Eigenschaften^ die wir im speciellen Falle des jß, fQr die 
pentasphärischen Coordinaten in I. 2, § 7 zusammengestellt haben; 
nur dass an Stelle der Zahl 5 jetzt die Zahl n -f- 2 zu setzen ist 
So wird z. B. die allgemeine Cyclide des Rny d. h. die Fläche^ welche 
durch die allgemeine Gleichung zweiten Grades in den polysphärischen 
Coordinaten dargestellt wird; n -{- 2 Symmetriekugeln besitzen, welche 
einander orthogonal schneiden. 

Für das allgemeine confocale Cyclidensystem des Jß» bekommen 
wir nebst der Identität: 

n + 2 

^aiXi^ = ^ 
1 
die Gleichung: 



^Bt.-"- 



Hier ziehen wir wieder die Weierstrassische Theorie der Elementar- 
theiler heran , um sämmtliche Ausartungen dieses Orthogonalsystems 
aufzuzählen. Zunächst werden, sofern wir uns auf das Reelle be- 
schränken, nur die Kategorien I, II, III in Betracht kommen. Hierbei 
verstehen wir unter I den Fall von n + 2 einfachen Elementar- 
theilern, unter II den Fall von einem zweifachen und n einfachen 



*) Man vergl. Klein: lieber Liniengeometrie nnd metrische Geometrie. Math. 
Ann. Bd. V, 1871. 
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Elementartheilern, und unter III den Fall von einem dreifachen und 
n — 1 einfachen Elementartheilem. Femer finden wir, dass sich die 
Kategorie I in zwei Kategorien V und V spaltet, je nachdem sämmt- 
liche Werthe e^ reell oder zwei davon conjugirt imaginär sind. Da- 
gegen müssen die Ci in den Kategorien II und III sämmtlich reell 
sein. Alles yerhält sich also gerade wie im Jßj, so dass wir nicht 
länger hierbei zu verweilen brauchen« 

Man kann natürlich nicht verlangen, dass wir eine vollständige 
Tabelle der Cyclidensysteme des Rn entwerfen, obwohl für einen be- 
stimmten Werth von n eine solche Tabelle nicht schwer zu con- 
struiren wäre. Wir führen aber einige Sätze an, welche bestimmt 
sind, eine derartige Tabelle bis zu einem gewissen Grade zu er- 
setzen*). Zunächst beweist man mit Leichtigkeit Folgendes: 

Wenn ein v-facher Punkt ei eintritt, welcher m v einfachen Ele- 
mentartheilern gehört, so sind edle Flächen der Schaar symmetrisch in 
Beeug auf sämmtliche Kugeln des (y — 1) - fach ausgedehnten Kugel- 
hüschdSj dessen Gleichung die v dem "betreffenden v- fachen Punkte ent- 
sprechenden poh/phärischen Coordinaten enthält. 

Nun ist aber klar, dass nur solche Punktkugeln als Symmetrie- 
kugeln einer Fläche betrachtet werden können, welche in Doppel- 
punkten der Fläche liegen. Hiemach müssen alle Punktkugeln des 
obenerwähnten Kugelbüschels Doppelpunkte sämmtlicher Cycliden der 
Schaar sein. Erinnern wir uns jetzt daran, dass die Gleichung einer 
Punktkugel durch Polarisation der Identität in Bezag auf den be- 
treffenden Punkt zu bekommen ist, so sehen wir, dass jeder Punkt, 
welcher auf allen zum mehrfachen Punkte Ci nicht gehörenden Grund- 
kugeln liegt, als Punktkugel betrachtet, zum obengenannten Kugel- 
büschel gehört. Wir können also den Satz aussprechen: 

Wenn ein v-facher Puvikt d eintritt, welcher m v einfachen Ele- 
mentartheilem gehört, so besitzen aUe Flächen der Schaar als doppelte 
Mannigfaltigkeit den Schnitt Jfy~a derjenigen n -\-2 — v Grufidkugeln, 
welche dem Punkte et nicht entsprechen. 

Gehen wir jetzt zum Falle mehrfacher Elementartheiler über, so 
haben wir vor allen Dingen den Satz: 

Tritt ein zwei- beisw. dreifacher Punlct, welcher einem einzigen Ele- 
mentartheiler entspricht, ein, so besitzen alle Flächen der Schaar einen 
gemeinsamen Doppdpunkt bezw, biplanaren Punkt. 



*) MaD vergl. S. 70—71, wo ähnliche Sätze für den B^ ans der Tabelle 
empirisch abgelesen worden. 
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Es bleiben noch die Fälle zu discutiren, in welchen e^ gleichzeitig 
zu einem mehrfachen und einem oder mehreren einfachen Elementar- 
theilem gehört. Hier lassen sich die etwas complicirten Verhältnisse 
am besten beschreiben, wenn wir die im Sinne der Geometrie der 
reciproken Radien unwesentliche Specialisiruug eintreten lassen, dass 
die Punktkugel o?^ »t im Unendlichen liegt. Man bekommt dann 
leicht den Satz: 

Tritt ein mehrfacher Punkt ein, welcher einem mehrfachen und v 
einfachen Elementarfheilem entspricM, so sind alle Flächen der Schaar 
in Bezug auf die c»" Ebenen symmetrisch, welche dem Schnitte Jf« — r 
derjenigen v Symmetrieebenen parallel sind, welche den einfachen Ele- 
mentartheilem des mehrfachen Punktes entsprechen. 

Dieser Satz unterscheidet aber nicht zwischen einem (v + 2)- 
fachen Punkt der Kategorie II und einem (v + 3) -fachen Punkt der 
Kategorie III. In beiden Fällen ist der unendlich ferne Punkt ein 
singulärer Punkt höherer Ordnung yon allen Flächen der Schaar und 
es ist die Art dieser Singularität, welche zwischen den Kategorien II 
und III unterscheidet. Hierauf wollen wir aber nicht näher direct ein- 
gehen, sondern vielmehr den Schnitt des Cyclidensystems mit dem 
oben erwähnten Mn—, betrachten. Diesen Schnitt können wir als 
Cyclidensystem des 22».^ ansehen. Wir bekommen den Satz: 

Fasst man im Falle des letzten Satzes den Schmitt der CycHden- 
schaar mit der dort erwähnten Mn—v ins Auge, so hat man eine Schaar 
von Cycliden des 22»—,, welcJie im Unendlichen einen gemeinsamen singu- 
lären Funkt besitzen. Derselbe wird ein Doppelpunkt oder ein biplanarer 
Punkt sein, je nachdem ein zweifacher oder ein dreifacher Elementar- 
{heiler vorhanden war. 

Jetzt Aragen wir, in welchen Fällen die Cyclidenschaar in einen 
Kugelbüschel ausartet. Die Bedingung hierfür besteht offenbar darin, 
dass die Gleichung jeder Cyclide der SchaUr vermöge der Identität so 
umgeformt werden kann, dass sie in zwei Linearfactoren zerlegbar ist 
Auf dem hiermit bezeichneten Wege findet man mit leichter Mühe 
den Satz: 

Das Auftreten eines mehrfachen Punktes Ci, u?dcher zu n verschie- 
denen Elementartheilem gehört, liefert die nothwetidige und hinreichende 
Bedingung dafür, dass die Cyclidenschaar in einen Kugelbüschel ausartet. 

Nur in den allgemeinen Fällen der Kategorien I', T\ II, III er- 
füllt die unmittelbar vorhandene Flächenschaar, von welcher bis jetzt 
allein die ßede war, den En n-fach. In allen anderen Fällen gehen 
in der unmittelbaren Nähe eines mehrfachen Punktes Ci, welcher v 
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verschiedenen Elementartheilern entspricht^ v — 1 eigentliche (d. h. 
nicht nuUtheilige) Flächenschaaren yerloren. Es ist also in jedem 
solchen Falle ein gewisser Hülfsgrenzübergang zu machen^ welcher 
sich ganz ähnlich gestaltet wie im R^, so dass wir auf die Einzel- 
heiten nicht einzugehen brauchen. Wir wollen nur hervorheben, dass, 
sofern mehr wie zwei verschiedene Elementartheiler vorkommen, der 
Grenzübergang nicht mehr ein völlig bestimmter ist, sondern auf ver- 
schiedene Weisen ausgeführt werden kann, je nachdem die ergänzenden 
Flächenschaaren mehr oder weniger allgemein sein sollen. 

Bezeichnen wir die Schnitte (Mn—^) einer Cyclide mit einer sie 
orthogonal schneidenden Cyclidenschaar als ihre Krümmungslinien, 
so können wir die soeben cönstatirte Thatsache in folgender Form 
aussprechen: 

Wenn ein mehrfacher Punkt, welcher zu v verschiedenen Elementar- 
{heilem gehört, im Schema eines Cyclidensystems vorJcommt, so ßind {sofern 
1/ > 2) von dm n — 1 Systemen von Krümmungslinien jeder Cyclide der 
Schaar v — 1 nicht völlig bestimmt 

Im Rq tritt Aehnliches natürlich nur bei Kugeln ein. 

Wir bemerken noch, dass man es im 22^ nicht vermeiden kann, 
falls man sämmtliche Ausartungen unseres Orthogonalsjstems be- 
kommen will, auch solche Grenzübergänge zu machen, bei welchen 
die soeben besprochene Willkür eintritt. Die Herstellung der Tabelle 
von S. 102 — 104 in der dort besprochenen, bestimmten Weise war 
also nur im jßg möglich. 

Schliesslich sind krummlinige Coordinaten A^, Ag, ... A», in ähn- 
licher Weise wie die Coordinaten ^, v, q im R^, einzuführen. 
Schreiben wir: 

f(X) = (A - 0(A — e,) . . . (A - en+2), 

so hat man als Formeln zur Einführung der allgemeinen krumm- 
linigen Coordinaten des Bni 

j ___ (^1 — ^j) {^ - «<) • "(K — ^j) 
"^^^ ~ f(ß,) ~' 

wo der Proportionalitätsfactor 6 durch die Gleichung: 

n-f j 
1 

ZU bestimmen ist. 
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§ 2. Ueber die FotentialtheoTie des 22» tind die Behandlung 
derselben vermöge Lam^'scher Frodncte. 

Uoter einer Potentialfunction des Rn versteht man eine beliebige 
Losung der partiellen DifferentialgleichuDg: 



1 • 



unter X,- rechtwinklige Cartesische Coordinaten verstaDden« 

Wir wollen jedoch ein System orthogonaler pentasphärischer 



«+2 



Coordinaten mit der Identität ^» Xi^ «= zu Grunde legen. Dem- 

entsprechend werden wir nicht die Potentialfunction V, sondern viel- 
mehr eine Potentialform W in Betracht ziehen, welche entsteht, wenn 

man V mit der — — ten Potenz der linken Seite der Gleichung der 

unendlich fernen Punktkugel multiplicirt. D. h.: 






2 n 

Es ist also W eine Form — — ter Dimension der pentaspharischen 

Coordinaten, nicht wie V eine Form nuUter Dimension, d. h. eine 
Function der Verhältnisse der Xi allein. 



2 — n 



Da im Falle n = 2 der Exponent — — den Werth Null hat, be- 
kommen wir den Satz: Im R^ kommt die Unterscfuddung zwischen 
Potentiälftmction und Fotentidlform in Wegfall 

Die so eingeführte Potentialform W genügt, wie leicht nachzu- 
weisen (vergl. II, 3, § 1), der Differentialgleichung: 

1 * 

und ist geradezu durch dieselbe charakterisirt, indem jede Losung 

dieser Gleichung, welche homogen von der — r — ten Dimension, eine 
Potentialform ist. 

Wollen wir das Potential durch cyclidische Coordinaten behandeln, 
so müssen wir noch den Factor: 
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abtrennen und schreiben: 



F= 



n4-2 



V:§ 



n + 8 
iCiXi 



2 



»--2 
2 



^(^1> ^1 • • • ^») 



Wir bemerken; dass auch hier im R^ kein Unterschied zwischen der 
Potentialfunction V und der Function ^ besteht. 
Setzen wir jetzt zur AbkQrzung: 

(p{l) = (A — Ai)(A - A,) . . . (A ~ A«), 

so finden wir durch Rechnungen^ welche denjenigen von 11, 3^ § 2 
genau analog sind^ dass die Function ^ der Differentialgleichung 
genügt: 

unter ti das hyperelliptische Integral: 



/ 



dX. 



verstanden. 

Jetzt suchen wir Losungen dieser Differentialgleichung ^ welche 
die Form eines Lame'schen Productes habeU; also die Form: 

Zu diesem Zwecke ziehen wir die Partialbruchzerlegung: 






ZU Hülfe. Entwickelt man hier auf beiden Seiten nach fallenden 
Potenzen von A, so bekommt man durch Vergleich der Coefficienten 
der Potenzen von A folgende Identitäten: 
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" 1." 









Vermöge dieser Identitäten sehen wir, dass die Functionen E^'^ be- 
liebige Losungen der Differentialgleichung: 



+ J?A»-« H h -3^1 • -E^ 



sein können. Letztere Gleichung ist eine Lame'sche Gleichung mit den 
n -(- 2 einfachen singulären Punkten €{. Dabei können die accessori* 
sehen Parameter Ä, .. ,M willkürlich gewählt werden, nur müssen sie 
für alle Functionen E^^ dieselben sein. 

Führen wir an Stelle der Functionen E^^ Lame'sche Formen 

F^^(Xi\ A/'), wobei A,- = -p?, ein, so können wir, ganz ähnlich wie 

auf Seite 149 für den R^ geschehen ist, die Potentialform W in der 
symmetrischen Gestalt schreiben: 



ax 



^±1 ^. I r{x;,kn^F'\x;,)^y^^F^^\i:,k:), 



''^"^ 2r^eTr 



wo die Grössen k\ k" nur formal auftreten. 

Denken wir uns jetzt ein C7cliden-2n-flach gegeben, d. h« ein 
n-fach ausgedehntes Stück des 22», welches durch 2n confocale 
Cycliden des B^ begrenzt ist; und stellen wir uns die Bandtoerthauf- 
gäbe: ein Potential zu finden^ welches innerhalb dieses Körpers eindeutig 
und nebst seinen ersten Bifferentidlqtiotienten stetig verläuft und in jedem 
Funkte der Begrenzung helid)ig vorgeschiiebene Werthe annimmt. 

Um diese Bandwerthaufgabe zu lösen, spalten wir dieselbe zu- 
nächst in 2n Einzelprobleme, indem wir jedesmal eine Seitenfläche aus- 
zeichnen und darauf die Werthe des Potentials beliebig vorschreiben, 
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auf den anderen 2n — 1 Seitenflächen aber gleichförmig verlangen, 
dass das Potential verschwindet« Bei jedem Einzelprobleme suchen 
wir zugehörige Lam^'sche Prodacte auf^ d. h. Lame'sche Producte, 
welche sämmtlichen Bedingungen des Problems genügen^ diejenige Be- 
dingung ausgenommen, welche sich auf die ausgezeichnete Seitenfläche 
bezieht Um solche Lamä'sche Producte aufzustellen, .bedürfen wir 
des folgenden Oscillationstheorems : 

Wenn n — 1 Segmente der reellen X-Axe gegeben sind, welche in 
n — 1 verschiedenen Intervallen liegen, so Jcönnen die w — 1 accessorischen 
Parameter der Lame'schen Gleidmng dadurch eindeutig und reeU fest- 
gelegt werden, dass wir von der Gleichung verlangen, sie solle n — 1 
Particularlösungen haben, welche bezw. in den Endpunkten je eines Seg- 
mentes verschwinden und innerhalb desselben eine beliebig vorgeschriebene 
An0ahl von Halboscillationen ausführen. 

Es ist zu schwierig die Richtigkeit dieses Satzes durch geometrische 
Construction im R^ einzusehen*). Deshalb wollen wir die Lösung der 



*) Für den iS^, wo wir es mit einer Lam^'schen Gleichung mit sechs 
singulären Punkten su thun haben, kann man folgende üeberlegung anstellen (K). 
Wir werden die Werthe von X nicht mehr durch Punkte auf einer geraden Linie, 
sondern durch Punkte auf einem Kegelschnitt darstellen. Dies thut man am 
einfachsten, indem man: 

setzt, unter o;, y Gartesische Coordinaten verstanden. Auf der Parabel t/' »> o; 
werden also Intervalle durch die reellen Punkte X => e^ von einander abgegrenzt, 
und in drei von diesen Intervallen liegen die Segmente, auf welche wir das 
Oscillationstheorem anwenden wollen. Wir werden uns jetzt desselben mecha- 
nischen Hülfsproblems wie im Falle des E^ bedienen. Die Stärke der Kraft 
wird dann in jedem Moment von dem Werth von aX^ •{• bl -{- c^ d.h. von 
der Ordinate z der Hülfsebene z ^^ ax ■■\' hy •\- c abhängen. Es wird sich 
also zunächst darum handeln, sich über die Gestalt der Hüllfläche klar 
zu werden, welche entsteht, wenn wir diese Ebene sich so bewegen lassen, 
dass sie in dem einen Segment stets die gewünschte Anzahl von Oscillationen 
hervorruft. Betrachten wir den Cy linder, welcher das betreffende Segment der 
Parabel und seine Sehne zur Basis hat. Dann findet man, dass die Hüllfiäche 
die Gestalt einer durchaus convexen Einstülpung hat, welche, aus dem Unend- 
lichen kommend, in diesen Cylinder so zu sagen hineingepresst ist, ohne jedoch 
dessen Wandungen anders als im Unendlichen zu berühren. Es ist nun klar, dass 
eine und nur eine gemeinsame Tangentialebene an die den drei Segmenten ent- 
sprechenden Hüllflächen gelegt werden kann; und hiermit ist das Oscillations- 
theorem in diesem Falle bewiesen. 

Ein entsprechender Beweis für höhere Fälle wäre nicht mehr überzeugend, 
weil die Construction der Hülfsebenen, Hüllflächen etc. in Bäumen höherer Di- 
mensionen nicht mehr diejenige Anschaulichkeit besitzt, die der Kern des Be- 
weises ist. 
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Randwerthaufgabe nicht weiter verfolgen^ zumal dieselbe; wenn wir 
das Oscillationstheorem als richtig voraussetzen wollen^ genau nach 
Muster, der schon gelösten Aufgabe im B^ zu führen wäre. Das 
Potential würde natürlich in der Form einer (n — 1) -fachen Reihe 
dargestellt werden. Betrachten wir, um die Ideen zu fixiren, das 
Einzelproblem, in welchem die ausgezeichnete Seitenfläche eine Fläche 
Xn =» const. ist; so bedient man sich folgender leicht zu beweisende]], 
Formel zur Bestimmung der Coefficienten der Reihe: 

ff. . .fp . e:(X,) . Er(l,) • • . E,(--^){X,^,) . Et\X,) . Ef\X,) 
wo wir der Kürze halber gesetzt haben: 

unter h (bezw. li) die Oscillationszahl im Segmente A, verstanden; 
und wo: 



P= 



V""* V"^--^! 1 



n— 2 3 n— 3, 



1 



n—l n — 1 n — 1 



= ( A^ — Ag) (A1--A3) - (A^— A»-_i) (Ag— A3) (A2— A J •". 



§ 3. Ueber die Ausartungen der im Bn in Betracht kommenden 

Lamö'sohen Froduote« 

Haben wir die Randwerthaufgabe für das allgemeine Cycliden- 
2n- flach nicht zu Ende führen können; so kann von einer systema- 
tischen Behandlung der Specialfalle um so weniger die Rede sein. 
Allerdings können durch specielle Methoden'^) einige besondere Fälle 
behandelt werden. Hierauf wollen wir aber der Kürze halber nicht 
näher eingehen. Dagegen bietet die Discussion der Lame'schen Pro- 
ducte bei den verschiedenen ausgearteten Orthogonalsystemen keine 
Schwierigkeit; und wir wollen dieselben in diesem Paragraphen kurz 
besprechen. 

Wir haben schon im JB3 gesehen; dass bei den ausgearteten 
Gyclidensystemen die Multiplicitäten der Punkte d mit den Multiplici- 
täten der singnlären Punkte der zugehörigen Lame'schen Gleichung 
nicht immer übereinstimmen. Es musste vielmehr bei den Kugel- 



♦) Wie z. B. die Methode von Stieltjes. Vergl. S. 214. 
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büscheln die Multiplicität des einen Punktes et um eine Einheit ver- 
kleinert werden. Aehnliches tritt im Bn nicht bloss bei Eugelbüscheln 
ein, sondern bei allen Flächenschaaren, deren Erümmungslinien nicht 
völlig bestimmt sind. Man findet nämlich durch Ueberlegungen, welche 
denjenigen ganz analog sind, die wir im E^ benutzten, dass, wenn 
mehr wie zwei Elementartheiler einem Punkte «,- entsprechen, die 
accessorischen Parameter der Lame^schen Gleichungen, welche den er- 
gänzenden Flächenschaaren entsprechen, unendlich werden, wofern die 
accessorischen Parameter der unmittelbar vorhandenen Lam^'schen 
Gleichung nicht auf bestimmte Weise specialisirt werden. Um die 
Ausartung der Lame'schen Gleichung, welche hiermit eintritt, bequem 
charakterisiren zu können, wollen wir den Ausdruck „Lame'sche Func- 
tion des Rn^ gebrauchen. Hierunter verstehen wir eine Lam^'sche 
Function mit n -{- 2 einfachen oder eine entsprechende Anzahl von 
mehrfachen singulären Punkten. Wir können jetzt sagen: 

Wenn im Schema eines Cyclidensystems des Bn ein v-faclier Punkt 
ei auftritt, welcher ^ verschiedenen Elementartheüem entsjpridit, so müssen 
wir (wenn ft ^ 3) die a>cces$orischen Parameter der zugehörigen Lame- 
sehen Gleichung in der Weise specialisiren, dass ihre Lösungen nach Ah- 

trennung des Factors (A — ei) * swÄ auf Lafnd'scJie Functionen des 
Rn^fi^i redudren^ welche Ci als (v — (t + 2)'fachen singulären Punkt 
besitzt 

Einige specielle Folgerungen lassen sich nun hieraus mit Leichtig- 
keit ziehen. 

Indem wir uns zunächst an die Bedingung erinnern (vergl. S. 246), 
unter welcher ein Gyclidensystem in einen Eugelbüschel ausartet, 
können wir sofort sagen: 

Es treten bei Eugelbiischdn des Rn immer nur Lame' sehe Functionen 
des B^ auf. 

Andererseits wissen wir, dass, sofern wir uns auf das Beeile 
beschränken, nicht mehr wie ein mehrfacher Elementartheiler vor- 
kommen kann, welcher dann höchstens dreifach sein kann. Es gilt 
also der Satz: 

In der reellen Potentialtheorie der Bäume von höheren Dimensionen 
treten Lame'sclie Functionen mit beliebig vielen regulären (einfachen oder 
zweifachen) singulären Punkten auf Daneben kann ein irregtUärer Punkt 
vorkommen, der aber dann höchstens ein vierfacher Punkt ist. 

Schliesslich ist es aus der allgemeinen Theorie der Differential- 
gleichungen bekannt, dass jede überall reguläre homogene lineare 
Differentialgleichung zweiter Ordnung mit rationalen Coefficienten, 
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welche nur drei singulare Punkte hat, durch hypergeometrische Reihen 
gelost werden kann, und dass es hierbei im Wesentlichen nur auf die 
Exponentendifferenzen in den einzelnen singulären Punkten ankommt. 
Ferner kann man auf diese Weise durch geeignete Wahl der Exponenten- 
differenzen jede hypergeometrische Reihe bekommen. Es führen uns 
also die Lame'schen Functionen des R^ mit drei doppelten singulären 
Punkten gerade auf die allgemeine hypergeometrische Reihe (E). Be* 
zeichnen wir die rechtwinkligen Cartesischen Coordinaten des 224 durch 
Xy y, Zj Wf so kounen wir sagen: 

Die allgemeine hypergeometrische Eeihe tritt als Lame'sche Function 

des «4 hei den Fläclienschaaren [2(11)(11)] und [(11)(11)(11)] auf, 

x^ -f y* 
d. h. bei der zweifachen Schaar von Flächen zweiten Grades - . _ + 

^2 4. t|;t ^ 

-r— ^- — = 1; und hei der einfachen Schaar von Kegeln zweiten Grades 

, - 4- T-^- — = 0: hezw. hei den Inversen von diesen Flächen- 

schaaren. 

Will man dagegen im R^ eine reguläre Differentialgleichung mit 
drei singulären Punkten bekommen, so muss man die fünf einfachen 
singulären Punkte so zusammenfallen lassen, dass man zwei zweifache 
und einen einfachen singulären Punkt hat. Während also die zwei 
ersten Punkte beliebige Exponentendifferenzen erhalten können, wird der 

letzte Punkt stets die Exponenten 0, - - haben. 

Es treten im R^ nur specielle hypergeometrische Reihen auf (die 
Functionen des Rotationsicegels), denn eine der drei Exponentendifferenzen 

hat hier noikwatdig den Werth — • 



§ 4. Ueber die Differentialgleioliimg z/w + Ä^w = 

im dreidimensionalen Baume. 

Haben wir es im U« mit einem (n — 1)- fachen System von 
Cylindern zu thun, so wird das ergänzende Flächensystem eine Schaar 
von Parallelebenen sein. Bezeichnet man diese Ebenenschaar durch 
Xn «= Const. (unter X^, X^, ... X« rechtwinklige Cartesische Coor- 
dinaten y erstanden), so ist die entsprechende Lame' sehe Function 
einfach: 

Bezeichnen wir nun durch u das Product der übrigen Lame^schen 
Functionen, so genügt, wie man sofort nachrechnet, die Function u 
der Differentialgleichung: 
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Wir bekommen also den Satz: 

Hat man es im Rn mit einem Cylindersystemy im Bn—i mit dem 
Querschnitt desselben zu thun^ so werden die Lame'schen Froducte im 
Rn, welche der Potentiälgleichung genügen, mit den ähnlich gebildeten 
Frodticten im JB«— i, welche der Gleichung /Ju + A?u «= genügen, über- 

einstimmen, nur dass bei den letzteren der Factor Le * + Me * fehlt. 

Auf das mannigfache physikalische Auftreten der Differential- 
gleichung jdu -{- k^u =^ brauchen wir an dieser Stelle um so 
weniger einzugehen, als dasselbe in dem vor Kurzem erschienenen 
Buch von Pockels*) ausfuhrlich discutirt ist. Dort wird auch unter 
Benutzung des Oscillationsprincips von der Methode der Beihen- 
entwickelungen gehandelt, allerdings nur für den R^ und B^. An 
dieser Stelle wollen wir uns auf einen einzigen Punkt beschränken, 
der im Pockels'schen Buche nothwendig fehlt. Wir wollen nämlich 
eine Methode angeben, durch welche man einen Ueberblick über die bei 
den verschiedenen Orthogonalsystemen auftretenden Producte bekommt 

Unsere Methode besteht einfach in einer Anwendung des soeben 
abgeleiteten Satzes. Hierbei wird das Princip der reciproken Radien, 
welches in unseren bisherigen Betrachtungen eine so grosse Rolle ge- 
spielt hat, in Wegfall kommen, indem wir es jetzt im 2!n+i noth- 
wendig mit wirklichen Cylindersystemen, nicht mit deren Inversen zu 
thun haben**). 

Fassen wir speciell die Differentialgleichung zJu -{- Ä*w «» im 
11^ ins Auge, so haben wir nach unserer Methode vor allen Dingen 
sämmtliche Cylindersysteme des R^ aufzuzählen, welche Ausartungen 

« 

des allgemeinen Cyclidensystems des U^ sind. Eine solche Aufzählung 
geben wir in folgender Tabelle an, in welcher wir aber nur die Quer- 
schnitte der Cylindersysteme durch den R^ nennen. Es können fi, v, q 
als krummlinige Coordinaten im R^ angesehen werden. Die vierte 
Coordinate, welche sich auf das System von Parallelebenen des R^ 
bezieht und welche für den R^ nicht in Betracht kommt, bezeichnen 
wir durch t***). 

*) ,,Ueber die partielle Differentialgleichung 'z^ u -{- k*u t*a o^\ 1891. 
**) Man vergl. auch das Buch von Pockels Seite 204—205. 
***) Es mag hierdurch daran erinnert werden, dass bei den meisten physika- 
lischen Problemen, in welchen die Gleichang Ju-^k^u^^O auftritt, die Zeit als 
vierte Variable vorkommt, und zwar in einer solchen Weise, dass sie bis zn 
einem gewissen Grade die Stelle der vierten Coordinate der Potentialprobleme 
des B^ vertritt. 
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Tabelle der im R^ in Betracht kommenden Orthogonal Systeme 



A) --f 



C.^'.^, f* "^ •« 



r 



/' 



fty 1/ «» Kegel zweiten Grades. 



B) 






iV 



/^^ 



/i == Rotationskegel. 



C) 






f* 



fi = ^benenpaare. 



D) ¥ 



^^5 /. ^- 



'. ^ 



;' 



/^ 



^ = zweischaalige Hyperbo- 
loide. 
V «= einschaalige Hyperboloide. 
Q = ElHpsoide. 



E) 



S^ -5 



v- 



i- 



V 



einschaalige Rotations- 
hyperboloide. 

abgeplattete Rotationsellip- 
soide. 



F) 






^ p X 



|x «a zweischaalige Rotations- 
hyperboloide. 

Q = verlängerte Rotationsellip- 
soide. 



6) 






^ 






p S3 concentrische Kugeln. 



H) 



<'?S 



ir 



^ 



II = hyperbolische Cylinder. 
y «=» elliptische Cylinder. 



') 1 



<;^y, '<. .<-. 



i'^ 



X 



// 



V = Rotationscylinder. 



K) 



t y '^ 



fi => Paare von Parallelebenen. 



§ 4. üeber die Differentialgleichung Ju -{• k'u ^ Q im ü,. 
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L) 






'5 



/* 



ft, p = elliptische Paraboloide. 
V = hyperbolische Paraboloide. 



^)-^ 



<*«v^ . 



r. .'« 



* p 



V-^ — (i, Q = Rotationsparaboloide. 



N) 




ft, 1/ = parabolische Cjlinder. 



0) 



--tf^^ 
■~^ 



Parallelebenen. 



Aus dieser Tabelle sehen wir sofort^ welche Lam^'sche Func- 
tionen bei den verschiedenen Flächenschaaren auftreten; denn die 
Punkte €i der Schemata geben unmittelbar die Lage und die Multi- 
plicität der singulären Punkte der Lam^'schen Functionen an, nur dass 
diefle Multiplicitäten um eine .bezw. zwei Einheiten verkleinert werden 
müssen, sobald drei bezw. vier verschiedene Elementartheiler dem- 
selben Punkte entsprechen. Wir fassen in folgenden Sätzen zu- 
sammen : 

Will man die Differentialgleichung z/m + Ä*w = im B^ durch 
Lame' sehe Producte befriedigen, so werden: 

1) bei den Ebenenbüscheln (C, K, 0) Lame' sehe Fundionen des 
J?2, d. h. blosse trigonometrische Functionen, 

2) b^ den Kegel- und Cylindersystemen (A, B, H, I, N) dieselben 
Functions wie früher in der Potentialtheorie des jRg, 

3) bei den concentrischen Kugeln (G) Bessel'sche Functionen, 

4) bei allen anderen confocalen Flächen zweiten Grades (D, E, F, 
L, M) specielle Lame' sehe Functionen des B^ auftreten. 

Die hiermit genannte^ Functionen sind noch in den Fällen 1) 2) 3) 

bezw. mit dem Factor (A — ^i)"" , (A — 0~ » (^ — ^J"" behaftet. 
Gewöhnlich wird aber der Punkt e^ ins Unendliche geworfen, so dass 
diese Factoren in den Fällen 1) und 2) in. Wegfall kommen. Da- 
gegen hat jetzt im t^alle 3) der Factor (A — e^)"^ den Werth r""*, 
unter r den Ausdruck für die Radien der concentrischen Kugeln ver- 
standen. Hierdurch wird z. B. die wohlbekannte Thatsache erklärt, 
dass bei Wärmeleitungs- oder anderen Problemen, welche auf die 
Gleichung jdu + ifc^w ■= führen und welche eine Kugel betreflfen, 
BesseFsche Functionen def Polarcoordinate r auftreten, welche jedoch 



Böoher, Beihenentwiokelangen dor Potentialtheorie. 
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mit dem Factor r~^ behaftet sind« Man vergl. z« B. das schon citirte 
Buch von Pockels Seite 110. 

Es würde nun keine Schwierigkeit darbieten, die Behandlung der 
verschiedenen Probleme, welche sich auf die Gleichung du + Ä?w «= 
beziehen, an die oben gegebenen Schemata anzuknüpfen «und ihre 
Lösungen in einer ganz entsprechenden Weise durchzuführen, wie wir 
dies für die Probleme der Potential theorie gethan haben, denn der 
Beweis des Oscillationstheorems ist in diesen Fällen ganz der frühere. 
Hierauf sowie auf die noch einfacheren Probleme, welche sich auf den 
B^ beziehen, gehen wir aber der Kürze halber nicht ein. 
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